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dene ‚fünfte Auflage übertrug: der Herr Verle⸗ 


ger mir, und glaube ich als Gifenhüttenmänn . 


und ald Bearbeiter von der dritten : Auflage . 
von „Zipper's vollſtaͤndigem Handbuche der 
Schloſſerkunſt“ (2 Quartbaͤnde mit Atlas, Augs 
burg 1842) beſonders dazu befähigt zu ſein 
Der erfte Abſchnitt ‚ber, frühern Auflagen, 


| welcher. von ber. Eifen- und- Stahlfabticallon 
handelte, war Tode fehlerhaft avbeßzclb ich ihn 
. gänzlid) umgearbeitet abe. Da ‚jboth darin. 
‚ nur einen gebrängtan:: ug‘ dem Eiſenhuͤt⸗ 
"= tengewerbe geben, tool. genauere — 
—— dasſelbe aber fuͤr Ven Soloſſer von. * 


er ——— bei | * ob ifene | 


der Stabeifenfabrication und der € Stahibe 
(Band 161 des Schauplages, 1848); ; 


Auch die übrigen drei Abfchnitte, des — * 
kes bedurften einer Umarbeitung und — 


zung, da, meines Erachtens, ganz beſonders 






Daß es dem — ————— der neuen ‚Auflage 

mit der verbefferten Umarbeifung und DVetvoll: 

ftändigung Ernſt * wird eine nur ober- 

— — dieſer fuͤnften mit der 
J 






er ** Werkzeugen des Schloſ⸗ 
Re — ich ebenfalls nicht ganz 
ea fein, da es fich darum handelte, das 
| us piellos wohlfeile Werk nicht zu verſtaͤrken 
Ku petheuetn ; ich habe daher nur von den 

othwendigſten Theilen der Werkſtaͤtte und der 
| Beh * weitlähftiger und "von den’ minder 


ie 


> des —— 
Werke ſindet dor „Shkoffer alle ſeine Werk: 
aa, Se and: biſchrieben tind “. 







er: ‚ei Shen: weiten Bad meines „Hands 
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eine Ueberficht des eigentlichen: Sch. 
bes zu geben. „SR: wie fie der angehende.‘ 
gehalten werden mußte 


steh Abfchnitt, welcher von 


digen. nur überfichtfich ‚geredet. "Ich ver- 


Werkjeugiehre‘" IBAN), welcher den © 2 & 
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habe bei deſſen Herausgabe den Zweck vor. Au⸗ 
gen gehabt, die Specialwerke oder Monogra⸗ 
phien des Schauplatzes uͤber einzelne Gewerbe, 
welche Holz, Horn, Metalle ꝛc. verarbeiten, zu 
ergänzen. 

‚Bei der Mimärbeltunge und, Ergänzung des 
dritten Abſchnittes, welcher von den wichtigſten 
allgemeinen Arbeiten des Schloſſers handelt, ſo 
wie endlich des vierten Abſchnittes, in welchem 
ſpeciell von der Conſtruction und Verfertigung 
der Schloͤſſer geredet wird, habe ich viele und 

ſehr gute Huͤlfsmittel, namentlich die „Mecha⸗ 

niſche Technologie“ vom Profeſſor und Director 
Karmarſch zu Hannover (Bd. 1, Daf. 1837) 
und verjchiedene von demfelben berühmten Tech— 
niter bearbeitete Artikel in Prechtl's „techno: 
logifher Encyklopädie,” ein Werk, welches mwe« 
gen feiner Koftbarfeit nur Wenigen, befonders 
jungen Handwerkern, zugänglidy ift, benugt. 

Zur Ergänzung des vierten Abfchnittes 
dient noch Band 168 des Schauplakes, näme 
ih: „König’s Grundriß der Schlofferkunft. 
Für angehende Schloffer ald Mufterbudy zu 
Probearbeiten, fowie zum Unterricht in den Ges 
werböfchulen bearbeitet. Mit 36 Quarttafeln Ab: 
bildungen, meift in natürlicher Größe.” (1848). 

Das den früheren Auflagen angehängte 
„Wörterbuch des Schloſſers,“ welches eine Er- 
Elärung der bei der Schlofferfunft vorkommen» 
den Wörter und Ausdrüde enthält, habe ich 


— — — — — 


weggelaſſen, da es mir zu noͤthigern Gegenſtaͤn⸗ 
den an Platz gebrach und das ohnehin viel Ir⸗ 
riges enthaltende Woͤrterbuch ſechs Drudbogen 
Der dieſer fünften Auflage beigegebene At- 
das enthält zwar zwei. Tafeln weniger alö- die 
vorhergehende Auflage, ift aber. voh um. 175 
Figuren reicher, indem die Tafeln. — was bei 
einem Werke, wie vorliegende, ‚gar kein Uebel⸗ 
stand. ift — weit gedrängter find. | 
Weimar: im Juli 1850. 


Earl Sartmann. 


Mr 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Materialien des Schloſſers. 





Erſtes Capitel. 
Bon dem Eifen 


Das Eifen ift unter allen Metallen, welche die Ge: 
werbe benugen, das wichtigfte. Man kennt es in 


‚ drei Hauptzuftänden und wendet es auch in allen 


| 


breien fehr häufig an, naͤmlich: als Roheifen, ale 


: Schmiedeeifen und ald Stahl. Der Scloffer 
benutzt die legten beiden vorzugsweife, wiewohl er 


aud oft das Roheifen in der Form von Gußwerf 
zu verarbeiten hat. Wir wollen nun zuvörberft die 
Eigenſchaften des Roheiſens, Schmiedeeifeng - und 
Stahls und‘ dann die Darftelung diefer verfchledes 


‚ nen Arten des Eifens fennen lernen. 


J. Eigenfchaften des Eifens. 
Das Roheifen oder Gußeiſen ift im All 


5 gemeinen bei ftarfer Weißglühhige (ungefähr 100 bis 
‚129 Grad nah Wedgwood's Pyrometer, nad 


Daniell 1224 Grad Reaumur) ſchmelzbat, von 
Schauplag 50. Bd, 5. Aufl. 1 


2 


verfchtedenem Grade der Härte, immer ſpröd, und 
roftet nicht fo leicht al8 das Schmiedeeifen. Sein 
ſpecifiſches Gewicht ſchwankt zmwifchen 7,0 und 7,55 
ein Gubiffuß wiegt alfo 372 bis 400 Pfund (hans 
növ.). Seine abfolute Feftigfeit beträgt gewöhnlich 
nicht über 16,000 bis 26,700 Pfund für den Qua— 
dratzoll (hannöver. Maß und Gewicht). Uebrigens 
fommt ed in vielen Abänderungen vor, welde in 
der Farbe, im Anfehen des Bruches, in dem Grade 
der Härte und Sprödigfeit von einander verfchieden 
find. Weit entfernt, durch fchärfe Grenzen gefchies 
den zu fein, gehen diefe Abänderungen vielmehr ders 
geftalt ineinander über, daß die in der technifchen 
Sprache für diefelben angenommenen Namen nur ein 
Mittel find, die auffallendften Abweichungen zu bes 
zeichnen, auf welde die übrigen mehr oder weniger 
zurücdgeführt werden können. Am wefentlichften find 
die Berfchiedenheiten zwifchen den zwei Hauptarten 
des Roheifens, welche man, nad der Karbe ihres, 
Bruches, graues und weißes nennt. Sede diefer 
zwei Arten zerfällt wieder in Unterabtheilungen, Das 
graue Roheiſen ift im Allgemeinen von grauer 
Garde, Förnigem Bruce, von geringerer Härte und 
Sprödigfeit, ald das weiße, und ‚wird im Roth— 
glühen fo weih, daß es mit einer raſch bewegten 
Holzſaͤge ohne Befchädigung der letztern gefchnitten 
werden kann. Je dunkler feine Farbe, deſio gröber 
und glänzender ift das Korn des Bruches, defto ges 
tinger die Härte und Sprödigkeit. Die dunfelfte 
Sorte bildet das ſchwarze oder übergare Rob» 
eifen, welches, grauſchwarz, fehr grobförnig, weich 
und mürb, wegen der letern Eigenſchaften nicht zu 
Gußwaaren anwendbar ift und daher nie abfichtlicy 
erzeugt wird. Die helleren Sorten (graue ges 





meines oder gares Roheifen) eignen ſich ſehr 


gut faft zu allen Anwendungen. Das weiße Rob: 


3 


eifen befigt eine belle, oft faft filberweiße Farbe, 
einen ftrahligen ober blätterigen, öfters in's Dichte 
übergehenden Bruch, eine große Härte (fo, daß es 
von der Feile nicht angegriffen wird) und große Sprös 
digkeit. Es ift leichter ſchmelzbar, aber didflüffiger 
als das graue. Unter den Sorten- desfelben fteht 
das grelle Eifen (mit weißgrauer Farbe und pos 
röfem Bruche ohne deutliches Gefüge) dem grauen 
Eifen am naͤchſten. Das ludige Roheiſen if 
bläulichweiß, feinzadig, feht porös; das blumige 
Roheifen bläulihgrau, feinftrahlig im Bruce; das 
Spiegeleifen großblätterig, weiß und ftarf glänzend. 
Zwiſchen dem Spiegeleifen und blumigen Eifen fteht 
das fögenannte weißgare Eiſen in der Mitte, 
Gtaues und weißes Eifen in Einem Stüde zus 
fammengemengt, bilden das halbirte Roheifen, 





welches, je nad der Art feiner Mengung, auf dem 


Bruce mit weißer und grauer Farbe gefledt, feltener 
geftreift erſcheint. RN 

Graues Roheiſen wird durch ſchnelles Abkühlen 
nach dem Schmelzen weiß, blaͤtterig im Bruche und 
hart, nimmt überhaupt alle Eigenſchaften des weißen 
Moheifens an; verliert fie aber wieder und wird grau, 
wenn man es heuerdings fchmilzt und langſam abs 
fühlen läßt: Gießt man gefchmolzenes graues Roh-⸗ 
eifen in Waffer, fo wird es durch und durch weiß; 
in naſſen Sandformen oder in Formen aus Eifen 
(welche Durch gute Wärmeleitung die Abfühlung bes 
fchleunigen), erleidet es jene Veränderung wenigſtens 
an der Oberfläche, nad) deren Wegnahme das Ins 
- nere ald unveränderted graues Eifen erfcheint. Urs 
fprünglich weißes (nit aus grauem entitandenes) 
Roheiſen läßt fi nur ſchwierig — durch Schmelzen 
bei fehr hoher Hige und nachherige Außerft langſame 
Anfühlung — in graues umwandeln. 


4 


Das Schmiebeeifen, Stabeifen ober weiche Eis 
fen ift fo Außerft ftrengflüffig, daß es im gewöhnlizs 
hen euer gar nicht, fondern nur in Fleinen Mens 
gen bei den heftigften, durch Kunft erreichbaren Hißes 

graben (fhägungsweife 150 bis 170 Grad Wedgwood) 

gefchmolzen werden kann. Dagegen fann es in ftars 
fer Rothglühhige durch Schmieden in alle Geftalten 
‚gebracht werden, und wird bei lebhaften Weiß- 
glühen (Schweißhige, ungefähr = 90 Grad - 
Wedgwood) fo wei, daß es fi durch Hammer⸗ 
ſchlaͤge feft vereinigen (ſchweißen) läßt; etwa wie 
bet gelinder Wärme und durch den Drud der Finger 
‚zwei Stüde Wachs zufammengefnetet werden. Die 
Härte des Schmiedeeiſens ift bald mehr, bald weni: 
“ger bedeutend, doch jederzeit viel geringer als jene 
des hellgrauen und weißen Gußeiſens; es läßt ſich 
daher leicht feilen, mit Meißel und Dreheifen zc. 
bearbeiten. Auch kann e8 Falt gebogen und gehäms 
mert werden, wobei aber feine Härte beträchtlich zus 
"nimmt. Durch Glühen und Wiederabfühlen wird 
"dann die urfprüngliche Weichheit zurüdgeführt, wie 
dies auch bei andern dehnbaren Metallen der Fall 
iſt. Das fpecififhe Gewicht des Schmiebdeeifens ift 
durchſchnittiich 7,6, wird aber durch die Verdichtung 
bei'm Hämmern, Walzen und Drahtziehen. auf 7,7 
bis 7,9 erhöht. Demnady wiegt ein Eubiffuß Schmies 
deeiſen A0A bis 418 Pfund. Die abfolute Feftigfeit 
iſt ſehr verfchieden, aber im Allgemeinen viel größer 
"als jene des Gußeifens; fie beträgt, für den Qua— 
dratzoll berechnet, bei geichmiedeten oder gewalzten 
Stäben 28500 bis 67000 Pfund; bei Blech 42300 
bis 57500 Pfund, bei hartgezogenem Drahte 73000 
bis 170000, bei ausgeglühtem Drahte 43000 bis 
72500 Pfund (Hannöv.). 

Gutes Schmiedeeifen zeigt in’ feinem urfprüng- 
lichen Zuftande auf dem Bruce ein hakiges oder 





9 

feinzadiges Gefüge von großer Gleichförmigfeit und 
ohne Einmengung fogenannter roher Theile, welche 
fi durch Streifen oder Fleden von glattem, feinför= 
nigem Anjehen fund geben. Fortgeſetzte Stredung 
(wie fie bei'm Schmieden, Walzen und Drahtziehen 
Statt findet) verwandelt aber mehr oder weniger 
fhnell das Gefüge in ein fehniges, wobei das Eis 
fen nur mit Widerwillen abbricyt und auf dem Bruche 
wie aus ziemlich breiten, falerigen Bändern zuſam⸗ 
mengefegt erfcheint, Mit diefer Berwandlung ber 
Textur ift ftets eine ſehr beträchtliche Vermehrung 
der Zähigfeit oder abfoluten Feftigfeit verbunden. 
Defters findet man den fehnigen Bruch mit.dem bar 
tigen gemengt. Zwifchen Farbe und Glanz des Eis 
fend befteht ein fehr merfwürbiger Zufammenhang, 
und dieſe Eigenichaften ſtehen wieder in beftimmter 
Beziehung mit der Dehnbarkfeit und Zähigfeit, wo⸗ 
duch das Anfehen des Bruches ein ficheres Kenn 
zeichen für die Güte des Eifens wird. Bei gutem 
Eifen ift ſtets eine helle Farbe mit geringem Glanze 
und ein ftarfer Glanz mit dunflerer grauer Farbe 
vergeſellſchaftet; daher Eifen, welches dunfel afche 
grau und dabei matt, oder weiß und dabei fehr far 
glänzend ausfieht, mit Sicherheit für mürb oder ſpröde 
gehalten werden darf, felbft wenn .e& einen ausge⸗ 

zeichnet faferigen oder fehnigen Bruch darbietet. 
Wenn im Innern des Schmiedeeifens Stellen 
vorfommen, wo durch eingemengte Schladentheile _ 
der Zufammenhany des Metalles unterbrodyen ift, fo 
fagt man, ed fei unganz. Bei der Bearbeitung 
zeigen ſich foldye unganze Stellen (welche der Feftig: 
feit wefentlichen Abbruch thun) auf der blanfen Eis 
fenfläche als fchwärzliche Linien oder Fleden, und 
man findet fie weit öfter, als den Arbeitern er- 
wünſcht if, ja manches Eifen ift damit ganz durch» 
zogen. Schiefer nennt man ſolche Theile des Eis 
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ſens, welche ſich bei der Verarbeitung, in Folge une 
ganzer Stellen, von der Hauptmaffe mehr oder wes 
niger ablöfen; Aſchenlöcher find Fleine unganze 
Stellen, welche nur bei'm Poliren ald graue Püncts 
chen oder Streifen zum Borfchein kommen. Da das 
Schmiedeeiſen bei feiner Darftelung und PBerarbeis 
tung nie in flüffigen Zuftand verfegt werden fann, 
fondern immer nur gefchmiedet (oder gewalzt) und 
jefchweißt wird, fo ift eine völlige ©leichförmigfeit: 
ar Mafje unmöglich zu erreichen, worin nebft den 
unganzen Stellen auch die Erfcheinung ihren Grund 
hat, daß fo häufig verfchiedene Stellen eines Eifens 
ſtückes auffallend verfchiedene Grade von. Härte zeigen. 
Andere wichtige Fehler des Eiſens find der 
Rothbruch, Kaltbruh und Faulbruch. Man 
nennt rothbrüchiges Eifen ſolches, weldes im 
Rothglühen unter den Hammerfchlägen aufreißt oder - 
berfter, wogegen es ſich bei der Schweißhige gut 
ſchmieden laͤßt; die Urfache diefer Erfcheinung ift eine 
geringe Verunreinigung mit Schwefel. Kaltbrüdis 
ges Eifen if in der Kälte fpröde, läßt ſich aber 
bei’'m Glühen wie gutes Eifen fchmieden, und ente 
fteht durch eine Fleine Beimifchung von Phosphor. 
Eifen endlih, welches bei jeder Temperatur märb 
und von geringer Feftigkeit ift, wird faulbrüdig 
oder haderig genannt. Diefer legtere Fehler kann 
- von verfchiedenen Urfachen herrühren, insbejondere 
von eingemengter Schlade, von einem Gebalte an 
Silicium oder Calcium (den metallifhen Grundlagen 
der Kiefelerde und des Kalkes). Durch lange ans 
baltendes und oft wiederholtes Glühen wird jedes 
Schmtiedeeifen in gewiffem Grade mürb; man nennt 
‚e8 dann überhigt oder verbrannt und fann ihm 
die frühere gute Befchaffenheit Dadurch wiedergeben, 
daß man es unter vollfommenem Ausfchluffe der Luft 


7 


(3. B. mit völlig geſchmolzener Schlade bedeckt) zum 
Weißglühen bringt. | 
Wenn das Eifen zum Glühen erhigt ift, fo 
verbindet es fich fchnell mit dem Sauerftoffe der Luft 
und erzeugt eine graufchwarze, fpröde Verbindung, 
welche die Oberfläche defto dider überzieht, je länger 
das Blühen dauert und je freieren Zutritt die Luft 
bat. Beim Schmieden fpringt diefer Ueberzug (der 
Zunder, Olühſpan, Eifenfinter, Schmie⸗ 
deſinter, Hammerſchlag, Eiſenhammer— 
fſchlag) in Schuppen ab. Duͤnne Eiſenſtückchen ver: 
wandeln ſich durch längeres Glühen endlich ganz in 
dieſe Subftanz. Was bei der Bearbeitung des Eis 
fens durch die Bildung des Glühfpans am Gewichte 
verloren geht, wird Abbrand genannt. In der 
MWeißglühhige verbrennt das Eifen förmlich, un: 
ter einem lebhaften Funfenfprühben, wie man bei’m 
Schweißen, oder wenn ein Büfchelchen fehr. feiner 
Eifendräbte in eine Lichtflamme gehalten wird, beobs 
achten fann. Das Product. diefer Verbrennung if 
ebenfalls Glühfpan, welcher dabei zugleih voll⸗ 
ftändig fchmilzt.. In der Chemie führt der Glüh— 
fpan des Eifens den Namen Eifenorydul. Er ent: 
bätt 75 Procent reines metalliiches Eifen. Eine ähn⸗ 
liche Verbindung aus Eifen und Sauerftoff entfteht, 
wenn glühendes Eifen mit Waffer in- Berührun 
fommt, durch Zerfegung des letztern. | 
Der Stabil fleht gewiffermaßen zwifchen dem 
Roheiſen und Schmiedeeifen, infofern er die Haupt: 
eigenfchaften von beiden in ſich vereinigt und eben 
dadurch ein fo Außerft ſchätzbares Material für bie 
Gewerbe wird. Er ift fehmelzbar bei einer Hike, 
welche größer als die Schmelzhige des Roheifens, 
aber geringer als jene ded Schmiedeeifens ift (etwa 
150 Grad Wedgwood). In fehr gut gebauten Zug⸗ 
öfen kann -felbft eine größere Quantität Stahl in 
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Einem Schmelztiegel zum Fluffe gebracht werden, und 
daher ift der Stahl des Guſſes fähig, fowie er auf 
der andern Seite ſchmied- uud ſchweißbar ift, gleich 
dem weichen Eden. Auch läßt fi Stahl mit Schmies 
beeifen zufammenfchweißen. Doc, tritt die Schweißs 
hitze des Stahles bei etwas niedrigerer Glühhitze 
als die des Eifens ein, und das Schweißen ift bei. 
manchen Stahliorten ziemlihen Schwierigkeiten une 
terworfen, wenn nämlich die Schweißhige dem Schmelz⸗ 
puncte nahe liegt, weil dann der Stahl in der Schweißs 
hitze ſchon anfängt, unter ‚dem Hammer zu berften 
und abzubrödeln. Im natürlichen Zuftande ift der 
Stahl härter al8 gutes Schmiedeeifen, aber nicht fo 
hart al8 das. weiche Bußeifen, daher mit Feile, 
Meißel, und Dreheifen X. noch gut zu bearbeiten. 
Er erlangt jedoch eine außerordentliche Härte (wo—⸗ 
bei er, wie weißes ußeifen, nicht mehr von der 
Feile angegriffen wird), wenn man ihn, glühend, 
raſch und ftarf abfühlt, 3. B. durch Eintauchen in 
Waſſer. Mit diefer Härte tritt zugleich eine außers 
ordentliche Sprödigfeit und Zerbrechlichkeit ein. Löfcht 
man den Stahl ab, wenn er erhist, aber nach nicht 
glübend ift, fo fol er nicht nur nicht härter, fon 
dern fogar auffallend weicher werden. Stahl, wels 
her auf. die angezeigte Weife gehärtet ift, heißt 
glashart: (entweder weil er das Glas rikt, oder 
weil er fpröde ift wie Glas). Durch ftufenweifes 
Erhigen (Anlaffen, Nadlaffen) nimmt die Hirte 
und die Sprödigfeit des glasharten Stahles wieder 
almählig ab, und bis zum Glühen erhigt, dann 
aber langfam erfaltet, wird derfelbe wieder ſo weich, 
als er vor der. Härtung war. Man bat e8 dadurd 
in feiner Gewalt, den aus Stahl verfertigten Ges 
genftänden jeden beliebigen Grad von Härte, welcher 
zwifchen der natürlichen Weichheit und der Glashärte 
liegt, zu geben. Das fperififche Gewicht des Stahls 
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liegt zwiſchen 7,4 und 7,9, fo daß ein Eubiffng 
394 bis A20 Pfund wiegt. Durch das Härten wird 
das fpecifiihe Gewicht ein Wenig verringert, ein Bes 
weis, daß der gehärtete Stahl einen etwas größeren 
Raum einnimmt, als ihm vor dem Härten eigen 
war. An abfoluter Feſtigkeit und an Elafticität übers 
trifft der Stahl bedeutend das Schmiedeeifen (Daher 
der Verſuch, Kettenbrüden von Stahl zu bauen); 
die Feſtigkeit beträgt, für einen Querfchnitt von eis 
nem Quadratzoll Größe, bei gefchmiedeten und ge: 
walzten Stahlftäben 56000 bis 137000 Pfund; bei 
Stahlvraht, hartgezogen, 104500 bis 146000 Pfd.; 
ausgeglüht 74000 bis 76000 Pfund. Gehärtet bes 
figt der Stahl eine viel geringere Feitigfeit. Der . 
Bruch des Stahles ift ſtets körnig, wird zwar durch 
Bearbeitung (Hämmern, Walzen, Drabtziehen) fehr 
verfeinert, geht aber niemals in das Sehnige über. 
Gehärtet hat der nämliche Stahl ein feineres Korn, - 
als ungehärtet. Unganze und aud ungleich harte 
Stellen finden fih im nichtgeſchmolzenen Stahle 
wie im Schmiedeeifenz; dagegen wird der Stahl durch 
das Schmelzen vollfoınmen gleichartig in feiner gane 
zen Maſſe; ein mwefentlicher Vortheil, den man bei’m 
Schmiedeeiſen nie erreichen kann. | 

Meber die Härtung und das Nachlaſſen 
bes Stahles find noch einige Bemerkungen nöthig. 
Der Stahl dehnt ſich, gleich allen Körpern, durch 
die Hiße aus und zieht ſich bei'm gewöhnlichen Ers 
falten um eben fo viel zufammen. Wird aber durdy 
Ablöſchen im Waffer oder auf andere Weife die Ab» 
fühlung fehr rafch bewirkt, fo mangelt den Fleinften 
Theilchen die Zeit, fich völlig in ihre alte Lage zu 
begeben, und fie bleiben daher in einer, ihnen uns 
natürlichen, gefpannten Anordnung. Hierdurch ers 
Härt fi) die Sprödigkeit des gehärteten Stahles 
(welche der Sprödigfeit der befannten Glastropfen, 
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Glaswürmer und Bologneferflafhen hinſichtlich des 
Urſprunges zu vergleichen iſt) und deſſen geringeres 
fpecifiiches Gewicht. Mit dem Hart: und Weißs 
werden des fchnell abgefühlten grauen Gußeiſens ift 
das Härten des Stahles verwandt. Je größere Hitze 
der Stahl im Augenblide des Ablöſchens befaß, und 
je fälter das Abtöihungsmittel ift. defto größer wird 
— unter übrigens gleichen Umftänden — die Härte. 
Doch muß der Stahl wenigftend dunfelroth glüben, 
um überhaupt einen erheblichen Grad von Härte zu 
erlangen. Das gewöhnliche Mittel zur Abkühlung 
if Wafler (Härtewaffer), und man härtet entwes 
der damit durd Eintauchen, oder duch Aufgießen. 
Manche Gegenftände, die feiner fehr großen Härte 
bedürfen, härtet man in Talg oder Del. Sehr fleine 
Gegenftände erlangen ſchon einen ziemlichen Härten 
grad, wenn man fie in einer Lichtlampe glühend 
macht und dann mit dem Munde darauf bläf’t, oder 
fie in der Luft raſch hin und her fchwenft. So fols 
fen auch im Oriente die berühmten Damascener:Säs 
bel durch einen Luftzug gehärtet werden. Beabfichs 
tigt man ein Stahlftüd nur theilweife zu bärten, fo 
taucht man entweder nur den betreffenden Theil in 
das Waffer, oder umfleidet, das Uebrige dicht mit 
Lehm, damit es bei'm Eintauchen nit mit dem 
Waſſer in Berührung fomme. Dünne Stüde oder 
dünne Theile eines Stüdes härten ſich flärfer als 
dicke, weil jene fehneller von der Abkühlung durchs 
dDrungen werden. Da didere Stüde länger die Hige 
halten, fo ift es aud am zweckmaͤßigſten, die Düns , 

en Theile eines Stückes zuerft einzutauchen, damit 
fie nicht Zeit haben, vorher abzufühlen. Die uns 
gleich große Zufammenziehung in verfchiedenen Theis 
len eines der Härtung unterworfenen Gegenftandes 
(welche in ungleicher Diele, in ungleichförmiger Bes 
fchaffenheit des Stahles, in ungleicher Erhigung, in 
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einer unzwedmäßigen Art des Eintauchens ihren Grund. 
haben kann) verurfadt fehr oft eine Krümmung oder 
andere unwillfommene Formveränderung (dad Wers 
fen, Ziehen, Berziehben), oder gar Sprünge 
(Borften, Härteriffe), welche leßtere zuweilen 
ſelbſt mit der gänzlichen Abfonderung, dem Losiprina 
gen einzelner Stüde verbunden find. Die Erfah: 
rung und Uebung des Arbeiters kann viel zur Ver» 
minderung folcher Zufälle beitragen. So, 3. B., darf 
man fladhe und dünne Gegenftände nicht mit der 
Fläche, fondern muß fie mit einer Kante in das 
Waſſer tauchen. Man läßt auch den Stahl nicht 
rubig im Waſſer, fordern bewegt ihn fogleich nach 
dem Eintauchen darin herum. Defterd hat die grös 
Bere oder geringere Nähe des eingetauchten Stüdes 
an der Sefäßwand einen bemerflichen Ginfluß, ins 
dem dadurch zu ‚beiden Seiten fi ungleich aroße 
(folglicy mit ungleicher Adfühlungskraft begabte) Waſ⸗ 
fermaflen befinden. | 

Ein wichtiger Umftand ift die Entſtehung von 
Glühſpan bei'm Härten, welche manche Gegenftände 
ganz verderben würde, wenn man ihr nicht nad 
Möglichkeit vorbeugte. Am meiften fchadet natürlich 
der Glühſpan, wenn die Oberfläche mit feinen Here 
vorragungen oder Bertiefungen bededt ift, welche uns 
verfehrt bleiben ſollen; 3. B. bei Feilen, gravirten 
Gegenftänden u. derg. Man muß daher bei'm Ers 
bigen die Stüde fo zwiſchen die Kohlen legen, daß 
fie gut davon eingehüflt find und die Luft nirgend 
frei und unmittelbar auf fie wirfen fann. Noch befe 
fer it e8, vor dem Glühen den Stahl mit einem 
Brei aus Roggenmehl und Kocfalzauflöfung, oder 
mit weicher Seife zu überziehen, oder fie durch Eins 
fegen zu erbärten, d. h. in einer eifenblechernen 
rn von Kohlenpulver umgeben, zum Glühen zu 
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Das Anlaffen oder Nadhlaffen benimmt, 
wie fchon gefagt, den -gehärteten Gegenftänden defto 
mehr von ihrer Härte und Sprödigfeit, je weiter 
die Erbigung fortfchreitet. Es ift darum nöthig, eis 
nen Maßftab für den Grad der Erhigung zu haben, 
und diefer findet fich glücklicherweife in den fogenanne 
ten Anlauffarben. Erbigt man ein blanfes Stahls 
ftüd almäblig, fo läuft ed nah und nach mit ver« 
fehiedenen glänzenden Farben an, welche ihren Grund 
in einer fchwachen, fortichreitenden Oxydation oder 
Berbrennung der Oberfläche haben. Diefe Farben 
dringen nicht in das Innere und laſſen füh daher 
leicht wieder abfchleifen. Sie ftehen ferner in feiner 
unmittelbaren Beziehung mit der Härte des Stahls; 
denn auch weicher Stahl, ja Schmiedeeifen und Guß⸗ 
eifen (jedody legtere beide weniger fchön) laufen auf 
gleiche Weife an. Die Farben find nur eine Folge 
und ein Kennzeichen der fteigenden Hitze, und fogar 
diefes nicht mit größter Genauigfeit, denn verfchiea 
dene Stahlforten erlangen eine gleiche Farbe bei et= 
was verfchiedenem Hitzgrade, fo daß der Arbeiter 
erft feinen Stahl in diefer Beziehung fennen lernen 
muß, um ihm mit Sicherheit den beabfichtigten Här: 
tegrad zu ertheilen. Die erfte Farbe, welche erfiheint, 
ift die blaßgelbe oder ftrobgelbe, und darauf 
folgen, mit allmähligen Uebergängen, Goldgelb, Duns 
felgelb, Morgenroth, PurpurrotH, Violett, Dunfels 
blau, Hellblau, Meergrün. — Sodann wird der 
Stahl wieder weiß oder hellgrau; einen Augenblick 
fpäter fommen die Hauptfarben in der nämlichen Ord⸗ 
nung zum zweiten Malr, jedoch ‚nur auf fehr Furze 
Zeit, und endlich geräth der Stahl in's Glühen und 
wird ganz weich. Es ift ausſchließlich die erfte 
Reihe der Anlauffarben, welche bei'm Nachlaffen des 
gehärteten Stahls benupt wird. Die gelbe Farbe 
in ihren verfehiedenen Abftufungen wird meift benz 
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jenigen Werkzeugen gegeben, welche zur Bearbeitung 
der Metalle dienen; ferner den chirurgifchen Inftrus 
menten, Federmeſſern x. Die purpurrothe, violette 
oder dunfelbraune Farbe bezeichnet einen Härtegrad, 
bei welchem der Stahl ſich fchon einigermaßen gut 
feilen läßt und eine ausgezeichnete Biegfamfeit und 
Elaftieität befigt (Hederhärte); dieſe Farben eignen 
ſich daher für Uhrfedern, Holzfägen u. dergl. — 
Wenn der Stahl durd Erhigen eine gewiſſe Farbe 
angenommen hat, fo bleibt es dabei nicht ftehen, 
auch wenn man ihn fogleidh vom Feuer entfernt; 
denn die in dem Stüde enthaltene Wärme verurfacht 
noch das Erſcheinen der nächftfolgenden Farben (der 
Stahl läuft nah). Man muß daher den Stahl 
ungefäumt in Waffer abkühlen, fobald die erlangte ' 
Farbe erichienen iftz oder ihn ein Wenig früher aus 
ber Hige nehmen, als jene Farbe fich zeigt. Nach 
dem oben Gefagten erhellt, daß im Allgemeinen, 5.8. 
elb angelafjener Stahl härter ift, als blau angelafs 
er; daß aber eine Stahlforte bei der goldgelben 
Farbe eben fo hart fein faun, als eine andere bei 
der ftrohgelben, eine Sorte bei der dunfelblauen Farbe 
eben fo hart, al& eine zweite bei der violetten Farbe 
u. ſ. f. Ungleihmäßige Erhigung oder eine uns 
feiche ‚innere Beichaffenheit des Stahls ruft auch die 
Farben an verfchiedenen Stellen eines Gegenftandes 
ungleich fchnell hervor und bewirkt ein flediges Ans 
fehen. Es ift nicht ganz leicht, eine größere Obers 
flaͤche mit einer einzigen Farbe recht gleichmäßig ars 
laufen zu lafien. Dies gelingt nur bei dem beften 
Etahle und bei fehr gleichmäßiger Erhigung, wie fie 
far nie über Koblenfeuer, viel eher durch Hinziehen 
des Gegenftandes über ein ftarf erhigtes oder glüs 
hendes Eifenftüd, am beften mittelft eines gefchmol: 
zenen Metalles, worauf man den Stahl legt, zu er 
reichen iſt. Nachſtehende Eleine Tabelle enthaͤlt die 


14 


Angabe ber vorzüglichften Anlauffarben, ber. Tentpes 
ratur, bei welcher fie ungefähr zum Vorſchein foms 
men, und der dazu tauglihen Metallmiſchungen. 


Farbe, | Tempera | metalimifchung. 


a 160 R. —3 — 
unkelge — m " "„. " 

— PR 
Dunfelblau 258° — Blei ohne Zufatz. 





Nachdem man die Metallmifchung in eine eiferne 


| Dfanne gegoffen hat, welche von unten erwärmt wers 


den fann, legt man die Stahlwaaren auf das erfals 
tete Metall, und erhigt dasfelbe, biß es auf der 
Dberfläche zu fchmelzen anfängt, worauf man bie 
Stüfe wegnimmt und — um das fon erwähnte 
Nachlaufen zu verhindern — im Waffer ablöfcht. 

Gegenftände, welche ungefähr eine Härte erhals 
ten follen, wie fie der dunfelvioletten Anlauffarbe 
entfpricht, fünnen dur das Abbrennen angelaffen 
werden, indem man fie mit Talg befchmiert und biers 
auf fo lange über Kohlen erhigt, bis jenes zu brens 
nen anfängt. 

Wird ein hartes Stahlftüd nur theilweife ers 
bist, fo wird es natürlich auch nur an diefen Theis 
len weih. An vielen Werkzeugen müſſen einzelne 
Theile nachgelafien, auch wohl ganz weich gemacht 
werden, 3. B. an Feilen die Angel, an Punzen, 
Meißeln u. dergl. das Ende, worauf mit dem Ham⸗ 
mer geſchlagen wird (wenn nicht dieſes Ende von 
Eifen und der Stahl nur vorgefhweißt ift), an Säs 
nenblättern die Enden, welche zur Befeftiaung durchs 
löchert werden. Bei kurzen und dünnen Stüden wird 
bei'm Erhitzen des einen Endes leicht auch das ans 
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dere fo Heiß, daß es fich erweicht; Man ſteckt deß⸗ 
halb den Theil, der hart bleiben fol, in einen kal⸗ 
ten und feuchten Körper, 3. B, in eine faftige Rübe 
(fo bei Kleinen Metallbohrern x.). 

Der hemifche Unterfchied zwifchen Nobel: 
fen, Stahl und Schmiedeeifen beruht wefentlich dats 
auf, daß zwar alle drei — Berbindungen des 
reinen (im Großen nicht darzuftellenden) Eifens mit 
Kohlenftoff find, daß fie aber diefe Beimifchung 
in verfchiedener Menge enthalten. Der Kohlenftoffs 
gehalt beträgt in Robeifen 3 bis 5% -Procent,. im 
Stahl $ bis 2% Procent, im Schmiedeeifen 
höchſtens } oder 2 Procent, oft viel weniger. Graues 
und weißes Roheiſen find weniger durch die 
Menge ihres Kohlenftoffgehaltes, ald durch den Um: 
ſtand verfchieden, daß im weißen aller Kohlenftoff 
gleichmaͤßig durch die ganze Maffe in chemifcher Vers 

bindung vertheikt, dagegen im grauen der größere 
Theil des Koblenftoffes, mit wenig Eifen chemiſch 
verbunden, der übrigen Eifenmaffe mechanifch fein 
beigemengt if. Je mehr das Roheifen und der Stahl 
Kohlenftoff entbalten, defto ſchmelzbarer find fie. Bei 
dem Stable hat die Vermehrung des Kohlenftoffge: 
haltes und der Schmelzbarfeit einen geringeren Grad 

von Echweißbarfeit zur Begleitung. Im Roheiſen 
und Stahl ift der Kohlenftoff ein wefentlicher Bes 
ſtandtheil, durch welchen die Eigenichaften des Mates 
rials hauptfächlich bervorgebradht werden; im Schmies 
deeifen dagegen kann der Kohlenftoff ganz fehlen und 
dennoch fann das Eifen fehr gut fein. Im Roh⸗ 
eifen find neben dem Kobtenfofe immer noch mehr 
oder weniger Feine Beimifchungen anderer fremdars 
tiger Subftanzen vorhanden, weldye aus dem Eiſen⸗ 
erze herrühren und die Beichaffenheit des Eifens mos 
bifieiren (Schwefel, Phosphor, Mangan, Titan, 
Chrom, Kupfer, Silicium, Aluminium, Magnefium, 
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Calcium). Im Stable können ebenfalls einige dies 
fer zufälligen Berunreinigungen vorfommen, jedoch 
in geringerer Menge. Gutes Schmiebeeifen dagegen 
fol nur reines Eifen und eine fehr geringe Menge 
Kohlenſtoff enthalten; ein Rüdhalt der oben genanns 
ten fremden Stoffe ift meift der Güte desfelben nach⸗ 
theilig, wenn er auch fo wenig beträgt, daß er nur 
bei den genaueſten dyemifchen Unterſuchungen entdeckt 
werden kann. — Wenn Gifen der Wirfung einer 
Säure ausgeſetzt wird, fo bleibt, während das Mes 
tal fi) auflöft, der Kohlenfloff mit ſchwarzer Farbe 
zurüd, und ift defto bemerflicher, je größer feine 
Menge if. Deßhalb erzeugt ein Tropfen Scheides 
waſſer auf Roheifen einen graufchwarzen, auf Stahl 
einen afchgrauen, auf Schmiedeeifen einen weißgrauen 
Fleck. Sind (wie dies fo gewöhnlich der Fall ift) 
im Schmiedeeifen oder Stahl Theile von verfchiedes 
nem Kohlenftoffgehalte mit einander vermengt, fo zeigt 
die abgefeilte, mit Scheidewaſſer oder Salzfäure bes 
ftrichene und wieder abgewaſchene Oberfläche, diefer 
Mengung gemäß, Streifen oder Fleden von hellerer 
‚ und dDunflerer Farbe, welche bei fchlehtem Schmies 
deeifen außerordentlich auffallend find. Man fann 
hierauf ein Verfahren gründen, um bie Güte des 
Eifens zu prüfen, 

Da der wefentlicye Unterfchied zwiſchen den drei 
Arten des Eifens bloß in einer ungleichen Beis 
mifchung eines. und desfelben Körpers (des Koblenz 
ftoffes) gegründet ift, fo fann es nicht überrafchen, 
daß manche Sorten des Schmiedeeifens ziemlich dem 
Stable, mandye Sorten des Stahles dem Roheifen, 
und umgefehrt, in ihren Eigenfchaften ſich' nähern; 
furz, daß die Grenzlinien zwifchen Roheifen, Stahl 
und Schmiedeeifen fich mehr oder weniger verwifchen, 
und Mittelalieder oder Uebergaͤnge gefunden werden, 
deren Glaffification einigermaßen zweifelhaft ift. Hier⸗ 
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nach ift auch leicht gu begreifen, wie unter geeigneten 
Umftänden eine Art des Eifens in die andere ver— 
wandelt werden Fann. a, Schmiebeeifen wird zu 
Stahl duch Aufnahme von Kohlenftoff, indem man 
das ſelbe zwiſchen Pulver von Kohle oder Fohlenftoff: 
baltigen Körpern (Holzkohle, fhwarzgebrannten Kino: 
hen, Dchfenflauen oder Pferdehufen, verfohlten Horn⸗ 
ſpaͤnen oder Lederſchnitzeln, Feilſpaͤnen von grauem 
Roheiſen, blauſaurem Eiſenkali) anhaltend glüht, 
oder in der Glühhitze mit Kohlenwaſſerſtoffgas in 
Berührung läßt. b. Aus Schmiedeeiſen wird Roh— 
eiſen, wenn man erſteres mit einer geuügenden Menge 
Kohle zum Schmelzen bringt. c. Aus Roheifen bils 
det ſich Schmiedeeifen duch Verluſt des Kohlenftofs 
fes, bei längerem Schmelzen in Berührung mit eis 
nem Luftftrome und mit Eifenoryden. _ In diefem 
Falle verbrennt der Kohlenftoff auf Koften des Sauer: 
ſtoffes der Luft und des Eifenorydes. d. Das Roh⸗ 
eifen verwandelt fih in Stahl, wenn die unter © 
bezeichnete Behandlung früh genug unterbrochen wird, 
um nod einen hinlänglichen Theil: des Kohlenftoffes 
in Berbindung mit dem Eiſen zu laffen. e. Selbft 
wenn Robeiſen nur unter Luftzutritt längere Zeit im 
Fluſſe erhalten wird, leidet es ſchon eine ähnlicye, 
nur unvollfommnere, Veränderung, wie die unter d, 
angeführte, indem ed einen gewifien Grad von Ges 
ichmeidigfeit. erhält und dem Gtahle einigermaßen 
ähnlich wird. f. Weißes Roheiſen, in Berührung 
mit der Luft geglüht, wird durch Einwirfung des 


I auf der Oberfläche entftehenden Glühſpans, welder 


ben Kohlenftoff zum Theil orydirt (verbrennt), grau, 
weich, förnig und weniger fpröd, Furz ftahlähnlich. 
+ Stahl nimmt die Kigenfchaften des Schmiedeeis 
En an und verliert die Fähigkeit, ſich haͤrten zu 
laſſen, wenn «er ſehr ſtark oder zu wiederholten Mas 
Schauplatz 50. Bd. 5, Aufl. 2 
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len geptüht wird. Man fagt dann, ber Staht fe 
verbrannt, und in der That beruht jene Veränderung 
auf einer mehr oder minder vollftändigen Verbren⸗ 
nung des im Stable enthalten geweſenen Kohlen⸗ 
ſtoffes. Diefe Erfahrung ift den Eifenarbeitern ſehr 
wohlbekannt, die fich deßwegen hüten, den Stahl zu 
überbigen oder zu oft in das Feuer zu bringen. h. Der 
Stahl verliert endlich audy Kohlenftoff und wird weis 
cher, überhaupt dem Schmiedeeifen ähnlicher, wenn 
man ihn zwifchen Feilſpaͤnen von Echmiedeeifen (weldye 
dabei Koblenftoff aufnehmen) unter Ausfchluß der Luft 
heftig glüht. Hierauf beruft das Entfohlen der 
Stahlplatten für den Stahlſtich. Solche Platten ha⸗ 
ben vor Eifenblech den großen Vorzug, daß fie (aus. 
geſchmolzenem Stable, Gußftahl, bereitet) frei von 
unganzen Stellen find und doch eben die Weichheit 
befigen können, wie Schmiebeeifen. 

Das Eifen findet fich in der Natur in fehr vie 
fen. Mineralien, aber zur Gewinnung des Metalles 
fönnen ausfchließlich nur diejenigen Eifenerze ge: 
braucht werdeh, welche das Eifen im orydirten Zus 
ftande enthalten. Diefe find: a. der Magneteifen» 
fein, welder aud Eifenoryduloryd beſteht; b. dee 
Eifenglanz und die verfchiedenen Arten des Roths 
eifenfteins, fämmtlich ans Eiſenoryd gebildet; c. die 
Schwarzeifenfteine, Brauneifenfteine und 
Gelbeifenfteine, darin die Wieſen-, Moraft: 
oder Sumpferze, in welchen allen das Eifen fi 
als Orydhydrat befindet; d. der Spatheifenftein, 
tohlenfaures Eijenorydul, zu welchem auch der tho— 
nige Sphärofiderit, ein Gemenge aus Spaths 
eifenftein und thonigen Mineralien ic, gerechnet wer⸗ 
den fannz die verfchiedenen, in diefen Erzen enthals 
tenen fremden Beimifchungen haben wefehtlichen Eins 
fluß auf die Defchaffenheit und Güte des gewonne⸗ 
nen Eifens. — 


19 


| Die Ausfchmelzung der Erze liefert das Eifen 
in Verbindung mit Kohlenftoff,; ald Roh: oder Guß— 
eifen, Aus lehterein wird das Schmiedeeiſen dar- 
geſtellt. Der Stahl wird theils aus Roheiſen, theils 
aus Schmiedeeifen bereitet. 


4. Därftellung des Noheifens (Hohofenproceg). 
Die bergmänniſch gervonnenen Eifenerze werden 
auf ſehr einfache Weiſe aufbereitet, naͤmlich bloß 
durch Handſcheidung und Raubarbeit von den 
tauben (nicht metallhaltigen) Gefteinftüden oder der 
Gangart getrennt und in kleinere Stüde zerfchlas 
gen, öfters auch, um die Verfleinerling zu bewirken, 
gepocht. Harte; fteinartige Erze werden Hierauf in 
freien Haufen, oder zwifchen Mauern (in ſogenann⸗ 
ten KRöftftadeln), oder in Defen geröftet, d. h. 
der Hitze ausgeſetzt; theils, um die Stücke mürbe zu 
machen, theils, um flüchtige Stoffe (Waſſer, Koh: 
lenſaͤure, Schwefel) auszutreiben. Nach dem Röſten 
werden die Erze abermals mit Handhämmern zet: 
ſchlagen, oder ftatt deffen gepocht, auch wohl zwi—⸗ 
ſchen gußeifernen Walzen (Quetſchwerk) zeidrüdt 
und dabei die nicht gehörig geröfteten Stüde Ausges - 
lefen, die man zu einer neuen Röftung bei Seite 

legt. Die geröfteten Erze werden mit Holzkohlen, 
Steinfohlen oder Coaks in dem Hohofen verſchmol—⸗ 
zen. Diefer ift ein 20 bis AO Fuß höher, mit fat: 
fem Gemäuer umgebener Schachtofeit, deffeh innerer 
Raum (der Kernſchacht) die Geftalt zweier, mit 
den Grundflädyen aneinander gefügten, abgeſtutzten 
Kegel bat. Der untere diefer Fegelförmigen Räume 
ift ſtets bedeutend niedriger, als der obere. Die vberfte 
Deffnung des letern heißt Gicht. Bon der Gicht 
abwärts erweitert fih dee Schacht. Die Gegend, 
wo die Grundfläden der zwei Kegel an einander 
foßen und folglich der Kernfchacht den 24 Durch⸗ 
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meffer bat, wird bee Kohlenfad genannt. Der 
ſchräge Umkreis des Dfenraumes von dem Kohlen« 
fade abwärts (alfo der untere von jenen beiden hoh⸗ 
len Kegeln) heißt die Raft. Bon dem untern Ende 
der Raft an zieht fi der Raum noch mehr zuſam⸗ 
men und bildet bier das Geftell, deſſen unterfter 
Theil (der Eifenkaften) das gefchmolzene Eifen 
aufnimmt und mit einem zum Theil außerhalb des 
Schachtes befindlichen Raume (dem Borheerde) 
aufammenhängt, fo daß auch in den legtern das Ei« 
en fich verbreitet. Vorn oder außen wird der Vor⸗ 
heerd durch den Wallftein begrenzt, in welchem 
ein Spalt (der Stich, das Stichloch) angebracht 
wird. Während des Schmelzens ift das Stichloch 
mit Geftübbe verftopft, und nur, um das Eifen abzu⸗ 
laffen, wird dasfelbe aufgeftoßen. In den Raum 
des Geftelles über dem Eifenfaften führen zwei einans 
der gegenüber befindliche Deffnungen, durch welche 
von Kaftens oder Cylindergebläfen der Wind in den 
Dfen geführt wird (die Formen). Der Theil des 
Gefteles über den Formen bis zum untern Anfange 
der Raft heißt das Obergeftell; der Theil unter den 
Formen (bis zur Sohle oder zum Boden des Eifens 
‚Kaftens) das Untergeftell. Der Schmelzraum ift 
die Gegend in der Höhe der Formen, wo die grüßte 
Hitze herrfcht und die Ausfchmelzung des Eiſens bes 
endigt wird. Die vordere Seite des Geſtelles, wo 
der Vorheerd fich befindet, führt den Namen der 
Bruſt. Das Geftell wird aus feuerfeiten, behaue⸗ 
nen Sandfteinen aufgefegt (Steingeftell) oder aus 
feuerfeftem Thon geftampft (Maffegeftell). Der 
Kernſchacht wird ebenfalld aus Sandſteinen, der 
‚obere Theil desfelben (in welchem die Hige geringer 
ift) aus Ziegen gebildet. Die äußerfte Umfaſſung 
‚bes Dfens ift dad Rauchgemäuer (der Mantel), 
welches von Bruchfteinen oder Ziegeln aufgeführt 
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wird und mittelt burchgehender ftarfer Eifenftangen 
Befeftigung erhält. In demfelben find Gewölbe an 
gebracht, weldye bis an den Kernfchacht zu den For- 
men (Formgewölbe) und zum Vorheerde führen 
Arbeitsgewölbe). Das Mauerwerk zwifchen 
auchgemäuer und Kernſchacht (der Rauchſchacht) 
laͤßt Zwifchenräume, welche mit fchlechten Wärme: 

leitern, als Schladen u. dergl., gefüllt werben. 
Der nen aufgeführte, oder nach längerer Ge: 
brauchszeit im Geftelle ausgebefferte (zugeftellte) 
Hohofen wird langfam und vorfichtig angewärwt, in- 
dem man in das Geftell Feuer macht, den Kerns 
ſchacht durch die Gicht mit Kohlen füllt und das Ges 
blaͤſe in Gang ſetzt. Fernerhin wird fchichtenweife 
(in fogenannten Gichten) abwechſelnd die Kohle 
und die Beſchickung in dem Maße durch die Gicht: 
öffnung aufgegeben, als der Inhalt im Dfen nieder: 
finkt, fo daß letzterer ftets bis zur Gicht gefüllt bleibt. 
“ Unter dem Namen der Befhidung verfteht 
man das Erz, welchem — um die damit vermengte 
Gangart vollfommener in Fluß zu bringen — mehr 
oder weniger von folhen Zufchlägen oder Flüf— 
fen zugefegt wird, welche jenen Zwed befördern. 
Die. Zufcpläge müfjen von verfchiedener Art fein, je 
nachdem die Gangart des Erzes befchaffen iſtz man 
gebraucht Kalkſtein, Flußfpath, Quarz, Thon, Mere 
gel x. Das Erz erhigt ſich bei'm allmähligen Nies 
dergehen durch den Ofen und wird bei feinem Vor— 
rüden gegen den Schmelzraum reducitt, d. h. der 
Sauerftoff des Eifenoryds verbindet fich mit der Kohle 
und entweicht als Kohlenorydgas, während das Ei— 
fen, mit Kohlenftoff (und mit geringen Mengen von 
‚andern vorhandenen Metallen) verbunden, als ge: 
ſchmolzenes Roheifen hinabtropft, weldyes fich in dem 
Eifenfaften und Vorheerde ſammelt. Zu gleicher Zeit 
Ihmelzen die Erden der Gangart mit den Zufchlägen 
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ger, Knnn alſo, z. B., zur Geſchuͤtzen, zu Walzen ze. 
nicht gebraucht werden. — Will man daher einen 
beſtimmten Guß aus dem Hohofen ausführen, fo 
muß man fchon durch ©attiren und Röften der Erze 
die Eigenfchaften des Productes zu bedingen ſuchen. 
Bei einigen Defen, die aus ökonomiſchen Gründen 
nur ein graues Roheifen liefern, bat man ed ver- 
fucht, ein minder graued dadurch zu erlangen, daß 
man anf das im Heerde befindliche Eifen möglichft . 
reinen, geröfteten Rotheifenftein wirft und ihn ein» 
rührt. Es wird dadurch freilich der Graphit aus dem 
Eifen entfernt, allein dasfelbe wird auch durch dies 
jen fogenannten Futterungsproceß erfaltet und 
giebt -unfichere Reſultate. 

Ans den Eoafshohöfen ift freilich der Guß in, 
ſofetn leichter, da hier das Eifen an den verfciedes 
nen Tagen immer ziemlich gleich und dünnflüffig aus⸗ 
fallt und dabei nicht leicht Graphit ausfcheidet; allein 
da das Scöpfen bei denfelben noch fchwieriger, al& 
bei den Holzfohlenöfen, und fait ganz unthunlich iſt, 
fo können nur gröbere und größere Artikel bei'm Abs 
ftechen daraus abgegoffen werden. Aus diefem Grunde 
wird daher bei'm Coafshohofenbetriebe das zu- ver 
gießende Roheiſen faſt immer umgegoffen. 

Das Umſchmelzen des Roheiſens geſchieht ent⸗ 
weder in Tiegeln, oder in niedrigen Schachtöfen, 
Kupolöfen, oder in Flammenöfen. — Für den 
Tiegelguß eignet ſich halbirtes Roheiſen, noch beſſer 
Das graue, bei ftrengflüffiger Beſchickung erblaſene 
und in Flammöfen einige Mal umgefchmolzene, wos 
Durch es einen bedeutenden Antheit Silicium und 
Graphit verloren hat; auch ift ein Gemeng vort mehr: 
mald umgeſchmolzenem grauem und fehr weiß gewors 
denem Roheiſen ſehr gut. Für den Kupolofenbetrieb 
eignet ſich beſonders dasjenige Roheiſen, welches bei 
nicht zu leichtflüſſiger Beſchickung, bei hohen und en⸗ 
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gen Dbergeftellen erblafen worden; das bei C 
dargeftellte, Silicium reichere, ift nicht fo fehl. Dass 
felbe gilt au von den Flammöfen. Das Umſchmel⸗ 
zen in Tiegeln und Kupolöfen dient bloß dazu, um 
das Eifen wieder flüffig zu machen, das im Flamm, 
ofen aber, um es dabei zugleich in feiner Zufam- 
menfegung und Natur zu ändern. Der Tiegelguß 
ift nur noch für Feine Bijouterie gebräuchlich, und 
zwar in Fabriken, in denen feine Kupolöfen im Gange 
find. Der Kupolofen liefert in feinem dauernden 
Betriebe das Eifen zu einer den ganzen Tag über 
fortlaufenden Förmerei; doch Fann er nur wenig Eis 
fen auf einmal geben, daher nur für Fleinere Gegen- 
fände in Anwendung fommen, wovon nicht das Eis. 
fen aus mehren Kupolöfen zufammengenomnien wers 
den fann. Der Flammofen giebt das Eifen für große 
und baltbare Gußſtücke und muß mit einem Male 
abgeftochen werden. 

Das Schmelzen in Tiegeln ift dem bei 
allen andern Metallgüffen glei. Die Tiegel wers 
den zu einem oder mehren in Heine Zugöfen geſetzt, 
und dad Eifen, um möglichft wenig Abbrand zu has 
ben, mit einer ftarfen Hige ſchnell niedergeſchmolzen. 
Man fann dazu Defen nad Art der weiter unten 
zu befchreibenden Meſſingöfen anwenden. Grapbit: 
tiegel find den thönernen vorzuziehen; braucht man 
lestere, So ift es gut, fie auswendig mit Dil und 
Kalk zu beftreihen, wodurch fi bei'm Schmelzen 
eine Glaſur bildet, die das Aufreißen mehr verhins 
dert. Man bringt das Eifen fehr klein geſchlagen 
ein und dedt eine Schicht Kohlenftaub oder gute Hohs 
ofenfchlade darüber. DerAbbrand fteigt auf 10 Pro» 
cent, und wenn man die fonftigen Berlufte bei'm 
Gießen einrechnet, bis auf 30 Procent. Ein Schmels 
zen, welches fehr ſchnell erfolgt und einen verhälte. 
nigmäßig geringen Kohlenverbrauch veranlaßt, ges 
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ſchieht in einer eigenen Fleinen Eſſe, in welde bes 
Mind von allen Seiten zugleidy trifft, und in wels 
her daher leicht eine hohe Temperatur erzeugt wer⸗ 
den fann. Die Eſſe beftebt aus Thon und ift rings 
förmig, im Lichten 12 Zoll weit, 10 Zoll had; der 
King it 2 Zoll ſtark. Um fie zu verfertigen, fegt 
man zwei Eifenringe, welde die erforderlichen Dis 
menfionen haben, genau concentriid in einander und 
ftampft zwifchen beide feuerfeften Thon ein. Im Aue 
fern. Ringe befinden ſich zwei Reiben Löcher, jede 
bat deren acht, die fo geftellt find, daß die der obern 
Reihe auf die Intervallen der untern treffen. Die 
Löcher haben 4 Zoll Durchmeſſer. Iſt der Thonring 
eingeftampft, fo ftiht man in denfelben durch die 
Löcher des Außern Ringes hindurch und bohrt auf 
diefe Weile die 16 Löcher coniih aus. Man zieht 
nun den inneren Ring ab, läßt den Thon, der mög» 
lichſt wenig feucht eingeftampft werden muß, an ber 
Luft völlig troden werden, und nimmt, wenn er fich 
etwas zufammengezogen bat, auch den Außern Eis 
fenring ab. Um dem Thonringe mehr Feftigfeit zu 
neben, legt man in der Mitte feiner Höhe einen eis 
fernen Reif um ihn. Diefen Thonring nun fegt man 
in die cylindrifche Bertiefung eines Heerdes, die 24 
Zoll weit und 10 Zoll tief ift, fo daß rings um 
denfelben ein Raum von 4 Zoll bleibt, den man 
oben mit einem eifernen fcheibenförmigen Ringe lufts 
dicht verichließt und in der Höhe der untern Löcher— 
reibe, und awar fo, daß er auf fein einzelnes Loch 
trifft, vielen, aber wenig gepreßten, Wind hineinleis 
tet. Derfelbe vertheilt fich ringsum und tritt Durch 
alle Löcher zugleich ein. Den Tiegel fegt man auf 
eine Unterlage fo. body, daß fein Boden mit der uns 
tern Föcherreibe gleich, ftebt und umgiebt ihn mit gleich 
großen Kohlen. Die Thonringe halten 10 bis 15 
Schmelzungen aus; während des Schmelzens ſetzt 
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man zwei; zuſammen 3 Buß hohe Schornfteine von. 
Thon auf die Efie, um die Hige zufammenzuhalten.. 
Diefer Dfen ift zu vielen andern Metallichmelzuns 
gen, befonderd auch zu Gußſtahl, fehr zu empfehlen. 

Die Eupolöfen find Schachtöfen, in die man, 
Eifen und Kohle fchichtenweife einträgt. Sie beftes 
ben aus einem eifernen Mantel und einem gemauers: 
ten Schacht. Da diefer leßtere oft neu gemacht 
werden muß, fo ift es vortheilbaft, erfleren aus eins 
zelnen Platten zufammenzufegen, die man leicht aus 
einander nehmen fann. Die Defen fteben gewöbns 
licy zu zweien, auch zu dreien zufammen, theild um 
immer einen betreiben zu fönnen, während. der ans 
dere audgebefiert wird, theils um alle zugleich betreis. 
ben und ‚große Stüde daraus. abgießen zu können. 
Werden fie mit Coafs betrieben, fo haben fie 5 bi 
7, mit Holzkohlen 10 — 20 Fuß Höhe, Des 
Durchmeſſer geht felten über 3 Fuß; ihr Durchſchnitt 
ift gewöhnlich rund, feltner achteckig, vieredig oder 
oval. Der Dfen befteht aus dem Fundament, aus 
der Bodenplatte, die auf der einen Seite mit einem 
1 Zoll breiten Einfchnitt verfeben ift, wodurch ihr 
Spielraum zum Ausdehnen bleibt; dem aus einzels 
nen, zufammengefchraubten Platten beftehbenden Aus 
Bern Mantel ded Ofens; der aus mehreren Theilen 
beftehenden Dedplatte, die in der Mitte die Gichtöff⸗ 
nung frei läßt. Der Mantel hat eine Deffaung für 
ben Abſtich, die ringsum durch einen Rand verftärkt 
ift, und eine oder zwei Formöffnungen. Im Fundas 
ment und in der Bodenplatte ift eine Deffnung vors 
handen, die man mit Sand ausfüllt, und über der 
Bodenplatte bildet man einen nach dem Abftiche zu 
abfallenden Heerd. Das Schachtfutter befteht aus 
‚ feuerfeften, keilförmigen Ziegelfteinen, und den Raum 
zwifchen demfelben und dem Mantel füllt man mit 
Aiche aus. - Die Definungen für Abſtich und Form 
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werben überroötdt. — Die Weite des Schachtes rich" 
tet fih nad dem Brennmaterial; je fehwerer ver« 
brennlich es ift und je fchwächer das Gebläfe, defto 
enger muß er fein; jedoch macht man ihn nicht gern 
enger als 14 Fuß in der Höhe der Form. Diefe 
befteht aus Gußeifen oder Thon und in derſelben 
liegt die Deuye. Man legt gewöhnlich nicht nur 
zwei Formen einander gegenüber, fondern aud mehre 
(2 — 4) über einander, fo daß, wenn das Rohei⸗ 
fen die Höhe der untern Form erreicht bat, diefe mit 
Thon geichloffen, und nun die obere in Gang geſetzt 
wird, fo daß fih im Schacht eine große Menge 
Roheifen fammeln 2 Guß großer Stüde vers 
wendet werden fann. an gebe möglichft viel Wind, 
jedoch nicht mehr, als das Brennmaterial verzehren 
fann und mache die Düfenöffnung nicht zu Klein, da 
ein gefchwinder Wind leicht mattes Eifen giebt. — 
Man rechnet an Holzfohlen, einfchließlich der zur 
Fülung verwendeten, auf 100 Pfd. Robeifen 9 Ku⸗ 
biffuß, ohne die zur Füllung 6 bis 8 Kubiffuß; an 
Coaks einſchließlich Füllung. Bei dem Betriebe mit 
erhiter Luft find faum die Hälfte nöthig. — Die 
Kohlen werden nad dem Maße, dad Roheifen nady 
dem Gewicht aufgegeben, alle 8 bis 10 Minuten 
findet das Aufgeben neuer Schichten Statt. Iſt ges 
nug gefchmolzenes Roheifen im Heerde vorhanden, 
fo wird abgeftochen und das Eifen meift in Gieß⸗ 
fellen geleitet, mittelft welcher e8 nad den Formen 
hingetragen wird; felten bildet man einen Maflegras 
ben vom Abſtich nach der Form, und läßt das Eis 
fen unmittelbar nach letzter laufen, welches nur bei 
großen Gußſtücken geſchieht. Kommt fein Eifen 
mehr aus dem Abftih, fo wird er vermittelft einer 
Stange wieder mit Lehm verftopft. — Selten nur 
haben die Kuvolöfen einen Borheerd, aus welchem 
bas Eifen ausgefchöpft wird. — Des Schmelzer hat 
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bei'm. Betriebe dahin zu fehen, daß bie Form und 
der Abſtich nicht von Schlade verfeßt werden, und 
daß im führen der Gichten Feine Jrrung eintrete, Os 
bin aud gehört, daß die Gichten immer recht gleiche 
mäßig über den Dfen vertheilt werden. Die Pros 
Duction der Defen ift nach ihrer Größe, dem Eifen, 
dem Brennmaterial und dem Gebläfe fehr verichieden 
und beträgt bis 80 Gentner täglich, wobei fie 5 bis 
8 Procent Abbrand ergeben. Der Kupolofenbetrieb 
mit erhigter Luft gewährt ganz außerordentlich große 
Bortheile. Es ift dabei nicht nur fehr wenig Brenn 
material erforderlich, fondern es erfolgt auch ein vote 
treffliched Product. 

Der Flamme oder Neverberirofen unter 
fcheidet fih von den Schachtöfen dadurd, daß bei 
Diefen das Metall in unmittelbarer Berührung mit 
glühenden Kohlen fteht, während im Slammofen das 
nicht verfohlte Brennmaterial ifolirt verbrennt, und 
nur die brennenden Öafe, die Flamme über dad Mes 
tal binftreihen. Es ift hier alfo felbft in der höch⸗ 
ften Temperatur nicht möglich, daß das Eifen noch 
mehr Kohle aufnehme, ald es vor dem Einſchmelzen 
fhon hatte. Der Flammenvfen gibt alfo ein Mittel 
an die Hand, aus dem dunfelgraueften Eifen alle 
Nüancen bis, zum balbirten und weißen zu erzeugen. 
Leider fehlt ung aber noch die Sicherheit in der Pros 
cedur, jedesmal und aus jedem Eiſen die beftimmte 
höhere Nüanc erzeugen zu fönnen. Jeder Flamme 
ofen befteht im Allgemeinen aus folgenden Theilenz 
1) aus dem Roſt, auf dem das Brennmaterial 
Holz, Torf, Steinkohle) ausgebreitet wird, und dem 
von unten durch den Afchenfall die Luft zugeht; 2) 
aus dem Heerde, auf dem das Eifen eingeſetzt 
wird und miederfchmilztz 93) aus dem Nauchabfühs 
zungscanale, der aus der eigentlichen Feuereſſe 
und einem Berbindungscanale zwifchen dieſer und 





30. 


dem Dfen, dem Fuchs, beſteht; A) aus dem Ge» 
wölbe, das den Roſt und den Heerd überfpannt 
und fich oben an den Fuchs anfchließt. — Der ganze 
Dfen ift gemauert, außerhalb gewöhnlich mit großen 
Gifenplatten befleidet, die mit einander durch Bolzen 
verbunden werden. Der mittlere Theil des Dfens 
fundamentes ift entweder maffiv oder gewölbt, oder 
der Heerd ruht auf Eifenplatten. u 

Vom entichiedenften Einfluß auf den Luftzug iſt 
das Verhältniß des Flaͤchenraumes der Zwiſchenraͤume 
zwifcyerr den Noftftäben zu dem des Querdurchſchnit⸗ 
ies des Fuchſes. Für Steinkohlen iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß am beften wie A : 1; für Holz wie 3: 1. Bei 
richtigem Verhaͤltniß muß das Schmelzen an allen 
Puncien des Heerdes gleichfoͤrmig erfolgen. Die 
Eſſe oder der Schornftein, die man häufig für mehre 
Defen zugleicy anlegt und dann der ganzen Höhe 
nach theilt, macht man verfdhieden hoch, gewöhnlich 
nicht unter 40 und nicht. über 80 Fuß hoch. Ihr 
Bau ift ſchwierig, weil fie den Stirmen hinreichende 
Kraft entgegenfepen mitffen, weßhalb man ihnen ein 
ſehr fees Fundament giebt; fie dürfen nicht aus 
Sandftein, fondern müffen aus Ziegelfteinen (das 
untere Drittel der Höhe aus feuierfeften) beftehen, 
weil jener die Hige nicht ertragen fann, Den Quer⸗ 
durchſchnitt macht man 2 bis 3 mal fo groß wie 
den des Fuchſes. Die obere Deffnung ift mit einer 
Klappe verfehen, von welcher eine Kette nach der 
Hütte geht, um fie nach Belieben öffnen oder vers 
fchließen zu können. 

Der Heerd befteht aus einer etwa 8 Zoll dien 
Sandſchicht. Das einzufchmelgende Roheifen wird. 
durch eine Deffnung auf dem Heerd des Dfens in 
die Nähe des Fuchfes gebracht, und fobald es tropf: 
bar flüffig geworden iſt, fammelt es ſich in dem 
Sumpfe und wird, nachdem «5 vollftändig geſchmol⸗ 
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zen, durch eine kleine Oeffnung abgeſtochen. Die 
Flamme wirft wenig auf das Eifen und dies wird 
Daher nur unbedeutend verändert. Diefe Flamm: 
öfen zeichnen ſich durch geringeren Brennmaterialiens 
aufwand und durch geringe Eifenverfchladung aus, 
erfordern aber fehr feuerfefte Materialien. 

Die mit Holz gefeuerten Flammöfen haben 
fehr große Rofte und neben denfelben einen Raum 
für das gedörrte oder getrodnete Hol. Das Trod: 
nen oder Dörren gefchieht in maffiven Räumen, wels 
che durch horizontale Fenercanäle erwärnit werden. 
Auch hat man Oefen conftruirt, die unter dem Roft 
eine Form haben, im welche Gebläjeluft geführt wird, 
durch welche Einrichtung die hohen Efien vermieden 
werden können. —— 

Das umzuſchmelzende Roheiſen muß weber in 
zu diden, noch in zu dünnen Stüden, ftetd aber bei‘ 
einem Schmelzen in möglihft gleich ftarfen Stüden 
angewendet werden. Kann das Einfchmelzen verſchieden 
Rarfer Stücke, oder auch des grauen und des weis 
Ben Roheiſens zufammen, nicht vermieden werden, 
fo müflen die dünnen und dfe weißen Stüde unten, 
und die diden und die grauen darauf gelegt werden. 
— Bent Schmelzen muß das Einftrömen der Luft 
dur) die Einfagthür forgfältig vermieden werden, 
das Schüren muß ſchnell gefchehen, und der Roſt 
muß immer von glühenden Kohlen bedeckt und unter 
denſelben muß eõ immer heil fein, — Der Dfen 
muß vor dem Laden in Weißglühhige gebracht, als: 
dann die Klappe auf der Efienmündung geichloffen, 
das Roheiſen fchnell eingefeßt und die Einfegthür 
Dicht verſchloſſen werden. If das Roheiſen rothglüs 
hend geworden, jo wird die Eſſenklappe geöffnet, 
von Neuem gefchürt und das Niedetfihmelzen fo viel 
als thunlich niedergefchmolzen. | | 


f 
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Das weiße gare und das aus leichtflüffigen Bes 
ſchickungen erblafene graue Roheifen find zum Um⸗ 
Schmelzen im Flammofen fehr anwendbar, und durch 
fchnelle Hige wird ihr Koblengehalt nur wenig vers 
‚ändert. Dur wiederholtes Umfchmelzen werden 
diefe Roheifenarten immer dichter, erfordern aber jes 
desmal eine höhere Temperatur, da fie immer ftrengs 
flüffiger werden. Auch zu Gegenfländen, die eine 
vorzuͤgliche Härte erfordern, ift das gare Roheiſen 
von leichtflüffigen Beſchickungen fehr anwendbar, nur 
muß ed dann nad) dem erften Umfchmelzen in den 
Formen plötzlich zum Erftarren gebracht werden. 
Graues Roheifen von fehr ftrengflüffigen Beſchickun— 
gen, bei engen und hohen Zuftellungen erblajen, ers 
fordert einen hohen Hitzegrad zum Umichmelzen, erleis 
det die geringfte Veränderung und ift vorzüglich zu 
olchen Gußwaaren anwendbar, von Denen man 

eichheit, Geſchmeidigkeit und eine gewiſſe Feſtig⸗ 
feit verlangt. | 

Bleibt das Roheifen lange im weißglühenden 
Zuftande im Ofen, fo entfteht, befonders bei den 
gewöhnlich conftruirten Defen mit Heerden, die 
nad dem Fuchle zu geneigt find, fogenanntes Schas 
leneifen, d. d. eine Krufte von halb geftiichtem 
und halb verſchlacktem Eifen. In Defen mit fchnels 
lem und ftarfem Luftzuge, mit horizontalen und ‚mit 
nach der Feuerbrücke zu geneigten Heerden wird es 
- nicht entfiehen. — Bon höchſter Wichtigfeit für die 
Erzeugung von haltbarem Eifen ift e8, Diele vor dem 
Guſſe bis zur höchft möglichften Temperalur ıu fleis 
gen. Es iſt dies befonders bei'm Geſchütz⸗ und 
Walzenguffe nöthig., Man heize daher das Eifen fo 
lange, bis im Dfen auch nicht eine Spur von rother 
Gluth mehr fichtbar ift, und alle Theile einen milch« 
weißen Glanz angenommen haben; dann gieße man 
raſch und im die möglich dem Abſtichloche nahe 
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gerüdte Form. — Das Ausfhöpfen des Roheifens: 
aus dem Sumpf in dem Dfen oder aus einem vor 
dem Ofen, mittelft Gießfellen, gefchieht nur felten. 

Zum Erreichen der richtigen Temperatur bedarf 

es in Slammöfen von 60 Etr. Einfag etwa nod 24 
bi8 3 Stunden, nachdem das Eifen vollfommen herz 
unter geichmolzen ift. Eine Procedur, die das Ers 
reichen der höchſten Weißglühhige begünftigt, und die 
auch feine Entfohlung mindert, ift das Bededen des 
Metalibades mit Kohlenflein, befonders mit Coaks. 
Zu diefem Zwede breiter man, ehe man den Ofen 
ladet, auf die Sohle eine dichte Schicht Kohlenklein, 
bie bei'm Schmelzen aufſteigt. Willman fpäter noch 
rene Kohlen auf das Eifen fohütten, ſo muß man 
fie m gehörig erhigen, oder beffer noch glühend 
machen. | 

. Nah beendetem Guffe muß der Dfen fogleich 
ausgearbeitet werden, damit ſich die Schladen nicht 
auf dem Heerd feftfegen; auch muß Diefes Ausarbei« 
ten ſchnell geicheben, damit der Dfen bald wieder 
geichloffen und einer langfamen Abkühlung überlaffen 
werden fönne, weil er fonft Sprünge befommt. Man 
verfchließt dabei die auf dem Schornfteine befindliche 
Klappe. Die Roftiftäbe werden ſogleich herausgezo— 
en, weil fie durch die viele zuftrömende Luft zu 
nel orpdiren würden, indem fie nun nicht mehr 
mit Kohle bededt find. Die englifchen Koftftäbe 
haben fleine rinnenartige Einfchnitte, in die fich Die 
Schlacke einfest, und durch ihr Schmelzen den Stüf: 
fen einen glasartıgen Ueberzug giebt, wodurch fie 
mehr von dem Oxydiren gefchügt werden. — Ges 
ftattet e8 der Betrieb, fo ladet man den Ofen ſogleich 
wieder nach dem Guffe, fo daß das neue eingefeßte 
Eifen fehr bald in’s Schmelzen fommt, und man 
fehr bedeutend an Brennmaterial erfpart. 

- - Der Schmelzabgang ift ſehr verfchieden. Bei 
guter Einrichtung des Ofens, horizontalen, oder nach 
Schauplatz 50, Bd.5. Aufl, 3 


34 


der Feuerbrüucke geneigten Heerden, wie die abaebildes 
ten haben, beläuft er fich ungefähr auf 6 Procent. 
Der Brennmaterialaufwand auf 100 Pfd. eingeſetztes 
Eifen beträgt 50 bis 70 Pfd. Steinfohlen und uns 
gefähr 150 — 200 Pfd. Holz. 

- Vergleicht man die verfchiedenen Verfahrungs⸗ 
arten bei'm Umfchmelzen des Roheifens, fo ergiebt 
fich, daß die Tiegelgießerei im Berriebe die Foftbarfte 
ift, obfchon fie die geringften Anlagefoften verurjacht 
und nur für Qurusgepenftände paßt; die Erbauung 
von Flammöfen ift Eoftipielig, die der @upolöfen 
durch die nöthige bewegende Kraft fürs Gebläle oft 
auch beträchtlich theuer; allein für legtere läßt ſich 
weit eher jede Art von Roheifen anwenden, und der 
Betrieb von Eupolöfen hat in allen Fällen den Vor⸗ 
ug vor dem Flammofenbetriebe, wenn die zu gies 
enden Stüdfe nur fo ſchwer find, daß der Cupolofen 
genug Eifen fiefern Fann, und nicht befondere Härte 
undß eftigfeit verlangt wird, welche nur durch's Um—⸗ 
fbmelzen in Slammöfen bewirkt werden fönnen. End» 
lich befcbäftigen diefe Defen auch eine Gießerei weit 
regelmäßiger, weil fie faft zu jeder Zeit flüffiges Eis 
fen zum Abſtich liefern. 


Bon ber Foͤrmerei. 


Das Formen geht über Modelle, die nicht, wie 
es meiftens bei der Bildgießerei der Fall ift, in der 
Form zerftört werden. Nur einige Artifel der Lehm— 
förmerei (f. unten), wo man das Gußſtück überhaupt 
nur einmal abgießen will, und die Anfchaffung eines 
hölzernen oder metallenen Modells für dies eine Mal 
zu theuer werden würde, muß man noch auf diefe 
Weife formen. | 

Will mannur einen oder einige Abgüffe machen, 
fo beftehen die Modelle aud Holz; gehören fie aber 
zu einem ftehenden Artikel, deſſen Geftalt unveräns 
derlich für eine lange Reihe von Güffen beibehalten 
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werben foll, wie Ofenblätter, runde Defen, Töpfe 
u. f. w., fo beftehen fie aus Bronze oder Eifen. 
Ale Modelle zu größern Gußſtücken müffen um 
fo viel in allen Dimenfionen größer gemacht ‚werden, 
als ſich das flüffige Eifen bei'm Erkalten zufammens 
zieht; dies ift bei jeder Eifenforte ein anderes Maß 
(Schwindmaß), ja ed iſt bei jedem Eifen, je nady 
der Temperatur, in der es gegoſſen wird, verfehieden. - 
Diefes Schwindmaß muß man daher bei dem anzus 
wendenden Eifen fennen, wenn man nad einer Zeich⸗ 
nung ein Modell machen will. Am größten ift das 
Schwinden bei grauem Eifen, am geringften bei weis 
Bem. Im Durchſchnitt kann man es auf „1, rech⸗ 
nen, dod nimmt es in einem fteigenden Verhaͤltniß 
zu; befonders ſtark tritt das Schwinden in der fenfs 
rechten Dimenfion der Form ein, weßhalb man bei 
allen: größern Artikeln, die man ftehend (d. h. mit 
ihren längften Dimenftonen fenkrecht) pießt, immer 
dem: nach oben kommenden Theile des Modelles ein 
eigenes Stüd, den fo genannten verlornen Kopf, 
auffeßt, den man mit einformt, der fich daher bei'm 
Siegen mit Eifen füllt, und das im der eigentlichen 
Form finfende Eifen erſetzt, zugleich aber au, wie . 
wirnoc näher erörtern werden, das erfaltende Eifen 
brüdt, und fo verdichtet. Bei Gußftüden, wo es 
fehr genau auf die Dimenfion anfommt, wie, 3. B., 
bei'm Munitionsguß, wird das Modell nicht bloß 
auf das beftimmte Eifen, fondern auch auf eine ges 
wifle Temperatur eingerichtet, fo daß der Former 
bei'm Guſſe auf die mittlere Temperatur NRüdficht 
nehme, und das Eifen, wenn es zu heiß fein follte, 
etwas in den Keller abkühlen laffen muß, wenn die 
Kugeln nicht zu Klein ausfallen follen. | | 
Um die Modelle wieder aus der fertigen Form 
nehmen zu können, muß man diefe theilen, und um 
diefe Formtheile bequem bilden zu können, muß das 
Modell meift in eben fo viele analoge tee jers 
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fäpnitten fein. Die eigentliche Kunft des Modelleuts 
befteht in der richtigen Theilung der Modelle, deren 
Grundfag, daß jeder Theil ſich leiht aus der Form 
müffe ausheben lafien, ohne durch einen Borftehens 
den Theil daran gehindert zu werden, allerdings ſehr 
einfach erfcheint, aber in der Anwendung oft fehr 
ſchwierig durchzuführen ift. Bei Rädern und andern 
ſymmetriſchen Körpern modellirt man meift nur einen 
Theil des Ganzen, und formt mit diefem Theile nach 
einander das Ganze. Ebene Platten formt man audy 
wohl mittelft eines Richtſcheites. Damit fich die 
hölzernen Modelle in der feuchten Formmaſſe nicht 
werfen und verzieben, müſſen mehre Holzftüde mit 
ihren Fafern über einander in umgefchrter Richtung 
verbunden, oder fie müflen mit Leiften verfehen 
werden. Ä 
| Bei der Bild» und Schmudgießerei, zu welcher 
die Modelle größtentheild von den Künftlern felbft 
gefertigt werben, findet feine Theilung derfelben Statt, 
fondern man Lädt fie im Ganzen. Die Formen wers 
den in zwei oder mehren Theilen über das Modell 
gefertigt, und da, wo dieſes einzelne vorfpringende 
Theile hat, füllt man diefe vorher mit fogenannten 
Bund: oder Kernftücfen, und formt, wenn auf diefe 
Weife alle Theile, die in der Form feftfigen bleiben, 
wieder ausgeglichen worden, wie gewöhnlich darüber, 
nimmt dann die Form auseinander, hebt die Binde 
ftüde behutfam vom Modell ab, nimmt das Modell 
ganz aus dem untern Theile der Form, und fegt num 
die Bindeftüde in die Form ein, wohin fie gehören. 

Die Modelle für die Kerne bei hohl zu gießens 
den Stüden müffen immer leicht zerftörbar fein, um 
fie nach dem Guſſe leicht herausfchaffen zu können; 
man bildet fie meift von Lehm oder thonreichem Sande, 
und giebt ihnen durch eine eiferne, hölzerne oder ges 
mauerte Unterlage Feſtigkeit. Wir kommen. weiter 
unten. darauf zurüd. Ä 
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Das Formen für den Eifenguß ift in vielfa- 
cher Beziehung ſchwerer, als für andere Metalle. 
Das ußeifen bedarf zum Schmelzen einer weit 
höheren Temperatur, als die andern Metalle, es fommt 
daher viel heißer in die Form, fpült feinere Vor⸗ 
fprünge leichter ab, es hat eine große Neigung: zu 
fryftallifiren, fich dabei zu verziehen und auf bie 
MWände der Form zu drüden; der Wohlfeilheit der 
meiften Artifel wegen kann man nicht viel Zeit auf 
das Formen und das leberarbeiten der Gußſtücke 
verwenden, die Oberfläche des heißen Eifens oxydirt 
leicht, das Drydul bildet mit dem Formſande eine 
leichtflüſſige Schlade, die fchorfartig an das Eifen _ 
anbädtz; endlich muß man ſehr vorfichtig in der 
Wahl der: Form fein, in Beziehung auf ihre Wärme 
leitung, weil ein übrigens vollfommen gelungener 
Artifel völlig unbrauchbar fein fann, wenn er bei 
Der Abkühlung zu weich oder zu hart geworden. 
Das Formmaterial muß daher fehr verfchiedene 
Eigenſchaften haben, die fich nicht in einer Subſtanz 
vereinigt finden. Man muß deßhalb, je nach ben 
Uhftänden, ein anderes wählen; doc werden im 
Allgemeinen Sand und Thon, in verfchiedenen Ver: 
hältniffen gemengt, ausreichen; nur wo man, eine 
oberflächlihe Härtung hervorzubringen, fehr ftark 
‚ Wwärmeleitender Formen bedarf, wird man Qußeifen 
dazu nehmen. Das wichtige Verhältniß von Sand 
und Lehm zu finden, ift daher oft Hauptaufgabe des 
Former. Es kommt dabei darauf an, fo viel al& 
möglich, dem Formmaterial felbft die Feſtigkeit, der 
es bedarf, ohne Formfäften zu geben, weil eben bie 
große Menge von Formfäften, die nur immer für 
einen Artikel zu gebrauchen find, die Koftbarfeit des 
Inventariums berbeiführt, die oft jeden Verdienſt an 
der Waare verhindert. Bei currenten Artifeln mas 
hen ſich diefe Koften wieder bezahlt, weil fie ein 
weit ſchnelleres und genaueres Formen zulaffen. Wie 
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weit man in ber Feftigfeit des Formmateriald für 
jeden Artifel geben darf, richtet fi nad den Um⸗ 
fänden. Je mehr der Sand vorwaltet, defto rafcher 
geht das Formen, deſto fchärfere Abdrücke nimmt 
die Maffe an, defto weniger ſchwindet und reißt die 
Form bei'm Trodnen, deſto weniger Bindung bat 
aber au die Maffe, und bei den am weiften fands 
baftigen Formen geht dies fo weit, daß man fie gar 
nicht trocknen darf, weil fie fonft wieder zufammens 
fallen würden. Solche feuchte Formen fann man 
aber nur anwenden, wenn es entweder nichts ſcha⸗ 
det, daß fih das Eifen weiß abfchredt, oder wenn 
man fehr graues Coaksroheiſen vergießt. Diele Form⸗ 
methode ohne Trocknen ift die rafchefte und vortheile 
hafteſte für Fleinere Artikel, die in großen Mengen 
angefertigt werden. Für Artifel, die ſehr haltbar 
werden follen, die eine weiche Oberfläche haben 
müffen, und die dabei zu dick find, um diefe durch 
Adouciren hervorzubringen, muß man getrodnete For⸗ 
men anmenden; dieſe müffen, um dies zu ertragen, 
mehr thonhaltig fein; doch haben nur diejenigen, die 
einen bedeutenden Thonüberfchuß befigen, Feſtigkeit ges 
nug, um der Formfäften oder Formladen nicht zn bedürs 
fen. Je mehr der Thon vorwaltet, defto größer ift 
die Bindungsfraft, deſto langfamer die Abkühlung, 
deſto weichere Flächen befommt daher das Gußftüd, 
und defto haltbarer wird ed; deſto mehr reißt aber 
auch die Form bei'm Trodnen auf, defto mehr vers 
Iiert fte ihre Dimenftonen, und defto ſchwerer nimmt 
fte fcharfe Eindrüdfe an, obwohl bei recht forgfamer 
Behandlung, die aber nur bei Schmudfachen lohnend 
find, der Thon viel fehärfere Abdrücke giebt, ald der 
feinfte Sand. 

Man vermengt das Formmaterial auch mit 
Coaksſtaub, und obwohl dadurd die Maſſe weniger 
bindend wird, und man den Thongehalt etwas vers 
größern muß, fo gewinnt man doch infofern, daß bie 
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bindung desſelben mit der Kieſelerde mehr verhindert 
wird, und man dadurch glattere Oberflächen des 


Gußſtückes bekommt; auch wird die Sandform durch 
dieſen Coaksſtaub weniger wärmeleitend. Man bes 
dient ſich zu dieſer Beimengung der Coaksſtücchen, 
bie durch den Roſt der Flammöfen u. ſ. w. fallen; 
beſſer aber noch iſt es, große, vollkommen ausge⸗ 
brannte Coaks zu pulverifiren. Das Pulver muß 
auf das Feinfte ausgefiebt und innigft mit der ber 
feuchteten Formmaſſe gemengt werden. Man nimmt 
1 Theil Coaksſtaub auf 5 bis 8 Theile Formfand 
und giebt bei größeren Gußftüden weniger von dies 
fer Beimengung zu, als bei fleinen. Die Befeuche 
tung geſchieht mit Waffer, worin Coaksſtaub, Pfers 
demiſt und Pfeifentbon eingerührt werden. 

Das Formmaterial darf bei'm Guffe Feine Aſche 
entwideln, oder muß ihnen doc Gelegenheit geben, 
auf einem andern Wege zu entweichen, als durch 
das flüſſige Eifen, weil dies fonft porös und voll 
Dlafen wird. Je weniger Sand fi) im Formmas 
terial findet, defto dichter wird fie, defto ſchwerer fin« 
den die Safe einen Ausweg, defto forgfamer muß 
man daher eine Gasentwidelung verhüten. Die 
gewöhnliche Urſache dazu ift haupftſächlich die Feuch— 
tigfeit, die felbft bei fcharfem Trocknen und Glühen 
immer noch in den Formen zurücbleibt, und fich bei 
der höheren Temperatur, die ihnen das flüffige Eis 
fen mittheilt, verflüchtigt.. Sie entweicht theild als 
Waſſerdampf, theils zerſetzt fie fich, wo fie mit dem 
heißen Eifen in Berührung fommt, wodurd das 
Kohlenwafferftoffgas entfteht, das bei'm Anzünden 
‘an der Atmofphäre detonirt und mit einer hohen 
weißlichblauen Farbe brennt, die bei jedem größeren 
Eifenguffe fihtbar wird. Man muß für ihre Ver: 
brennung durch angezindetes Stroh, weldes man 
vor die zur Entwidlung der Safe angebrachten Aus: 
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angslödyer ober bie Luftröhren, Windpfeifen, hält, 
forgen, weil fonft eine größere Menge ſich von felbft 
mit einer heftigen Detonation entzünden, und theils 
die Form befchädigen, theils das fläffige Eifen ums 
herwerfen könnte. Ferner entwidelt ſich, wenn man fich 
eines mergeligen Lehms zu den Formen bedient, oft 
Kohlenfäure aus dem fohlenfauren Kalf, weßhalb 
man fi) hüten muß, zu großen Formen, die nicht 
recht fcharf durchgebrannt werden können, falfigen 
Lehm, den man leicht durch das Braufen erfennen 
kann, welches entfteht,. wenn man ihn im ungebrannten 
nem mit einer Säure übergießt, anzuwenden, — 
rganiſche Stoffe, die fi) auch häufig im Lehm fin- 
ben und ftarfe Gasentwidlung veranlaffen, zerftört 
man dadurch, daß man ihn lange an der Atmofphäre 
liegen läßt und dabei häufig umwendet. — Auch 
muß das Formmaterial in der Temperatur des flüfs 
figen Eifens unſchmelzbar fein, welches bei fehr ei; 
ſenſchüſſigen Sande und Falfhaltigem Thon zu bes 
fürchten. ift. | | Ä 
Diie mechaniſche Verbreitung des Formmatertalg 
beiteht in dem aus dem angeführten Grunde nöthig 
werdenden Ausbreiten des Thones an der Atmofphäre, 
was man gern mehre Jahre fortfegt, und wobei es 
ut ift, den Thon an trodnen Tagen häufig zu bes 
euchten; er wird dadurch zugleich bildſamer. Wenn 
man ihn verwenden will, fo wird er wie der Sand 
Durch verfchiedene Siebe getrieben, um fo in ihrer 
Be verjchiedene Sorten zu erhalten. Den Sand 
rennt man gern aus, ehe man ihn zum Formen 
verwendet. Er darf. weder ftaubig, noch grobförnig 
fein. Man fondert ihn durdy Sieben ebenfalls in 
mehre Clafien. Die unmittelbaren Formwände wer— 
ben. aus den feinften Materialien bereitet, zum Aus⸗ 
füllen der Formladen nimmt man den gröberen. 
Unter ‚den verfchiedenen Formproceduren, Die 
man anwenden muß, um Sicherheit des Gelingens, 
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Güte der Waare und Öfonomifchen Vortheil beim 
Gifenguß zu erlangen, fann man hauptſaͤchlich drei 
in ihrer Bebandlung faft gänzlich von einander ab: 
Wweichende Arten unterfcheiden; es find dieſe: 

1) das Formen in Sand, der feucht bleibt; 
.2)das Formen in eine Mengung von Sand 
und Thon (Maffe), die getrocknet wird; — 

3) das Formen in fat reinen Thon (Lehm), 
der ausgeglüht wird. 

naſſen Sand formt man meiſt alle diejeni⸗ 
gen Gegenſtaͤnde, bei denen befonders auf Wohlfeil⸗ 
heit zu ſehen iſt, indem die Formmethode, wenn man 
einmal das Inventarium angeſchafft hat, die ſchnellſte 
und einfachſte if. Der Sand wird, da er für ſich 
felbft nicht Feſtigkeit genug bat, in hölzerne oder 
eiſerne Käften eingefchloffen, oder Gegenftände, die 
bei geringer Dide fehr lang und breit find, werden 
unmittelbar in die Hüttenfohle geformt (Heerdför: 
merei). Alle im naſſen Sande gegoſſene Artikel 
befommen, beſonders wenn das Eifen nicht recht gran 
war, eine harte Oberfläche, weßhalb man’ bei lichtern 
Eifenarten den Sand nicht fo ſtark anfeuchten darf, 
wenn Dies nicht wegen der nöthigen Bindung unum« 
gänglich erforderlich ift. Bei dem Guſſe Fleiner Stüde 
entweicht die Feuchtigfeit durch die lodere Sandmaffe, 
bei dideren Stüden feßen fich, befonders bei fchneller 
erfaltendem Eifen, oft Dlafen fe. Um daher dag 
Entweichen der Wafferdämpfe ficher zu erreichen, 
ſticht man nach dem Einformen (Eindämmen) deg 
Modells tiefe Löcher in den diditen Theil der Maffe, 
Damit fich in denfelben der durch den Sand entweis 
ende Dampf fammle und abgeleitet werde. 

m auf dem Heerde zu formen, wird die Hüts 
tenfohle, die aus feuchten, etwas thonigem Sande 
und aus eingemengter Kohle befteht, gut aufgelodert 
und geebnet; hat man Gegenftände, die fauber aus: 
fallen follen, fo fiebt man feinen Sand auf. Man 
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Theilung des Modelles, und für die meiften Gußs 
artifel müffen daber eigene Stäften vorhanden fein. 
Iſt das Gußſtück von der Art, daß ed mit zwei 
Käften geformt werden fann und es ift Dabei von 
bedeutender Schwere, fo ftelt man den Iinterfaften 
auf die Hüttenfohle und formt in diefen die untere 
Modellhaͤlfte ganz in der Art ein, wie es bei der 
Hrirdförmerei befchrieben, wobei aber der Sand. fehr 
feſt unter dem Modell einzuftampfen if. Man ebnet 
Die obere Fläche des Kaftens, beftreut fie mit trod—⸗ 
nem Sande, damit fih der feuchte Sand des OÖbers 
fofens nicht mit dem des untern verbinde, feßt die 
obere Modellhälfte auf die untere genau auf, bringt 
den obern Bormfaften auf den untern, paßt ihn auf 
und befeftigt ihn; dann fegt man über die Stelle, 
wo der Einguß angebracht werden foll, ein hölzerneg 
Modell, ſchüttet mir der Schaufel um dieſes und 
über das Modell feinern feuchten Sand, nnd ftampft 
dieſen fo feft als möglich, füllt dann den übrigen 
Bormfaften mit gröberm Sande, und ſtampft ihn 
ebenfalls feſt, jedoch nicht fo feft, wie den untern, 
wobei man mit einem eifernen Spieße einige Löcher 
in die Maſſe bis in die Nähe des Modelles fticht, 
Die als Damprableiter dienen. Iſt das Gußſtück 
Schr. ftarf an Eifen, fo muß dem Einguffe gegenüber 
eine Oeffnung in die Form gemacht werden, die bis 
aus dem Oberkaſten herausführt, um die Luft aus 
dem Innern der Borm fortzuführen, fonft wird das 
Gußftück blaſig. Man hebt nun den Oberfaften ab, 
wo, wenn die Form gut, der obere Modelltheil darin 
haften bleibt, und hängt ihn, mittelft eines Krahns, 
freiihiwebend fo zur Geite des Unterfaftens auf, daß 
man von unten bequem "dazu kann. Die Mopdells 
theile werden dann auf ganz Ähnliche Weife, wie 
bei der Heerdförmerei befchrieben worden, herausge: 
nommen, die Form mit Dämmbretern und mit klei⸗ 
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nen, glatten, metallenen Kellen nachgebefiert: Da, 
wo der Einguß ift, macht man im Unterfaften‘ eine 
Vertiefung, die fi, nad dem Rande des Motelles 
bebend, in die Form einmündet. Die Deffnung muß 
nicht fo Fein fein, daß fie das Eifen im Einlaufen 
bindert, jedoch, wie alle Eingüffe, möglichſt fhmal, 
damit fie ſich nad dem Erkalten leicht abſchlagen 
lafien. Die Form wird nun mit feinem Koblenpuls 
ver gefchwärgt, der obere Kaften wieder auf den uns 
tern geſetzt und, je nach der Stärfe des Gußftüdes, 
mit mehr oder weniger Gewichten beſchwert, damit 
das flüffige Eifen den Oberkaften nicht abhebe. Sehr 
große Hormtäften find inwendig mit Stäben u. dergl. 
verfehen, um dem Formfande mehr Anhaltungspuncte 
zu geben, damit er bei'm Abheben der Käften nicht, 
heraus falle. | 

Sind die Gußftüde Feiner, fo geihieht das 
Formen auf einer Banf und im Allgemeinen ganz 
wie oben; den erften Modelltheil legt man mit der 
zu formenden Seite nad) oben auf ein fozenanntes 
Modellbret, bringt den dazu gehörigen Kaften dar» 
über, formt ihn ein, dreht ihn, den Kaften nady uns 
ten, um, nimmt das Modellbret herunter und verfährt 
nun ganz fo weiter, »wie bei dem Formen mit uns 
beweglichem Unterkaſten beichrieben worden. Auch 
bei drei und mehren Formkaͤſten bleibt fich die Pros 
cedur im MWefentlichen gleich. 

Soll das Gußſtück hohl werden, fo wirb Die 
Höhlung duch einen Kern gebildet, den man nad 
dem Erkalten herausſchafft. Das dabei angewendete 
Berfahren ift ein zweifaches, je nachdem der Kern 
auf einer breiten oder fchmalen Baſis ruht; im er: 
ftern Falle, 3. B. bei'm Zopfguffe, wird der innere 
Raum, der Kern, gleich mit in die Käften geformt, 
nur fo, daß er auf einem eigenen SKaften ruht; im 
legtern, 3. BD. bei Oranaten und Bomben, wird nne 
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die äußere Gehalt in die Käften geformt, die innere 
in mehr lehmhaltigen Sand auf einer eigenen Kerns 
ftange in befondere Käften geformt, getrodnet und 
dann in die Form eingehängt. 

Wenn man Artifel zu gießen hat, bie Feine harte 
Oberfläche befommen follen, die febr großer Halts 
barfeit bedürfen; ferner folhe, wo die Form ſehr 
weit vorfpringende Ausbiegungen haben muß, fo kann 
man nicht in naffen Sand formen; man muß dann 
trodene und dem flüffigen Eifen mehr Widerftand 
entgegenfegende Formen anwenden, und bedient fidy 
bierzu der zweiten Merhode der Förmerei, der Mafs 
fenförmerei, die fih nur darin von der Sands 
förmeret unterfcheidet, daß der Sand mehr Thon 
enthält und daß die fertige Form ausgetrodnet wird. 
Se mehr die obigen Bedingungen gefteigert werden, 
defto fetter muß der Sand fein, in eben dem Maße 
wird aber auch die Hige bei'm Trocknen verftärft 
werden müffen, weil die Feuchtigkeit, die bier richt 
durch die Formwaͤnde entweichen fann, ſich fonft durch 
das Eiſen einen Ausweg bahnt. Alle Operationen 
find vollfommen fo, wie bet der Förmerei mit naffem 
Sande in Käften. Die Maffe wird nah dem Mens 
gen gebrannt und gefiebt und möglihft wenig anges 
ſeuchtet. Will man ſchon einmal gebrauchte Maffe 
wieder anwenden, fo muß man fie mit Lehmwaſſer 
anfeuchten. — Man formt auf diefe Weile Gefchüße, 
Mafchinentheile m. — Mit fehr großem Bortheil bes 
dient man fich zur Mafienförmerei eines Gemenges 
aus fettem Sande und Coafs, das bei guter Bes 
handlung fehr nlatte Eifenflächen giebt. Diele Maffe 
leitet dabei die Wärme fehlechter als die gewöhnliche, 
fo daß die darin gegoffenen Stüde viel langfamer 
erfalten. Auch find die Formen poröfer und laſſen 
die Feuchtigkeit beffer durch. Die Wände der Form 
käften müflen durchbrochen ſein. — Nach dem For⸗ 
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men wird die Formmand mit einem Wäffer, worin 
ſehr viel Pferdemift eingerühtt und das dann durch - 
ein leinenes Tuch geichlagen worden, angeſtrichen; 
dann bringe man die Form 24 Stunden in eine ftarf 
geheizte Trodnenfammer und ſchwaͤrzt ſie dann ‚mit 
Waſſer, worin 3 Eimer Pferdemift, 3 Koblenftaub 
und } Pfeifenthon eingerührt find. Darauf trodnet 
man die Form abermals 18 Stunden, aber weniger 
Rarf und ſetzt die Käften wieder zufammen, “vie 
EC chmärze darf nicht zu dick aufgetragen werden, fonft 
löſ't fie fich beitm Guſſe ab, gebt im das flüffige 
Eifen und bringt darin Abfonderungen hervor, die 
nad dem Erfalten mit dem Hammer leicht wegges 
ſchlagen werden fünnen und das Gußſtück unbrauch⸗ 
bar machen. 

Bei ſehr großen Gußſtücken, für die das An— 
ſchaffen von Formfäften zu theuer würde, zumal wenn 
nicht dauernd das Gußſtück gefertigt werden fol, be: 
dient man fich der Formen in noch fetterem Sande, 
in Lehm, der fiir fich, oder mittelft eiferner, oder ges 
mauerter ©erüfte, die nöthige Haltbarfeit befommt, 

le größern Cylinder, Keflel u. f. w. werden auf 
Diefe Weiſe geformt. Die Kerne werden gewöhnlich 
hohl auf eiſerne Platten gemauert; auf die Kerne 
wird das Modell des zu gießenden Stüds in Lehm 
aufgetragen, über diefes die Form (Mante) in Lehm, 
oder, wo es angeht, in Mauerfteinen gebildet; Dies 
fe8 abgehoben, das Model (Hemde, Rod), welches 
von dem Kern und dem Mantel durdy eine mit dent 
Pinfel aufgetragene Schicht von Aichenbrei abgelöft 
gehalten wird, jerftört und weggeſchafft; der häufig 
aus mehren Theilen beftehende Mantel wird über 
ben Kern gefegt und gegoffen. Bei runden Körpern 
fann man aud die Form ohne Modell bilden, ine 
dem man eine Schablone, die ſich um eine Achfe dreht, 
als Model anwendet, den Mantel und den Kern, 
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jeden für fidy, mit einer eigenen Schablone anfertigt, 
und fie dann erft über einander bringt. Die zum 
Mauern gebrauchten Ziegeln beftehen aus 3 Lehm 
und 4 Sand und find Feilförmig; der Mantel ift 
Lehm. Mantel und Kern werden mit Sclidhtiehm 
überzogen, der aus 4 frifchem und A ſchon einmal 
gebranntem Lehm und 4 Dünger beftebt. Das Trods. 
nen geichieht gewöhnlich (bei großen Artifeln immer) 
bei freiem euer, und muß bei großen Stüden 3 bis 
A Tage fortgefegt werben; ift der Mantel body, fo 
muß das Trocknen vermittelft eined Feuerbedend ges 
fhehen,, das mit Kohlen gefüllt und an den Wäre 
den binaufgezogen wird. Die entitchenden Riſſe wers 
den mit Lehm verwafchen, worauf die Form nodye 
mals mehre Tage lang getrodnet wird. Zum Schwärs 
zen bedient man fich häufig eines Gemenges von 
16 Maß feinem Holzfohlenftaub, 1 Maß Kochſalz, 
10 Maß heißem Waſſer, 1 Maß Weizenmehl und 
aus etwas Urin. 

Ueber das Gießen wurde ſchon weiter oben Mans 
ches geſagt. Mit Kellen werden alle kleinen und 
großen Artikel gegoſſen; bei großen läuft Dagegen dag 
Eifen unmittelbar aus dem Hoh:, Cupol⸗ oder Flamm⸗ 
ofen in die Form, die meift dicht vor dem Abſtiche 
in einer Grube (Dammgrube) aufgeftellt ift. Ges 
wöhnlich wird die Form in derfelben durch umberges 
ftampfte Erde feftgehalten; doch bei täglihem Bes . 
nugen derfelben Grube ift e8 nicht wohl möglich, fo 
viele Erde immer herein-, als herauszufchaffen. Man 
fhraubt dann die Form mittelft des Unterfaftens auf 
einen eifernen Fuß am Boden der Grube und hält 
fie oben durch dagegen geftemmte Balfen. 

Bor dem Abftihholz legt man Rinnen von trofs 
fenem Sande an, die etwa 3 Fuß vor dem Abftiche 
eine größere Vertiefung, den Sumpf, bilden; von 
dieſem, wo das Eifen, wenn es aus zwei Oefen 
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fommt, ſich mengt, und wo es bei’m Guſſe ein Mei 
nig - mittelft mit Lehm. befchlagener, heißer Vorſetz⸗ 
ſchaufeln feftgehalten wird, um im Falle eines aus 
genbliclichen Verſtopfens des Dfens doch einen gleiche 
mäßigen Fluß erhalten zu fönnen, läuft es in eiſer⸗ 
nen, mit Lehm beſchlagenen Rinnen; dieſe, ſowie der 
Sumpf, werden kurz vor dem Abfiechen mit heißer 
Aſche beworfen; die auf dem Eifen fchwimmenden 
Schlacken hält man mit der Vorfegfchaufel ab, | 
In tiefen Formen läßt man das Eifen nicht ims 
mer gern von oben herabfallen, weil man fürchtet, 
die Form zu beſchaͤdigen und Luftblafen einzufchliee 
Ben. Man bringt daher neben der Form eine eben 
jo lange Röhre (Steigrohr) aus hohlen Thon— 
fegeln, die in einander fteden, an, die unten in die 
Form mündet und das Eifen ihr -von unten zuführt, 
fo daß es almählig in ihre fteigt. Jedoch hat die 
Gußmethöde das Nachtheilige, daß fih das Eifen 
dabei zu fehr abfühlt, | | | 
Das Erkalten der gegoffenen Artikel ift von dem 
entfchiedenften Einfluß auf. ihre Haltbarkeit, Ges 
wöhnlicy begeht man auf den Gießereien den Fehler, 
die Formen, um die Käften bald wieder gebrauchen 
. zu fönnen, zu zerfchlagen, wenn- das Eifen nur eben 
nicht mehr flüffig iſt; jedoch ſchadet dies der Halte 
barfeit unbedingt, und das fpätere, obendrein koſt⸗ 
bare Adouciren gleicht die zerftörte ruhige Ablages 
rung der Theile nicht wieder aus, Man ſollte das 
her fein Gußftüd eher aus der Form nehmen, bis e8 
gänzlich erfaltet if. Nur wenn ein Gußftüd ſehr 
verfchiedene Metallftärfen und dabei: ſehr dünne hat, - 
if es gut, die diden Dimenfionen bald zu entblös 
Ben, damit fie mit den dünnen, mit der Formmaſſe 
bedeckt bleibenden, zugleich erfalten, weil fonft das 
Stück leicht zerfpringt. Selbft bei den fchlechteftleis 
tenden Formen wird die Oberfläche auch der dien 
Schauplatz 50. Bb,: 5, Aufl. 4 
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Gußſtücke hart und roſtet ſchwerer als eine blanke 
Gifenflähe. WIN man nur einzelne Theile eines 
Gußftüdes härten, 3.8. die Bahn von großen Häms 
mern und Ambofen, fo kann man dies bei'm Guſſe 
leicht ſelbſt thun, indem man an dieſe Stelle der 
Form eine mit Theer angeftrichene Platte von Guß⸗ 
oder Schmiedeeifeh legt, die das flüffige Eifen bier 
ſchneller abfühlt und dadurch härtet. — Harte Wals 
zen, die.bei der Anfertigung aller Arten von Blechen, 
fowohl des Schwarzbleches, als aud der feinften 
Metalibleche, erforderlich find, werden in formen 
geaoften, die: für die Zapfen aus Maſſe, für dem 
algenkörper aber aus gußeifernen, gut ausgebohrs 
ten. Kapfeln beftehen. 
Selten löfen ſich die Eifenfläcdhen ganz glatt von 
ber Form; man bemupt fie daher mit Meißel und 
eile, und dreht fie, wo es angeht, ab. Kleinere 
Bachen cifelirt man, doch müflen fie dazu vorher 
adoucirt werden. Die erften groben Theile an grös 
bern Bußftüden werden mit Feilen weggeſchafft, die 
man aus fehr hartem Eifen giebt. Die Gußnäthe 
bünnerer Artikel, die ein Hämmern nicht aushalten 
würden, fchleift man auf harten Steinen ab. 

Wir müflen bier noch das Adouciren ober 
Sempern erwähnen, indem neuerlich viel Schlojs 
ferarbeiten, die gegoffen und dann adoucirt worden 
waren, in den Handel gefommen find, Schon Reaus 
mur bat vor mehr als 100 Jahren über, das Tem. 
pern, und Adouciren der. Gußwaaren. außerordentlich 
viele Berfuche angeftellt, und er legte ‚auf diefe Kunft 
beßhalb, einen fehr hahen Werth, weil er der Anficht 
war, daß ein großer Theil der Waaren,. die jept 
aus Stahl oder Stabeifen gemacht, werden müflen, 
aus adoucirtem Roheiſen gefertigt werden fönnten, 
Für foldye Gegenftände, welche neben der Geſchmei⸗ 

bigleit ‚des Stabeiſens auch den erforderlichen Grad 
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von Dichtigkeit und Feſtigkeit beſitzen müſſen, z. Bi 
Hufeiſen, Nägel, Meſſer, Scheeren u. dergl., bedient 
man fih nah Karften des ftarf halbirten, faft weis 
Ben Robeifens, welches durch das Glähen, unter abs 
gehaltenem Luftzutritt, völlig ſtahlartige Eigenfchafs 
ten annimmt, Alles kommt dabei auf das: Tempe⸗ 
rirpulver an, wozu man verfchiedene Subftanzen und 
Gemenge mit mehrem oder minderem Erfolg in Ans 
wendung gebracht hat; In der Regel wird dieſes 
Pulver in dem betreffenden Fabriken geheim gehalten, 
doch Äft das Verfahren, Gußeifen duch Tempern 
ſchmiedbar zu machen, in England ſchon feit geraus 
mer Zeit befannt, und auf den legten. Gewerbauss 
ftellungen in Paris ſpielte das fonte mall&able eine 
. nicht unbedeutende Rolle. | 

Sn Deutſchland ift e8 die Eifenwaaren: Fabrik 
von P. W. Knecht und Söhne in Solingen, welde 
fchon feit einer Reihe von Jahren verfchiedene Ges 
räthe aus adoucirtem Gußeiſen liefert, die allen Ans 
forderungen entiprehen, Vorſter und v. Harte 
mann: zu: Eilpe) im Kreiſe Hagen begründeten Auss 
gangs 1843 eine Gießerei für gleiche Waaren, nach— 
dem: fie kurz vorher zu der intereffanten Entdedung 
gelangt; waren, daß ed eine Mifchung verfchiedener 
Roheifenarten giebt, die, auf eine eigene Weife ges 
tempert, fich in weiches, dehnbares Stabeifen und 
noch leichter in einen fchmiedbaren, fehr elaftifchen 
harten Stahl umbilden läßt. \ 


III. Darftellung des Schmiedeeifens. 
Zum Friſchen, d. 5. zur Umwandlung in Schmies 
beeifen, eignet ſich vorzunsweile das weiße Roh⸗ 
eifen,, weil e8 vor dem Schmelzen ſich erweicht und 
einen gleichſam teigartigen Zuftand annimmt, der für 
das Berfahren beitm Friſchen ſehr wichtig und günftig 
iR, bei'm grauen Roheifen aber nicht * bedeu⸗ 
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tendem Maße eintritt. Inter den Mbänderungen des 
weißen Rohbeifens find wieder jene mit geringerem 
Kohlenſtoffgehalte, welche ſchon gemiffermaßen eine 
Annäherung zum Stable zeigen, am tauglichften. 
Graues Roheifen wird deßhalb fehr oft einer Vorbes 
zeitung zum Frifchen unterworfen, weldye darin bes 
fiekt, daß man es auf eine der folgenden Arten in 
weißes Roheiſen verwandelt: a) durch Ablöfchen des 
aus dem Hohofen fließenden Eifens mit Wafler, was 
aber nur eine ſehr unvollfommene Wirkung hatz 
b) durch Körnen. oder Granuliren, indem man das 
Eifen in einem. dünnen Strome in (durch Rühren) 
ſtarl bewegtes Wafler fließen laͤßt, wobei er ſich in 
Heine Klumpen verwandelt, welche vollftändiger durch 
“und durch weiß werden; oc) dadurch, daß man «8 in 
eine vor dem Hohofen im Sande gemachte Grube 
leitet, es mit Waſſer begießt, die erſtarrte Oberfläche 
als eine Scheibe abhebt und diefes Verfahren (Scheis 
benreißen) immer wiederholt. Die Scheiben werden 
fodann gewöhnlih gebraten, d. h. durch 12ftüns 
diges mäßiges Glühen unter Luftzutritt, in eigenen 
Bratöfen oder Bratheerden, eines Theils ihres 
Kohlenſtoffes beraubt; d) durch Umfchmelzen (Harts 
zerrennen) in einem Heerde (Hartzerrenn« 
heerd) und darauf folgendes Scheibenreißen. Durch 
das Umfchmelzen wird vorzüglich die Orydation und 
Abfcheidung des Mangans und Siliciums bewirftz 
e) durch Umfchmelzen mit gleichzeitiger Einwirkung 
eines Windfiromes auf das gefchmolzene Eifen, um 
einen Theil des Kohlenftoffes zu verbrennen (in fos 
genannten Raffinirs oder Beineifenfeuern). 
Das Friſchen ſelbſt (auch Weichzerrennen 
genannt, inſofern das Roheiſen durch Hartzerrennen 
vorbereitet iſt) beruht auf einer Orydation oder Vers 
brenzung des im Roheiſen enthaltenen Kohlenſtoffes, 
wozu man zwei Mittel anwendet, nämlich die Wirs 
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ung eines ſtarken Luft» oder Windſtromed und bie 
Zumiſchung von Frifchfchladen, welde viel Eifen- 
orydul enthalten, deſſen Sauerftoff fih mit dem Koh» 
‚lenftoffe verbindet. . Es wird entweder in Friſch⸗ 
beerden (Friſchfeuern) oder in Flammöfen 
Pud dlingöfen) vorgenommen. 
Das Friſchen im Heerde (in Deutfchland bie 
gewöhnliche Methode) wird mit Holzfoblen verrichtet 
und liefert meiftentheils ein reineres und zäheres Ei- 
fen, als das DOfenfrifchen. Der Frifchheerd ift eine 
große Eſſe mit zwei Blasbälgen, in welder ber 
Raum zur Aufnahme des Eifens durch Kohlenlöſche 
‚oder (öfter) durch einen von gußeifernen Platten zu⸗ 
fammengefepten (21 bis 3 Fuß langen, 2 Buß beeis 
ten, 8 bis 9 Zoll tiefen) Kaften oder Tümpel ab» 
gegrenzt wird. Man füllt den Tümpel mic Koblen, 
läßt die Blasbaͤlge an und bringt nun einen Roh⸗ 
eiſenblock (eine fogenannte Eifengans, welchr, z. B., 
9 Zoll breit, 2 bis 3 Zoll did, 6 Fuß laug N und 
an 3 Centner wiegt) auf den Punct der größten Hitze 
vor dem Winde. Der Luftfirom orydirt hier einen 
Theil des Eifens, während fehon etwas Kohlenftoff 
aus. demfelben verbrennt. Das Eifen fließt, fo. wie 
man bie Gang weiter in das Feuer rüdt, allmählig 
in den Tümpel hinab und ſtellt nun ein faR teigar⸗ 
tiges Gemenge von orydirtem und von kohlenſtoff⸗ 
haltigem Eiſen dar. Die Beſtandtheile dieſes Ge⸗ 
menges wirken auf einander ein, indem ſich der Sauer⸗ 
ſtoff des orydirten Theiles mit dem Kohlenſtoff der 
übrigen Maſſe vereinigt und Kohlenoxydgas bildet, 
welches verbrennt. Die Maſſe wird dann ein Mal 
oder öfter aufgebrochen, d. h. mit Hülfe von 
Brechſtangen aufgehoben und neuerbing& vor bem 
Winde eingefchmolgen. Das feines Kohtenftoffes be⸗ 
raubte Eifen büßt die Schmelzbarfeit ein, in dem 
Maße, wie das Zrifchen fortfchreitet, und bildet end« 
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lich nur noch einen weichen Klumpen von Schmiedes 
eifen, eine fogenannte Luppe (Friſchluppe), welche 
aus dem Feuer gezogen und unter einem vom Wa 
fer bewegten großen Hammer ausgeichmiedet wird, 
Während des Frifchens iſt ein Theil des orydirten 
Eifens mit Kiefelerde, Thonerde x. (welche letztere 
durch Orydation des im Robeifen enthaltenen Silis 
ciums, Aluminiums ac. entitanden find) zu einer 
Schlade (Friſchſchlacke) gefchmolzen. Theile dieſer 
Schlacke find im Innern der Luppe eingejchmolzen, 
müffen durch den Hammer ausgepreßt werden und 
verurfachen,, wo fie nicht vollſtaͤndig entfernt werden, 
unganze Stellen im Schmiedeeifen. Uebrigens foms 
- men im verfchiedenen Gegenden verfchiedene Abändes 
zungen des Frifchprocefied vor, welche theild in der 
(fchon oben erwähnten) Vorrichtung des KRoheifens, 
theils in den Einzelnheiten des Friſchverfahrens ſelbſt 
liegen. Zaufend Pfund Roheiſen werden ungefähr 
in einem Arbeitstage durch ein Feuer gefrifcht und, 
liefern 720 bis 780 Pfund Schmiedeeifen in Stäben, 
“Das Frifchen im Flammofen ift die, vorzügs 
lich in England gebräuchliche, fogenannte Puddlinge 
arbeit (Puddeln). Der Heerd des Dfens ift etwa 
7 Fuß lang, A Fuß breit, wird aus feuerfeften Zies 
geln oder einer gußeifernen Platte gebildet und mit 
Sand oder Eifenhammerfchlag oder. gepochter Friſch⸗ 
fchlade 3 bis 5 Zoll body bevedt. Zwei bis drei 
Eentner Robeifen werden eingefeßt, durch die dats 
über ftreichende Flamme des in dem Feuerheerde brens 
nenden Steinkohlenfeuers teigartig geichmolzen und 
nun ſo lange mit eifernen Spießen durchgearbeitet 
und. gewendet, bis das Eifen fteif wird, worauf man 
ed in mehre Fleinere Klumpen zufammenballt und diefe 
unter den Hammer bringt. In einem Ofen werden _ 
bes Tages 2000 bis 2500 Pfund Roheifen gefrifcht, 
welche durch Ausichmieden und Auswalzen durch⸗ 
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ſchnittlich 1400 bis 1700 Pfund Gifenftäbe Kiefern. 
Kürzlich ift als ein Mittel, fogar aus dem fihlechs 
teften Roheiſen gutes Schmiedeeifen zu erhalten, ein 
Zufug von Braunftein, Kochſalz und Töpferthon bei'm 
Srifchen im Flammofen angegeben worden. Bei'm 
Heerpfrifhen hat man einen Zufag von Salpeter 
(etwa 4 Procent des Roheifens) bewährt‘ gefunden, 
um aus fchwefels und phosphorhaltigem Roheiſen 
gutes, dehnbares Schmiedeeifen zu erzeugen. 


Das Schmieden und Walzen der Eiſen⸗ und Stahlſtaͤbe. 


Schmiedeeiſen und Stahl werden bekanntlich in 
. Stäben oder Stangen in den Handel gebracht. (das 
ber die Namen: Stabeifen, Stangeneifen). 
Die Formen diefer Stäbe und ibre Dimenfionen find 
verichieden, weil man in jevem Falle dahin trachten 
muß, der ferneren Verarbeitung das Material in eis 
ner Geftalt zu tiefern, aus welcher Gegenftände von 
beftimmter Art mit dem geringiten Aufwande von 
Zeit und mit dem Heinften Abfalle hervorgebracht 
werden fönnen. Man ünterfheidet das Stabeifen 
in Quadrateifen (vierediges Eifen mit quas 
dratförmigem Duerfchnitte); flaches Eifen (defien 
Duerfchnitt ein Rechte mit verichiedenem Berhälts 
niffe zwijchen Breite und Dide if); und Rundeis 
fen (mit freisförmigem Querſchnitte). Achtediges 
Eifen kommt felten vor und ift ein unvollfommener 
Erſatz des Rundeiſens. Die bünnften Sorten bes 
adden GEifens führen den Namen. Reifeifen, 
Bandeifen. Ganz dünne Stäbe von Duabrats 
und Flacheiſen werden fehr oft, um Arbeit zu fparen, 
nicht glatt geſchmiedet (gefchlichtet), fondern Fommen 
in eittem Zuftande in den Handel, wo ihre Flächen 
noch durch die Eindrüde des Hammers geferbt find 
(Zaineifen, Kraugeifen, Kuoppeteifen). 


36 | 


Die durch das Frifchen des Roheiſens gewon⸗ 
nene unregelmäßige Schmiebeeifenmaffe (die Luppe, 
ber Deut), deren Gewicht von 4 Eentner bis zu 
3 Gentner beträgt, wird fogleich nad) dem Herauss 
sieben unter einem fehr ſchweren Hammer zujammens 
gepreßt (gezängt), um fie zu verdichten, die uns 
'vollfommen verbundenen Theile zu fchweißen und die 
eingeſchloſſenen Schladen davon zu trennen. Man 
zeriheilt fie dann nötbigenfalls mittelft eines großen 
Meißels (Setzeiſ eng), worauf man den Hammer 
fchlagen läßt, in mehre ileinere Stüde (Kolben) und 
verwandelt diefe durch Schmieden oder durch Walzen 
in Stäbe. Mit dem gefrifchten Stahle, der in qua— 
Dratifche oder flache Stäbe ausgearbeitet wird, ver» 
fährt man wie mit dem Eifen. 


Schmieden der Stäbe, 


. Die Hämmer, durch welche diefe Arbeit verrichs 
tet wird (Eifenhämmer), werden, wegen ihrer 
bebeutenden Größe, durchaus von einer todten Kraft, 
in der Regel vom Waffer, in Bewegung gefeßt. 
Ihre Haupttheile find: das Hammergerüft oder 
das (von Holz, beffer von gegofienem Eifen verfer— 
tigte) Geſtell, in welchem ber Hammerftiel feine Uns 
terftüßung und feinen Drehungspunct findet, um wels 
chen es ſich in fenfrechter Ebene aufs und niederbes 
wegt; der Stiel des Hammers oder der Helm, 
Hammerhelm; der Hammer felbft, oder dev Hama 
merfopfz; die Daumenwelle, durch weldye der Hans 
mer in Bewegung fommt, indem er von derfelben 
aufgehoben und dann freigelafjen wird, fo daß er 
von jelbft herabfaͤllt; endlich der Amboß. Der Ham. 
merhelm befteht aus gutem Rothbuchens oder Birs 
kenholze und hat gewöhnlich eine Länge: von 6 big 
3 Buß; auf denfelben it ein vierediger gußeiferner 
Ning (die Hülfe oder Hammerhälfe) geichoben, 
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der feftgefeilt wird und an den fenfrechten Seiten 
zwei horizontale Zapfen befigt, mit welchen er in 
außeifernen, halbfugelig ausgehöhlten Lagern oder 
Diannen (Büchſen) des Hammergerüfted fpielt. 
Wenn der Hammer auf dem Amboße liegt, muß der 
Helm ſich in borizontaler Lage befinden. Der Ham- 
mer ift gleichfal8 auf dem Helme durch Seile feft 
angetrieben; er beiteht aus gefchmiedetem Eiſen und 
ift auf der. Flaͤche, deren Schläge das Eifen treffen 
(d. bh. auf der Bahn), mit aufgefchweißtem Stahle 
belegt; nur die allergrößten Hämmer find von Guß— 
eifen. Se ftärfer die auszufchmiedenden Stäbe find, 
defto größer muß das Gewicht des Hammerß. fein, 
und die größten Hämmer (mit einem. Gewichte von 
60 bis 80 Gentnern) find jene, welche zu der etiten 
Bearbeitung der Quppen gebraucht werden. Der Ams 
boß ift von Gußeiſen und wird in einem- eifernen 
Gehäufe (der Chabotte) feftgefeilt, welches wies 
der in den Amboßftod (Hammerftod) eingelajs 
fen it. Der Amboßftod ift ein 6 bis 8 Fuß langer, 
3 bis A Fuß dicker Holzblod, welcher aufrecht in 
die Erde (möthigenfalld auf ein eingerammtes Pfahls 
werk geftüßt) eingefenft ift und nur 14 Fuß über 
die Hüttenfohle hervorragt. Die Bahnen des Hams 
merd und des Amboßcs find länglich vieredig, theils 
faft ganz flach, theils cylinderartig, nad) der Breite 
ziemlich ftarf gewölbt; letztere Geftalt bewirkt auf 
dem Eifen tiefere Eindrüde und eine ftärfere Stredung, 
während die flachen Bahnen weniger ftreden und eine 
ebenere. Fläche erzeugen. Auch geht das Ausftreden 
des Eifens defto rafcher von Statten, je fchmäler die 
Bahnen find. Duadratiihe und flache Stäbe zieht 
man abwechfelnd nady der Quere und nad der Länge 
der Bahn unter dem Hammer durch; erftered, um fie 
zu ftreden, leßteres, um fie zu ebenen (abzuſchlich— 
ten). Rundes ‚Eifen. erfordert halbeylindrifch aus⸗ 
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gehöhlte Rählerne, gehärtete Geſenke, welde it 
den Amboß und in den Hammer eingefchoben wers 
den; Gefenfe von anderer Form find in jenen feltes 
nen Fällen nothwendig, wo man fogenanntes Fa⸗ 
cons&ifen (3. B. halbrundes, ovales, Dreiediges) 
zu verfertigen bat. | 

Hinfichtlih der Art, wie Die Hämmer in Bes 
- wegung geſetzt werden, zerfallen fie in vier Arten: 
Stirnhbämmer, Aufwerfer, Schwanzhämmer 
und Dampfhbämmer. 

Bei den Stirnhämmern ift die Drehungsachſe 
(die Hülfe mit ihren Zapfen) an dem einen Ende 
des Hammerhelms angebracht; an dem äußerften 
Puncte des andern Endes, welches den Hammerkopf 
trägt, greifen die Fröfche oder Däumlinge der 
Daumenwelle an. Man conftruirt nur die ſchwer—⸗ 
fien Hämmer als Stirnhämmer, weil die große Ents 
fernung des Angriffspunctes von der Drehungsachſe 
günftig für Die bewegende Kraft iftz diefe Hämmer 
erhalten eine Hubhöhe von 6 bi 12 Zoll; die Dau— 
menwelle liegt quer vor dem Amboßftode, rechtwins 
felig negen den Helm, und macht alfo einigermaßen 
den Zugang zu dem Amboße unbequem. 

Die Aufwerfer haben gewöhnlich ein Gewicht 
von 3 bis 6 Centner; fie unterfcheiden fi von den 
Stirnhämmern weſentlich nur dadurch, daß die Daus 
menwelle feitwärts, parallel mit dem Helme, anges 
bracht ift, und deren Däumlinge’an einem Puncte 
unter den Helm greifen, der zwifchen dem Hammer 
und der Hülfe (jedoch dem erfteren näher, als der 
[egtern) liegt. Hiernach hat die bewegende Kraft 
mehr als das einfache Gewicht des Hammers zu 
überwinden; aber die Hubhöhe (welche hier 18 bie. 
30 Zoll beträgt), kann leicht die nöthige Größe ers 
halten, weil der Hammerfopf einen größern Weg 
durchläuft, als der Angrifispunet der Däumlinge, 
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Die Shwanzhämmer find die leichteſten von 
allen; man fann ihnen eben fo gut eine große, als 
eine kleine Hubhöhe geben, und die Daumenwelle, 
welche ſich gar nicht in der Nähe des Amboßes bes 
findet, kann auf feine Weife hinderlich fallen, Wähs 
rend die Helme der Stirnhämmer und Aufwerfer eins 
armige Hebel find, fellt der Helm des Schwanz⸗ 
bammers einen zweiarmigen Hebel darz denn die 
Hülfe befindet fich vom Ende desfelben entfernt und 
theilt feine Länge in zwei ungleiche Theile. An dem 
Ende des längern Armes befindet fih der Hammer; 
an dem Ende des fürzeren Armes (des Schwans. 
zes, Hammerfchwanzes) greifen die Däumlinge 
der Welle an, indem fie hier den Helm niederdrüden 
und folglih dadurch den Hammer aufheben. Man 
macht den längeren Arm vier bis ſechs Mal fo lang, 
als den kürzeren. Diefe Eonftruction taugt nicht für 
ſchwere Hämmer, weil die Laft, welche von- der bes 
wegenden Kraft überwunden werden muß, durch das 
Berhältniß der Hebelarme zu fehr vergrößert wird. 

Bei allen Hämmern hängt die Anzabl von Schläs 
gen, welche in beftimmter Zeit Statt finden ann, 
von der Hubhöhe weſentlich ab, weil ein folgender 
Daumling nicht eher angreifen darf, als bis ver 
dur den vorhergehenden Däumling aufgehobene 
— Zeit gehabt hat, ganz niederzufallen; die 

eit des Falles aber von der Höhe des Hubes be⸗ 
ſtimmt wird. Da jedoch eine größere Geſchwindig— 
keit des Falles nicht nur an ſich Zeitgewinn zur Folge 
hat, ſondern auch die Wirkung des Schlages ver⸗ 





 Härkt und überdies eine Erſparung an Brennmates 


rial bewirkt (infofern durch die vermehrte Zahl der 
Schläge die Bearbeitung des Eifens in Einer. Hite 
weiter gedeiht und bis zur Vollendimg das Glühen 
weniger vft nöthig wird), fo fucht man den Fall der 
Häwmmer durch ein Fünftliches Mittel zu befchleunis 
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gen. Man bringt nämlicdy über dem Hammer einen 
‚elaftifhen Balken (den Neitel) an, gegen weldyen 
der Helm in dem Augenblide ftößt, wo er feinen 
gub beinahe vollendet hat; oder man läßt bei den 
chwanzhämmern dad mit einem eifernen Preils 
ringe beichlagene Ende des Schwanzes gegen einen 
Darunter liegenden eifernen Prellklotz aufftoßen. 
Beide Einrichtungen bewirken nicht nur durch die im 
Anfpruc genommene Eiafticität der genannten Theile 
ein ſchnelleres Zurüdwerfen des Hammers, fondern 
fegen auch dem Hube desfelben ein „Ziel, damit er 
nicht bei ſchnellem Gange zu weit emporgefchnellt werde, 
und bei dem dadurch verzögersen Herabfallen der Helm 
gegen den unterdefien herabgefommenen Däumling 
ſchlage (ſich fange). — 
Ganz abweichend von den erwähnten Hämmern, 
aber im höchſten Grade wichtig für Modellſchneiderei, 
find die ſogenannten Dampfhämmer conſtruirt. Am 
einer niederwaͤrts gehenden Kolbenſtange eines Dampfs 
cylinders iſt ein Hammerkopf befeſtigt, welcher, fos 
bald Dampf von erforderlicher Preſſung in den Dampf⸗ 
ceylinder ftrömt, in fenfrechter Richtung gehoben wird, 
und bei'm Definen eines Ventils, durch welches der 
Dampf wieder entweicht, fenfreiht auf den unter ihm 
befindlichen Amboß zurückfällt. | 
Das Ausfchmieden des Eifens zu Stäben ges 
fchieht fogleih auf den Frifchhütten, als unmittelbare 
Fortſetzung des Friſchens; nur die dünnften Oattune 
gen werden auf befonderen Hütten durch weiteres 
Auöftreden der dickeren Stäbe dargeftellt, wozu man 
fi) leichterer und fchnellgehender Schwanzhämmer 
mit geringer Hubhöhe bedient. Das Eifen, welches 
bier zu dünnen Quadratftäben (bie zu 4 Zoll Dide 
herab) ausgezogen wird, beißt Redeifen; das 
Bandeifen und dad Zain- oder Krauseifen 
find gleichfalls Produste dieſer Verfeinerung. Man 
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‚benennt hiernach bie Hämmer: Reck⸗, Bands; 
Zainhämmerz letztere haben die fchmälfte Bahn, 
ſowie die Bandhämmer die breitefte. Das Glühen 
des Eifens geſchieht in einer großen Eſſe von ges 
wöhnlicher Bauart, worin fünf’ oder ſechs Stäbe ftets 
zugleich durch Holzfohlen: oder Steinfohlenfeuer vor _ 
dem Gebläfe erhigt werden. in Arbeiter ift mit - 
dem Schmieden, ein anderer mit dem Anwärmen des ' 
Eifens beſchäftigt, fo daß die Arbeit ununterbrochen 
geht. » Badofenähnliche Gtühöfen, deren Heerd ein 
Roft ift, und in welchen das Eifen unmittelbar auf 
den durch natürlichen Luftzug angefachten Kohlen Liegt, 
find ftatt der Effe fehr zu empfehlen. Dr, n 
Da durch wiederholtes Schweißen und Schmies 
den das Eifen immer gleichförmiger und. zäher wird, 
fo wendet man oft diefes Verfahren an, um die Bes 
fchaffenbeit des Fabricates zu verbeflern. "Dies ges 
fchieht entweder duch Schweißen, indem man, z. B., 
vier Kolben oder die Stäbe neben einander legt, 
zufammenfchweißt und das Ganze dann außftredt; 
oder durh Raffiniren, wobei man dasfelbe Vers 
fahren ‚beobachtet, jedoch voraus die ‚Stäbe kalt zer⸗ 
bricht und nach der Beſchaffenheit ihres Bruchanfes 
hens zufammenfortirt. Auch bloßes Ueberhämmern 
des Eifens bei fchwacher, zum Ausſtrecken nicht bins 
reichender Rotbglühlsige trägt zur Verbeſſerung des— 
felben bei. Gutes Stabeifen darf, von einiget Höhe 
auf einen ſchmalen Amboß herabgeworfen (Wurfs 
probe), fowie bei'm Krummbiegen und Wiederges 
rademachen nicht zerbrechen. 


Walzen ber Stäbe, 


Man bedient fih der Walzen entweder, um uns 
mittelbar aus den gefrifchten, höchſtens nur unter 
dem Stirnhammer etwas vorgefchmiedeten Eifenmaf: 
fen. die Stäbe herzuſtellen (wie dies bei dem ſchnel⸗ 
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fen Betriebe des Frifhens im Flammofen der Fall 
ift); oder um. die ſchon unter. dem Aufwerfhanmer 
weiter ausgeftredten. Kolben oder diden Stäbe zu 
verfeinern. Im erften und legten Falle wendet man 
zuerft fogenannte Ruppenwalzen und nachher das 
eigentlihe Stabwalzwerf an. Die Walzen zu beis 
den Zweden müffen aus. hartem, bellgrauem Roheis 
fen, am beften in eifernen Formen, gegoffen fein. 
Das Luppenwalzwerf enthält zwifchen zwei 
ftarfen gußeifernen Ständern zwei horizontale, übers 
. einander liegende Walzen, welche mit. 6 bis 8 halb⸗ 
Cplindrifchen, um die ganze Peripherie laufenden und 
in ſich felbft zurückkehrenden Rinnen oder Furchen 
verfehen find. Die Rinnen der beiden Watzen ftehen 
einander genau. gegenüber und folglidy entftehen auf 
der Berührungslinie der Walzen freisrunde Deffnuns 
gen, durch weiche alle das weißglübende Eifen nady 
der Reihe durdigezmängt wird. Diefe- Deffnungen 
nehmen in der Ordnung an Größe ab; die erfte bat 
6 bis 8 Zoll, die legte 3 Zol im Durchmeffer. We⸗ 
gen diefer bedeutenten Größe find die Furchen nicht 
eingedreht, fondern mit der Walze gegofien. Die 
Walzen haben 3 bis A Fuß Länge, 1% bis 2 Fuß 
Durchmeſſer und maden 60 bis 70 Umläufe in eis 
ner Minute. Die aus dem. Eeinften Einfchnitte noch 
glühend hervorgehenden Zzölligen runden Gifenftäbe 
werden hierauf abermals weißglühend gemacht und 
durch das zweite Walzwerk entweder zu dünnerem 
Rundeiſen oder zu Quadrateiſen, oder zu: Flacheifen 
ausgeftredt. Jedes Waljwerf, fei es Luppen- oder 
Stabeiſen- oder Feineiſenwalzwerk, beſteht aus we⸗ 
nigſtens zwei Paar Walzen, von denen das erſte das 
Streck- und das zweite das Schlicht-Walzwerk 
genannt wird. Die verſchiedenen Walzen, welche man 
hierzu gebraucht, haben im Allgemeinen eine ganz 
aͤhnliche Einrichtung, aber ihre Rinnen oder. Furchen 
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(deren eine Walze: 12 bis 16 von flufenweife abneh⸗ 
mender Größe enthält) find, weil fie eine größere 
Genauigkeit und Glätte erfordern, auf der Drebbanf 
eingedreht. Für NRundeifen gleichen fie an Geftalt 
jenen. der Präparirwalzen. Für Quadrateifen wird 
jede Furche oder Einferbung durch zwei fchräge, un« 
ter einem rechten Winfel zufammenftoßende Seitens 
flächen gebildet, fo daß die zwei correfpondirenden 
Furchen der beiden Walzen zufammen eine quadratis 
fhe Deffnung erzeugen. Bei den Flaceifenwalzen 
find die Furchen ‚rechtwinfelig, fo daß die Walze das 
Anfehen erhält, als feien in Abftänden Reife von 
faft quadratiſchem Duerfchnitte herumgelegt, daß nicht 
ihre Einſchnitte zufammentreffen, fondern die reifen: 
artigen Erhöhungen der einen Walze in die Furchen 
det andern eintreten, fie zum Theil ausfüllen und 
nur eine rechteckige Deffnung laffen, die mehr breit 
als hoch iſt. Je Fleiner die Rinnen find, defto ſchwä— 
cher können die Walzen fein, und defto fchneller müfe 
fen fie fidy umdrehen, damit das Eifen alle erforder: 
lichen: Definungen durchlaufen könne, bevor es ftarf 
roth zu glühen aufhört. Man giebt den Walzen für 
größere Stäbe 10 bis 18 Zoll, jenen für dünnere 
Sifenforten 7 bis 10 Zoll Durchmeffer und läßt er: 
ftere 140, leßtere 240 Umläufe in der Minute ma: 
chen. Auch bringt man gern drei gleiche Walzen 
über einander an, damit dag Eiſen nicht nad) jedem 
Durchgange wieder dem Arbeiter auf der Vorderſeite 
der Maichine.zugereicht werden müffe, fondern (zur 
Zeiterfparung) abwechjelnd einmal zwifchen der mitt: 
lern und obern Walze von hinten nad) vorn Durchs 
gehen kann. Nach jedem Durchgange wird der Ei: 
fenftab gewendet, um den an der fleinen Fuge zwi— 
fchen den Walzen herausgepreßten Grat bei’m näch— 
ſten Durchgange in’s Innere der Einfchnitte zu brin— 
gen und dadurch niederzudrüden. 
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Das gewalzte Stabeifen (Walzeiſen) gewährt 
nicht nur bei feiner Erzeugung fehr beträchtlichen Ges 
winn an Zeit, fondern es befigt auch glättere und 
regelmäßigere Flächen, als das 'gefchniiedete jemals 
erhalten fann. Die dünnften Stäbe des Duadrats 
eifens oder des fchmalen Flacheiſens werden oft durch 
eine, das Auswalzen an Schnelligkeit noch übertrefs 
fende Berfahrungsdart dargeftellt, nämlich indem man 
eine 3 bis 5 Zoll breite und 30 bis AO Fuß lange, 
gewalzte Schiene (Platine) nad ihrer ganzen Ränge 
glübend in Streifen zerfchneidet (geſchnittenes 
Eiſen, Schneideifen). Man bedient fidy hierzu 
des Eifenfpaltwerfes, Schneidmwerfeg, der 
Schneidwalzen. Diefes ift aus zwei fchmiedes 
eifernen Wellen (Spindeln) zufammengeiegt, welche 
wie die Cylinder eines Walzwerfes in einem gußei⸗ 
fernen Gerüſte horizontal, parallel, und eine über 
der andern eingelegt find. Auf jeder Welle ift eine 
Anzahl von fchmiedeeifernen, am Rande gut verftähls 
ten Schneidfcheiben angebradt, welde fo did 
find, als die gefchnittenen Stäbe breit werden follenz 
eben fo dide, aber etwas Eleinere, nicht verftählte 
Mittelfcheiben fteden zwifchen jenen, um fie in 
der gehörigen Entfernung von einander zu halten. 
Gewöhnlid giebt man den Schneidfcheiben 10 big 
12 Zoll, den Mittelfcheiben 6 bis 8 Zoll Durchs 
meffer, und läßt die Schneidfcheiben der einen Welle 
etwa 3 300 tief zwifchen die Schneidfcheiben der afıs 
dern Welle eingreifen. Dadurch bleibt zwifchen dem 
Umfreife jeder Schneidfcheibe und der ihr, auf der 
zweiten Welle, gegenüberftehenden Mittelfcheibe ein 
Raum, in weldhem einer der gefchnittenen Stäbe 
Platz nimmt. Je zwei fi) berührende Schneidfcheis 
ben wirken mit einander wie die Blätter mit einer 
Scheere. Die glühende Eifenfchiene,. welche man 
den fchnell umlaufenden Wellen darbietet,. wird von 
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den Schneidfcheiben, wie von zwei Walzen gefaßt,’ 
tafch durchzogen und in eben fo viele Theile zerſchnit⸗ 

ten, al8 Schneidfcheiben,, auf den ‚beiden Walzen: zus 
fammengenommen, vorhanden find. Das geſchnit⸗ 
tene Eifen befigt feine fehr ebenen und’ glatten Flä— 
hen, zeigt an: zwei benachbarten Kanten einen vom 
Durchſchneiden entftandenen Grat und- if überhaupt‘ 
nicht fo ſchön, ats gewalztes oder gutes gefchmiedes 
tes Eiſen; es befigt auch weniger Zähigfeit, als diefe 
beiden; denn bei'm Walzen oder Schmieden der Stäbe 
wird durch die:auf eine einzige Richtung beichränfte 
Stredung das Gefüge auf eine für die Feftigfeit: 
günftigere Weije verändert, als bei'm Auswalzen breis 
ter Schienen, die man nachher zertheilt. N 





Blechfabrication. Re 

Unter dem allgemeinen Namen Bledy werben 
alle durch Hammer oder Walzen erzeugten, platten 
oder blätterförmigen Fabricate verftanden, weit’ fie 
fämmtlich ihrem Wefen nad; zufammengehören, obs 
glei der gewöhnliche Sprachgebrauch die ſehr dün⸗ 
nen Blätter aus edlen Metallen ausſchlieft. 

Nöthige Eigenicyaften eines guten Bleches find: 
volfommen ebene Oberfläche (ohne Höder oder Beu⸗ 
len, Falten u. dergl.), Glättez durchaus gleiche Dicke 
an allen Stellen einer Tafel; möglichft große Zaͤhig⸗ 
feit, um wenigftend das Biegen ohne Brechen auss 
zubalten; Reinheit, d. h. Abwefenheit von Riſſen 
oder Löchern, unganzen oder Afcherigen (durch einge⸗ 
— Oxyd unzufammenhängenden) Stellen, Schie⸗ 
ern ꝛc. — 
Die Erzeugung des Bleches geſchieht durch den 
Hammer (geſchlagenes Blech) oder duch Wal— 
en (gewalztes Blech). Geſchlagenes Blech Tann 
kaum jemals vollkommen tadelfrei ſein; denn eine 
ungleich ſtarke Einwirkung der Hammetſchlaͤge auf 

Schauplatz 50, Bd, 5, Aufl, d 
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eine größere Metallflaͤche kann nicht wohl vermieden 
werben, wovon eine ungleiche Dicke die unmittelbare 
Folge iſt. Wo aber eine Stelle öfter und ftärfer 
von dem Hammer getroffen und dadurch mehr vers 
dünnt wird, muß nothwendig aud eine größere Aus⸗ 
dehnung dieſer Stelle erfolgen, und da die umge⸗ 
benden ‚Theile diefe Ausdehnung in der Ebene des 
Bleches felbft nicht geftatten, fo entfteht mehr oder. 
weniger. eine beulens oder baubenartige Wölbung, 
- und eine zweite wefentlihe Eigenſchaft guten Bleches, 
nämlich die vollkommene Ebene, iſt zerſtört; deßhalb 
hat gut fabricirtes gewalztes Blech jederzeit den Bor: 
zug und in ‚der neueren Zeit ift dasjelbe daher im⸗ 
.mer allgemeiner geworden. | 

Die Blechhaͤmmer werben ftets vom Waffer in 
Bewegung gefeht und find Schwanzhämmer von ber: 
feiben Einrichtung, wie fie zum Ausſchmieden dünner 
Eifenftäbe angewendet werden. Der Hammer muß 
defto: fchwerer fein, je härter das zu behandelnbe 
Metall iſt; demnach beträgt fein Gewicht von SO:PiV. 
(bern Schlagen der Zinnfolie) bis zu 50N oder 600 
Pfund (für Eiſenblech). Er ift von geſchmiedetem Ei⸗ 
fen und ſeine Bahn von aufgeſchweißtem, gehaͤrtetem 
Stahle. Der Amboß beſteht meiſtens aus Gußeiſen. 
„Die mit dem Bleche in Berührung kommenden 
Flaͤchen (die Bahnen) des Hammers und Amboßes 
J fo geſtellt, daß die Richtung 
hrer Laͤnge der Richtung des Hammexhelms ent: 
5** und nad) der Breite etwas. gewölbt (rouver). 
Die, Hammerbahn ift 6 bis 15 Zoll lang und 1bis 
7 Zoll breit. Die Amboßbahn iſt eben fo verſchie— 
den an Größe, gewöhnlich aber etwas breiter ale 
die. Bahn des Hammers. Je ſchmäler die Bahnen 
find ; defto fchneller treiben fie das Metall aus, aber 
defto ſchwieriger wird es, ein Blech ohne Unebenheir 
ten, zu. erhalten... Die Hubhühe der Hämmer iſt ver⸗ 


iv 
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ſchieden; den. a für Eiſenblech beſtimmten giebt; 
man 24 bis 30:30, den leichteften (für Zinnjolie) 
nur 5 bis 6 Zoll, welche beide Beftimmungen als 
die äußerſten Grenzen angefehen werben fünnem. : - - 

» Die Blecbwalzwerfe (Stredwerfe) wirken 
wie jedes andere Walzwerk; die zwei Walzen find; 
ganz genau: cylindriſch und alatt; ihre Dicken cylindris 
ſchen Zapfen; laufen in außeifernen, mit Meffing, oder,, 
Kupfen ıgefütterten (bei Fleinen Walzwerken ganz male: 
fingenen) Lagern zwiichen zwei genofienen (wenn fie 
Hein find, gefchmiedeten) eilernen Ständern des, Ges: 
ftelles.. In der Regel bleibt:die untere Walze ſtets 
unverändert an. ihrem Pape, und die. obere wird ihr 
nach Erforderniß genäbert,, um’ den Zwi chenrqum fo 
zu erhalten, wie ihn. die Dide des Bleches erfor⸗ 
dert; , denn für jeden neuen Durchgang. des Bleches 
muß, um die Verdünnung fortzufegen,. eine. Verflei— 
nerung. Des offenen Raumes zwiſchen den. Walzen. 
erfolgen. Dazu dienen Schrauben (Stellſchrau⸗— 
ben); feltener Keile, welche von oben auf die La 
ger. der obern Walze drüden, und dieſe Walze ver⸗ 
hindern, weiter als bis zu einem beſtimmten Puncte 
in die Hoͤhe zu gehen. Dit. wird die obere Walze 
bei: kieinen Waizwerken durch: Federn, . bei großen 
durch Hebel und Gegengewichte, getragen, Damit fie 
nicht auf die untere: herabfallen. und Befhädigung 
veranlaſſen könne; damit ferner nicht bei'm plötzlichen 
Eintritte des Metalles (befonders wenn: dies Did: iſt) 
die: Zapfen der .obern Walze heftig genen ihre. Lager: 
ftoßen,, wodurd irgend: ein Theil brechen kann; und 
danıit man. auch jederzeit: Die: Größe des Raumes 
zwiichen den Walzen: ſchon vor dem: Einlaſſen des 
Bleches fehen kann. Statt: deffen: ift_bei manchen: 
kleinen Walzwerfen die Einrichtung getroffen ,. daß 
“ die Stellſchrauben nicht nur die: Dbermalze nieder: 
drücken, fondern fie. — bei’'m ——— mit 
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indie Höhe nehmen, wodurd der angegebene Zweck 
ebenfalls erreicht wird. Die Walzen fireden das 
zwifchen ihnen durchgehende Metall hHauptfächlich nach 
der Länge (in der Richtung der Bewegung, welde 
gegen die Achfe der Walzen rechtwinklig if) und nur 
wenig nach der Breite (parallel mit den Walzen). 
Se dünner die Walzen find, einen je größern Winfel 
alfo ihre Peripherien an der Berührungslinie mit 
dem eingelaffenen Metalle machen, deſto ftärker ift 
die Längenftrefung, verglichen mit der Ausdehnung 
in die Breite. | 
Die Walzen ganz Feiner Strediwerfe, die nur 

wenige Zul fang find, macht man aus Stahl, der 
gehärtet wird; alle übrigen beftehen aus Gußeiſen 
und werden (wenn dazu Gelegenheit ift) am beften 
in eifernen Formen gegoffen, um eine fehr harte 
Dberfläche zu erhalten. Manchmal gießt man fürs 
zere Walzen hohl und fchiebt fie auf eine Achfe von 
Schmiedeeifen, um den Zapfen mehr Feftigfeit gegen: 
da6 Zerbrechen zu verfchaffen. Außer der nöthigen 
Härte müſſen gute Walzen noch folgende Eigenfcaf:- 
ten befiten: — ur 

a) Ölätte, welche man ihnen durch forgfälti- 
ges Abdrehen und Schleifen verfchafft. Polirt wers: 
den nur Heine (fählerne) Walzen in einzelnen Fällen. 

by) Vollkommen cylindrifhe Geſtalt 
und Concentricität mit den Zapfen. Fehier 
hiergegen, welche bei nicht forgfältiger Bearbeitung 
entftehen Eönnen, find: wenn die Walzen in der Mitte: 
dünner find, als an den Enden, wo fie dann das 
Blech an. den Kanten ftärfer ſtrecken und daſelbſt Fal—⸗ 
ten oder wellenförmige Krümmungen veranlaflen; — 
wenn fie in der Mitte dicker find, al8 an den En 
. den (baucdyig), wodurch fie in der Mitte eine größere: 
Stredung bewirken und folglich dort das Blech beu- 
lig und uneben machen; — wenn fie conijch find 
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(von einem. Ende gegen das andere hin verfügt), 
wodurch eine fäbelartige Krümmung des Bledyes ent 
fteht. (welche aber audy bei guten Walzen vorfommen 
fann, wenn fie durch fehlerhaftes Anziehen der Stell: 
Ichrauben. an einem Ende einander mehr genähert 
werden, ald am entgegengefegten Ende); — wenn 
die Walzen ercentrifch find (d. 5. ihre Undrehungs⸗ 
achſe mit der mathematifchen Achfe des Eylinderg 
nicht zufammentrifft), woraus bei jeber Umdrehung 
eine abwechfelnde Näherung und Entfernung der Pes 
tipherien und demnad eine ungleiche Dicke des Ble— 
ches entfieht. - F rl 
c) Gehdrige Dide im Berhältniß zur Länge. 

Je länger die Walzen find und je härter das bear: 
beitete Metall ift, defto größer muß der Durchmeffer 
fein, damit die Walzen weder brechen, noch fich bies 
gen (federn) können; denn wenn leßteres uch nur 
in fehr geringem Grabe eintritt, fo hat es ſchon den 
nämlichen Erfolg, ald wenn die Walzen in der Mitte 
bünner wären. Man giebt deßhalb den größten Wals 
zen, für Eiſenblech, bei A bis 5 Fuß Länge 15 bis 
0 Zoll Durchmefier. Niemals (außer etwa bei’m _ 

Walzen des fo fehr weichen Bleies) follte die Dide 
der Walzen Eleiner fein, als 4 bis 4 der Länge; bet 
kleinen Walzen macht man fie felbft noch verhältniß« 
mäßig größer. Da indefien Walzen von geringem 
Durchmeſſer das Blech ftärker in die Länge fireden, 
ale dide (gleihwie eine fchmale Hammerbahn flärfer 
ftiredt, als eine breite), fo iſt für Heine Walzwerfe 
neuerlich eine Einrichtung vorgefchlagen worden, welche 
biefen Bortheil mit der nöthigen Unbiegfamteit der 
Walzen vereinigt. Man fol nämlich die Stredwal- 
zen fehr dünn machen, fie. aber zwifchen zwei dicke 
gußeiferne Drudwalzen legen, welche das Nachgeben 
der erfteren (mit. welchen fie in genauer Berührung 
ftehen) verhindern, Died würde zugleich. den Nutzen 
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gewähren, daß man bie ftählernen Streckwalzen mit 
weit geringerer Gefahr des Zerfpringens härten fönnte, 
wogegen die gewöhnlichen dicken Walzen fo leicht 
Härteriffe befommen. e = 


Die Größe der Walzwerfe ift ungemein verſchie⸗ 
den. MWährend zur Fabrication des Bleched im Gros 
Ben (auf den Blehhütten) Walzen von 4, 5, ja 
6 Fuß Ränge nichts Seltenes find, findet man auch 
häufig ſolche Mafchinen, deren Eylinder nur 14 bi 
3 Fuß lang find, und noch Fleinere. Nach der Größe 
richtet fi auch die angewendete bewegende Kraft. 
Große Walzwerfe werden durch Waffer oder Danıpf 
getrieben, Eleinere öfterd von Pferden, die Eleinften 
durch Menfchenhand, zu welchem Behufe die Wal: 
zen mit Kurbeln verfehen find. Bei den meiften 
MWalzwerfen wird nur die eine (gewöhnlich die un: 
tere) Walze von dem Bewegungs: Mechanismus un: 
mittelbar umgedreht, und die andere geht vermöge 
der Reibung von felbft mit. Zumeilen dagegen er: 
hält jede Walze, von der andern unabhängig, ihre 
eigenthümliche Bewegung. Nur bei fleinen Walzen, 
deren Stellung wenig verändert wird, ift ed thun— 
lich, die der einen mitgetheilte Bewegung auf die 
andere durch ein Paar Zahnräder, die fi an den 
Walzenachſen befinden und in einander eingreifen, zu 
übertiagen. Große Unterfchiede in dem Abftande der 
Walzen würden naͤmlich den Eingriff der Räder we: 
ſentlich ſtören. | | F 


Von den Metallen, welche zu Blech anwendbar 
find; müſſen Eifen und Stahl, wegen ihrer großen 

Arte, :im ‚glühenden Zuftande bearbeitet werden. 
Zum Glühen, fowie zum Grhigen bedient man fich 
bei der Biechfabrication theilg einfacher Glühheerde, 
theils (mit weniger Brennftoffaufwand) der Glüh— 
Öfen, welche entweder gemeine, mit Steinfohlen 
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yiheljte Windöfen, ober Flammöfen. (Neverbertröfen) 
mit Holze, Torfs oder Steinfohlenfenerung find. 

Zu Eiſenblech follte nur das weichſte und 
zaͤheſte Eiſen ausgewählt werben, ‚Man wendet’ ed 
ih Geftalt breiter und nicht zu dider Stäbe an, welche 
wittelft einer großen, vom Waffer bewegten Scheete 
oder mittelft des Meißels in Stüde von angemeſſe⸗ 
ner Länge (Stürze) zertheilt werden Die Stütze 
erben unter dem Hammer oder: im Walzwerke fö 
viel möglich nur nady ihrer ‚Breite ausgedehnt.“ Bei 
der Verfertigung von geſchlagenem Eiſenbleche (wel⸗ 
ches jetzt nicht oft mehr vorfommt) wird ein Sturz 
rothglühend auf das “Doppelte feiner uriprünglichen 
Breite ausgefehmiedet, in der Mitte zufammengebor 
gen (weil er zwei Blechtafein geben fol) und wieder 
zur doppelten Breite geftredt. Sechs bis zwanzig, 
oder überhaupt fo viel Stürze, als zufammen unge: 
fähr 1 Eentner wiegen, werden nun (um das Zu⸗ 
ſammenſchweißen zu verhindern) in Lehmwaſſer ge 
taucht, zu einem Pad (einer Zange) auf einander 
gelegt und unter fleißigem Drehen und Ummwenden 
fertig geſchmiedet, wobei fie wohl drei bis: vier Mal 
ih das Feuer fommen müffen (Packſchmiedenß. 
Die Vollendung giebt man den Blechen auf einem 
ſehr breiten Amboße unter einem langſam gehenden 
Hammer mit breiter Bahn (dem Pritſchhammer, 
Abrichthammer), welcher die Unebenheiten aus» 
gleicht (das Abrichten oder: Pritfhen). Mit 
einem hölzernen Handhammer wird nöthigenfalls noch 
nachgeholfen. Die legte Arbeit it das Befchneiden 
der Bleche nach dem üblichen Maße, wozu man ſich 
einer vom Waſſer bewegten Scheere bedient. Hun⸗ 
dert Gentner Stabeifen liefern 45° bis 60 Centner 
vetkäufliches Blech, indem 10 bis 12 Piocent durd) 
Abbrand (Glühfpan) verloren gehen und das Uebrige 
aus unbtauchbaren Ausſchußblechen und Abſchnitzein 
beſteht, weiche man wieder zuſammenſchweißt und 
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auf Stabeifen verarbeitet. . Kleine und dünne Bleche 
liefern natürlich am meiften Abfall. | Ä 
Zu gewalztem Eiſenblech werden die Stürze alüs 
bend zwiichen die Walzen geitedt, fo daß die Rich— 
tung: der Bewegung ihrer urfprünglichen Breite ents 
fpricht, welche nachher die Länge der Blechtafeln wird. 
Nachdem fie, bei immer engerer Stellung der Wals 
zen, mehrmals durchgegangen find, biegt man fie mit 
dem ‚Hammer in der Mitte zufammen, taucht fie in 
Lehmwaſſer, ftet zwei oder mehre in einander und 
walzt fie, das Glüben nad) Pedürfniß erneuernd, 
nad und nad völlig aus. Die Biegung (der Saum) 
gebt jedes Mal voraus unter die Walzen. Um nicht 
Die langen Walzen durch das die Eifen zu ſehr in 
Anſpruch zu nehmen und nicht die Gefahr des Bres 
chens derfelben herbeizuführen, bedient man fich oft 
zu der anfänglichen Bearbeitung der Stürze eines 
eigenen Sturzwalzwerkes mit fürzeren, und zur 
Vollendung der ſchon breiter gewordenen Bleche eines 
Schlichtwalzwerkes mit längeren Walzen. Wenn 
man nicht nad) jedem neuen Glühen den Glühfpan 
(mit einem Handbammer) abflopft, ehr die Bleche 
wieder unter die Walzen gelaffen werden, fo drüdt 
ſich derfelbe in das Eifen ein, löft ſich aber bei der 
Verarbeitung des Bleches ab und läßt die Oberfläche 
taub und unanfehnlich zurüd. Die fertig gewalzten 
und befchnittenen Bleche werden noch ein Mal ger 
glüht und wohl auch, um die vom Walzen entftans 
dene Krümmung zu befeitigen, gepreßt. Hundert 
Gentner Eifen liefern 50 bis 72 Gentner Blech; der 
Abbrand oder Glühverluft darf nicht über 6 Procent 
betranen, der Reſt befteht in Abichnikeln. | 
Der größere Theil des Eiſenbleches wird als 
Schwarzblech (von der durch das Glühen entſtan— 
denen bunfeln Farbe fo genannt) in den Handel ges 
bracht. Man unterfcheidet das größere Schwarzblech 
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(Sturzbled) in einfadhes oder Schloßblech, 
und in doppeltes (Doppelblech). Die Tafeln 
des letztern find faft doppelt fo groß. Die Fleinen, 
zum Verzinnen beftimmten Tafeln führen den Namen 
Dünneifen (Kleineifen, Faßblech, von der 
Berpakfung in Fäffern); nach dem Berzinnen werden 
fie Weißblech genannt. 


Eifendraht. 


Man wählt zur Drabtfabrication am beften ein 
fehr zäbes und feftes, im Bruce fadiges, nicht uns 
ganzes Eifen. Große Weichheit desfelben ift Fein 
welentliches Erforderniß. Die Verarbeitung zu Draht 
geſchieht nach zwei verfchiedenen Methoden. Nach der . 
erften, welche früher allgemein war und noch jest an 
mehren Drten in Ausübung ift, werden gefchmiebdete, 
gewalzte oder gefchnittene Eifenftäbe anfangs durdy 
Stoßzangen und fpäterhin auf Waſſer- und Hand. 
leiern gezogen. Nach der zweiten, von England auss 
negangenen und fchon fehr verbreiteten Art fällt die 
Anwendung ded Zangenzuged ganz weg, und bie 
Stredung gefchieht anfangs durch geferbte Walzen, 
dann aber, wie im vorigen Falle, dur Ziehen auf 
den Leiern. Dieſes lehtere Verfahren ift binfichtlich 
der äußern Befchaffenheit des Drabtes unbedingt und 
ſehr weit vorzuziehen, weil auch die dickſten Drähte 
ohne Zangenbiffe erzeugt werden; allein das Walzen 
diefer diden Drähte wirkt weniger vortheilbaft zur 
Vermehrung der Feſtigkeit, als das Ziehen durch Zieh: 
eifen. Indem nämlich bei'm Ziehen der Draht bes 
ftändig einer ftarfen Spannung unterworfen ift, wer: 
den nicht nur alle fehlerhaften Stellen zum Abreißen 
veranlaßt, wodurd nur der befte Theil des Mate- 
rial8 übrig bleibt, fondern es erfolgt auch am voll: 
fommeniten die der Zähigfeit günftigfte Veränderung 
der Tertur. Man findet daher im Allgemeinen, daß 
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gewalzte Drähte von einer geringern Ktaft zerriffen 
werden, als gezogene, ’ 

a. Die Vorarbeit für den Zangenzug befteht in 
der Herftelung dünner Eifenftäbe durch Schmieden, 
durch Walzen oder durch Zerfehreiden gewalzter Schie« 
nen auf dem Schneidewerfe. Dft wird das dünne 
nefchmiedete Duadrateifen, welches von den ſchmaͤlen 
Bahnen des Hammerd und Amboßes mit geferbten 
Flächen verfehen ift (Srauseifen), zu Draht gezogen: 
allein dieſe Form des Eiſens ift ohne Zweifel die 
am wenigften geeigrtete, indem die Ziehlöcher erft jene 
Einferbungen vertilgen müffen, wobei fich leicht Theile 
des Eifens umlegen, welche dadurch zur Entſtehung 
von unganzen Stellen und Ediefern Veranlaflung 
geben. Die gefchnittenen Stäbe haben ebenfalls Nady: 
theile; am angemeffenften find runde Stäbe, die auf 
die leichtefte und am meiften öfonomifhe Weife ber: 
geftellt werden, Die erfte Zange, welcher die Eifen- 
ftäbe übergeben werden, zieht diefelben durch drei 
oder vier Löcher; fie werden dann geglüht und der 
zweiten Zange überliefert, hierauf der Dritten und 
endlich der vierten. Jede Zange. zieht den Draht 
durch drei oder vier Köcher, worauf derfelbe ein Mal 
ausgeglüht werden muß. Um den Draht auf 2% bis 
A Rinien zu verfeinern, find alfo im Ganzen etwa 
12 bis 16 Ziehlöcher und vier Glühungen nothwen— 
dig. Doch ändern fich diefe Beftimmungen nad) der 
Güte des Eifens und nach der urfprünglichen Dide 
desfelben, fowie nach dem Feinheitögrade, bie zu 
- welchem das Ziehen auf den Zangenbänfen fortgefegt 
wird. Auf den Scheiben oder Leiern, welche den 
Draht mit 24 dis A Linien Dicke übernehmen, wird 
-Derfelbe noch durch 20 bis 30 Löcher gezogen und 
noch ein Paar Mal gneglüht, um die geringfte, im 
Handel vorkommende Dide von 35 oder d5 Zoll zu 
erlangen. k 
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Der bei'm Glühen des Eifendrahtes auf dem⸗ 
felben entfiehende Glühfpan würde, wegen feiner Härte, 
die Ziehlöcher fchnell ausſchleifen; er muß daher wen: 
gefchafft werden, bevor man zur Fortſetzung des Zies 
hens fihreitet. Zu diefem Behufe wird der Draht 
mit verdinnter Echmwefelfäure (120 Pfund Waſſer 
auf 1 Pfund Vitriolöl) abgebeizt, in Wafler abge 
fpüilt, über Kohlenfeuer fchnell getrodnet, oder durch 
Scheuern unter Wafferzufluß (in einer durchlöcherten 
Tonne mit Kiefelfteinen, oder auf einer fogenannten 
Polterbank) gereinigt. Peine Drähte werden in 
einee Trommel von Eifenblech, die ſich um ihre Achſe 
drebt, troden gefcheuert, dann mit Feder und feinem 
Sande aus freier Hand abgerieben. 

b. Bon der Anwendung gewalzter Stäbe zur 
Drabtzieheret ift nur ein Schritt zu der verbefferten 
Fabricationsmethode, bei welcher die Verdünnung 
des Eifend auf dem Walzwerfe fo weit getrieben 
wird, daß, mit Befeitigung der Zangen, das Ziehen 
fogleih auf Scheiben vorgenommen werden fann: 
Das Drahtwalzwerf hat mit dem Stabwalzwerfe 
die größte Aehnlichkeit. Es befteht aus drei außei— 


fernen Eylindern mit rings herumlaufenden Einfchnits m 


ten, welche zufammen eine Reihe von 12 bis 14 
fiufenmweife an Größe abnehmenden Deffnungen bils 
den. Die Deffnungen find quadratifch, bis auf die 
vorleßte, welche oval, und die lebte, welche kreis— 
rund iſt. Die größte Definung hat einen Zoll im 
Duadrat, die Fleinfte 34 Linien im Durchmefler. Die 
Walzen find 8 bis 9 Zoll did und machen 200 bie 
210 Umläufe in einer Minute, Das Eifen wird in 
einzölligen, gefchmiedeten oder gewalzten Quadrat: 
ftäben von 2 Fuß Länge angewendet, welde man 
im Slammofen weißglühend macht und dann die Eins 
ſchnitte des Walzwerkes der Reihe nah mit foldyer 
Schnelligkeit durchlaufen läßt, daß längflend nad 
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Ablauf einer Minute jeder Stab aus dem letzten 
Einſchnitte noch ſtark rothglühend, in Geſtalt eines 
runden Stäbcyens oder dicken Drahtes, von 34 Li- 
nien Durchmeffer und 30 Fuß Länge, hervorgeht. 
Man widelt denfelben ringförmig auf eine Art Has⸗ 
pel von vier, auf einem Kreuze ftehenden Eifenftäs 
ben, fcheuert oder biegt ihn nach dem Erkalten, da= 
mit er blanf werde, und bringt ihn auf die Zieh: 
fcheiben. Hier wird er durch zwei Löcher gezogen, 
geglühtz; wieder durch zwei Löcher gezogen, zum zweis 
ten Male geglüht; durch vier Löcher gezogen, zum 
dritten Male geglüht, endlich ohne weiteres Glühen 
feingezogen. | 

Der Abfall bei der Drabtfabrication befteht aus 
dem Abbrande oder dem Verluſte durch Glühſpan 
und aus durch Abreißen entftehenden kurzen Enden. 
Er ift nach der Güte des Eifens, fowie nach der 
größern oder geringern Bollfommenheit der Maſchi⸗ 
nen und des Verfahrens fehr veränderlich und daher 
im Allgemeinen nicht anzugeben. Der Abbrand darf 
bei den feinften Drähten nicht über 10 Procent ſtei— 
gen und Fann durch das Glühen in verfchloffenen Ey: 
lindern bis auf 2 Procent vermindert werden. 

In den legten Jahren ift verzinnter Eifens 
draht im Handel erfchienen. Wenn die Ziehlöcer 
recht glatt und in ihrer Aufeinanderfolge wenig an 
Größe verfchieden find, fo Fann der Draht, welchen 
man, fo lange er did war, verzinnt hat, recht gut 
feingezogen werben. | 
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IV. Stahlfabrication. 


Der Stahl wird entweder aus Roheiſen durd 
theilweife Entziehung des Kohlenftoffes, oder aus 
Schmiedeeifen durch Verbindung mit Kohlenftoff her: 
vorgebracht. Im erften Falle entfteht der Rohſtahl 


er 


| 
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(Schmelzftahl, Mod), im zweiten Falle der Ge 
mentſtahl (Brennfah bh). 

Die Bereitung des Roehſtahls (das Stahlfti— 
ſchen) geſchieht in einem Friſchheerde wie die Bes 
reitung des Schmiedeeiſens und ſtimmt überhaupt mit 





letzterer in den Hauptpuncten überein, nur muß da- 


bei die Einwirkung des Windes auf das ſchmelzende 
Roheiſen gemäßigt werden, um nicht zu viel Koh: 
lenftoff zu verbrennen, und. zu gleichem Behufe treten 
auch noch einige andere Modificationen in den Eins 
zelmheiten des Verfahrens ein. Das weiße, mangan: 
haltige Roheifen mit großblätterigem Bruche (Spies 
geleifen) hält man gewöhnlich für das tauglichite 


zum Stahlfrifchen. Man erhält aus 100 Pfund Roh: 


eilen 72 bis 75 Pfund Stahl. 
Der Cementſtahl wird durch“ &ementiren von - 
flachen Schmiedeeifenftäben, d. h. durch ſtarkes und 
anhaltendes Glühen derſelben in einer Umhüllung 
mit Kohle, bereitet, wobei feine Schmelzung eintres 
ten darf. Die Stahlbildung geht zuerft an der Ober⸗ 
fläche des Eifens vor fi, dringt aber allmählig in 
das Innere und endlich durch und durch. Gleichwohl 
bemerft man auf dem Bruche der Stangen nad) der 
Gementation oft fehr deutlich in der Mitte einen ' 
Raum, defien Anfehen von dem der äußern Schichte 
verfchieden it (Rojenftahl). Der Stahl fällt defto 
fohlenftoffreicher und härter aus, ‚je länger die Ce: 
mentation gedauert hat. Man bedient fich zu Diefer 
Arbeit feftitehender, 6 bis 16 Fuß langer, 2 bie 3 
Fuß Hoher Käften aus feuerfeftem Thon oder aus 
Ziegeln, deren Wände einige Zoll did find und welche 
auf dem Heerde eines Flammofens (Gementirofen, 
Stablofen) auf Anterlagen ſtehen, fo daß die: 
Flamme auch unter dem Boden durchftreichen kann. 
Zur Feuerung dient Holz, Steinfohle oder guter: 
Torf. Zwei ſolche Kaͤſten befinden ſich in einem 
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Ofen, und die Feuergaſſe (der Roft) iſt zwiſchen ih⸗ 
nen angebradt. Tod bauet man auch Defen mit 
3 Käften. Hartes, nicht fehniges und von unganzen 
Stellen möglichft reines Eifen wird zur Stahlberei—⸗ 
tung ausgewählt und in Stäben von 14 bis 2 Zoll. 
Breite bei % bis 4 Zoll Dide angewendet, welche 
beinahe die Länge der Käften haben. Quadratiſche 
Stäbe find weniger zwedmäßig, weil die Einwirfung 
der Kohle bei größerer Dide viel langfamer durch—⸗ 
Bringt. Man ftelt in die Käften die Eifenfiäbe, 
1 bi6 4 Zoll weit aus einander, auf die Kante, füllt 
die Zwifchenräume mit den Gementirputver (ei— 
nem Gemenge von -nicht zu fein gepülverter Holz⸗ 
kohle mit dem zehnten Theile Holzafche), ftreut dars 
über 4 bis 3 Zoll hoch das nämlihe Pulver und. 
mwechielt fo mit Eifen und Gementirpulver fchichten- 
weife ab, bis der Kaften beinahe gefüllt ifl. Oben: 
auf giebt man einige Zoll buch ſchon gebrauchtes 
Pulver und darüber eine gehäufte Lage Sand, oder. 
einen Dedel von Thonplatten. Einige kurze Probe: 
ftäbe werden fo mit eingelegt, daß man fie. leicht 
herausnehmen fann, um den Fortgang der Operation 
und ihre Beendigung daran zu beurtheilen. Die Hiße 
wird bis zum Weißglühen (Schweißhige) getrieben: 
und. in diefer Stärfe 4 bis 20 Tage unterhalten, je 
nach der Größe des Dfens und der Dice der Eis 
-fenftäbe. Ein Ofen faßt 10 bis 160 Eentner Eiſen. 
Zulegt läßt man den Dfen langfam abfühlen, öffnet 
dann die Käften und nimmt die Stäbe heraus. Sie 
zeigen fich fpröde (ohne hart zu fein) und auf der 
Dberflähe mehr oder weniger mit Blaſen bededt 
(Blafenftahl), das Gewicht des Eifend nimmt durdy. 
das Gementiren um 4 bis 4 Procent zu; nur fchlecht 
gefrifchtes, noch Sclade enthaltendes Eifen zeigt 
feine. Gewichtsvermehrung. In England hat man 
die Beobachtung. ‚gemacht und zur Stahlfabricatien 
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benutzt, daß weißglühendes Schmiebeeifen auch im 
Stahl verwandelt wird, wenn man es in einem Ka: 
ſten der Wirfung von hineingeleitetem Steinfohlen: 
gafe Die erforderliche Zeit lang ausſetzt. Das durch 
Deftillation der Steinfohlen gewonnene, (au zur 
Beleuchtung angewendete) Gas befteht größientheils 
aus Foblenhaltigem Waflerftoff. ‘ 

Mit der Brennftahlbereitung if die Arbeit des 
Einſetzens genau verwandt, welche man fehr häufig 
anwendet, um fleinere aus Schmiedeeifen verfertigte 
Segenftände oberflählid in Stahl zu verwans 
deln, damit fie Außerlich Härte zeigen und eine feine 
Politur annehmen. Zu Ddiefem Behufe werden die 
Stüde in einer Büchfe von Eifenbleh mit Holzfoh- 
lenpulver oder mit fohlenhaltigen, etwas gröblich 
gepülverten Subftanzgen (mancherlei Gemengen aus 
fhwarzgebrannten Knochen, verkohlten Lederichnigeln, - 
jerraspeltem und verfohltem Dchfenhorn, Pferdehufen 
u. dDergl.) umgeben und eine Stunde oder lünger in, 
der Effe geglüht, worauf man den Dedel der. Büchſe 
abnimmt und den Inhalt der leßtern in Waſſer wirft, 
um die Härtung zu bewirfen (Einſatz, Härtung). 
Blaufaures Eifenfali oder Blutlaugenfalz (welches 
17 Procent Kohlenftoff enthält) iſt ein fehr wirkſa— 
med, aber nur zu theures Mittel zum Einſetzen. 
Man bedient fich desfelben zuweilen, um auf Eifens 





arbeiten eine Außerft dünne Haut von Stahl zu er ⸗ 


zeugen, indem man die geſchmiedeten und abgefeilten 
Stücke glühend macht, mit dem gepülverten Salze 
beſtreut und einreibt und endlich durch Ablöſchen in 
Waſſer haͤrtet. 

Sollen Stäbe oder Platten. von Eifen nur auf 
einer Fläche in Stahl umgewandelt werden, fo. legt 
man fie. bei’m Einfegen zwifchen eine Schihte Koh: 
Ienpulver und eine Schichte gepülverten, feuerfeiten 
Thon, fo, daß nur die Seite mit Kohle, in Berüh⸗ 


80: 


rung “ ‚ welche. eine Ummandlung in Stahl erleis 
den ſoll. u | 
Verfchieden von diefen Berfahrungsarten ift das 
Kinfegen von Stahlarbeiten zum Behufe des Här- 
tens, wobei die Umhüllung von Kohle nur dazu dient, 
die -Erhigung des Stahles ohne Luftzutritt, daher 
ohne Glühfpanbildung. und ohne Gefahr des Ber: 
brennen vornehmen zu fünnen. Eine längere Bauer 
des Blühens ift hierbei ganz unnötbig. : 
Sowohl der Rohftahl, als der Cementftahl, find 
in dem Zuflande, wie unmittelbar die Fabrication 
fie liefert, fehe unvollfommene Producte, indem fie 
theils nicht frei von unganzen Stellen gewonnen wer: 
den, theild mit dem Kohlenftoffe auf eine ungleiche 
fürmige Weife verbunden find, fo daß fie härtere 
“foblenftoffreichere) und weichere (fohlenftoffärmere) 
Theile im-Oemenge enthalten. Deßhalb können diefe 
Stahlgattungen im urjprünglichen Zuftande nur zu 
gröberen und größeren Arbeiten angewendet werden. 
Für alle übrigen Zwede muß man fie einer Verfei— 
nerung unterwerfen, und zwar entiweder: a) durch 
wiederholted Ausfchnieden und Schweißen, weiches 
eine mehr gleichmäßige Vermengung der verfchiedene 
artigen Theile bewirkt, und Gerben oder Raffi— 
niren, fowie der fo verbefferte Stahl Gerbſtahl 
oder raffinirter Stahl genannt wird; oder b) 
durh Schmelzen, wodurch die vollfommenfte Ber: 
mifhung aller Theile und folglich der befte Stahl 
entftebt (GGußſtahl). | 
- Beim Gerben des Stahls verfährt wan auf: 
die Weife, daß man ihn zu 2 Fuß langen, 14 Zoll 
breiten, nur 1 bis 13 Linien dien Schienen aus: 
fehmiedet, eine Anzahl folder Schienen auf einander 
legt, zufammenfchweißt und dieſes Padet zu einem 
quadratifchen Stabe ausftredt. - Zwei Mal raffinir- 
ter Stahl entfteht, wenn der Stab in der Mitte 
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in eine bdunkelgraue, leicht zu pülvernde Maſſe (Koh: 
leneiſen) verwandelt haben. Dieſe wird gepülvert 
und: mit reiner Alaunerde in einem verſchloſſenen Tie⸗ 
gel längere Zeit ftarf weißgeglüht, wobel fie weiß 
und fpröde wird. Stahl, mit „4 bis dieſer wei: 
— Metallmiſchung zuſammengeſchmolzen, giebt den 


tz. 
Der gewöhnliche Gußſtahl gewinnt an Güte für 
den Gebraud zu feinen Schneidwerfjeugen, wenn 
man ihn. mit fehr wenig (545) Silber zufammen- 
ſchmelzt (Silberſtahl). Auch andere Metalle verbefs 
fern, wenn fie mit dem Stahle gefchmolzen werden, 
denfelben in -bemerfbarem Grade. ine Mifcyung 
diefer Art iſt der Nickelſtahl oder Meteorftahl, 
melcher einen Zufag von Nidel enthält. Eine coms - 
pticirtere Vorfchrift zur Bereitung des Meteorftahls 
iR folgende: 24 Theile Zink, A Theile Nickel und 
1 heit Silber werden mit Kohlenftaub bededt, in 
einem. verſchloſſenen Graphittiegel zuſammengeſchmol⸗ 
zen, in Waſſer Ausgegofien und zu Steinen Stücken 
zerſchlagen. 8 Theile diefer Miſchung, mit 6 Theis 
len »gepülvertem Ehromeifenftein, 1Theil Kohlenpul⸗ 
ver, 2 Theilen ungelöfihtem Kalf, 2 Theilen Pors 
celtanthon und 384 Theilen rohem Cementſtahl (Bla: 
fenftaht) gefchmolgen, ‚geben den Meteorftahl. 
Der gelbe Stahl von Fiſcher in Schaf: 
haufen iſt im Wefentlichen eine Mifchung von 3 Thei⸗ 
len Stahl mit 1.:Sheil Kupfer. 
Der fogenannte Damafcemer Stahl oder 
Damafıctrte Stahl (deffen Name von der Stadt 
Damaffus in Syrien berrührt) iſt ‚feine befondere 
Art von Stahl, fondern ein auf "beftimmte Weiſe 
bereitetes Bemenge von innig mit einander verfchweiß- 
ten Stahl= und Eifentheilen. Er: erhält durch das 
Beigen feiner blanf ‚gefeilten, .gefchliffenen und. ſong⸗ 
fältig von Fett gereinigten Oberfläche mit einer ſchwach⸗ 





fauren Flüſſigkeit (4,8, einer Miſchung au Maß, 
34 — | a 30 — N, da 
thümliche, aus — und dunklen Linien zuſam— 
mE ejepte Zeichnungen (Damaft, Damafcirun 
we * eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit zeigen, wenn die 
Anordnung der neben. einander egenben Stabl: und 
aaa auf eine regelmäßige Art bewirkt wor⸗ 
ben it. Der Stahl erſcheint nämlich (da er bei der 
Einwirkung der Säure feinen Kohfenftoff unaufgelöft 
aurüdgelafien bat) in dunfelgrauen, dag Eiſen Dager 
en, in hellglängenden weißen Linien. Bei ftarfer 
letzung find Die dunklen Linien hinlänglich vertieft, 
um ji mit Barbe in der Kupferdruderprefie wie ein 
Kupferitih auf Papier abdruden zu laffen. Nicht 
allein Stahl und Schmiedeeiſen find geeignet, ein 
aur Damafcirung geeignetes Gemenge zu geben, fon: 
dern auf) zwei verichiedene Sorten von Schmied el: 
fen, pon ‚welchen in dieſem Falle die härtere (foh en⸗ 
ſtoffreihere) Die Stelle des Stable einnimmt, In 
jedem Falle befühe ein ſolches feineg inniges Gemenge 
bedeutend mehr. Zähigfeit, als Stahl oder eine ein- 
zelne ‚Eifenforte für fich allein, wovon der rund 
ſowohl ‚in der Berwebung der Safeın, ale n ‚der 
Berbefferung des Materials durch das bei der Be⸗ 
reitung FFIreslie fleißige Ausſchmieden und Schwei⸗ 
Ben liegt. Diefer innere Vorzug fehlt natürlich den⸗ 
jenigen aaBaeahınien bamafeirten Arbeiten, Deren 
Zeihnung bloß auf gewöhnlichem Stahle oberflä h⸗ 
lich, eiageätzt iſt. Wird nämlich eine polirte Stahl⸗ 
flääche mit Wachs oder einer harzigen Miſchung dünn 
überzogen, in diefen UÜeberzug eine beliebige Zeich— 
nung eingerißt und endlich mit Säure geäßt, fo läßt 
$ war einigermaßen das Anfehen des wahren Das 
maſtes hervorbringen; allein Diefe nicht aus der 
Maſſe ſelbſt entfprungene Zeichnung kommt nicht wies 
der, wenn man ſie abſchleift und die gzuie Flaͤche 
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elſen uud Siahl (oder von hattem "ut weichem 
Schin ledeeffen) werden in gehötiger Auizahl zu einem 
Binder patallel neben einander gelegt und zuſammen 
dep eIBE. "He" Stange, "Yelche dadurch entfteht, 
in die Ränge gefchmiedet und in zwei oder dret 

e zerhauen , "die man wieder anf" einander legt 
ufäniinenfcpweißt. "Diefes Verfahren kann noch) 
AH wiederholt werden und liefert endlicy einen letz 
ten’ Siab, ber aus dielen patallel Tegenden Fäden, 
dbwechfettb "Bon Eifeh” und‘ Stahl, jufaminengefeßt 
rt Man windet dieſen Stab‘ im glühenden Zuftande 
taubenartig "zu ammen, indem man ein Ende im 
ehre "das Andere mit einer Zange 

ig Undefb gleihinäßig, als nibglich uimdeeht. Die 
ve Age ‚mit, einander verbimdetien Faͤden neh⸗ 
nen Hierdurch Die Lage von Schräubenfinien an’ aber’ 
die der Obetflache näher liegenden find in weiteren‘ 
Kreifen ‚geivunden, 'ald die im Innern befindfichen, 
uftd ein genau in der Achſe des Staͤbchens Tiegender 
— — ‚feine Krümmung angenommen’ hae 
Schlaͤgt man das gedtehte Stäbchen platt," fo 
toi men die Theile der Schraubenwindungen mehr 
oder wentget in eine gemeinfchaftliche Ebene zu Tie- 
gen und Hilden’ tine aus vielen, ſymmelriſch geſtell— 
ten‘, Fleinen Figuren zufaminengefegte Zeichnung, de: 
rt — 5338 nach dem Beitzen durch die Stahl⸗ 
u "Eifenfäden ‚gebildet werden,‘ defto zarter find, 
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mehr, beim, Schmieden, jene Fäden, verfeinert 
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. Durch einerlei Grundverfahren darzuſtellen. Kt 


wirfelt geſchmiedete ftählerne, Streifen,; ‚von. ‚beliebige 
Länge bis 43300 Breite,und,;g Linien Dice, 


Am, weitläufigen Windungen, ſchraubenarug mit Gifen- 
‚Draht „von; ebenfall6; 3, Linien, Dide. „Dann, drüdt 
‚man buch Haͤmmern in der Rothglühhige den Drabt 
zum Theil in den Stahl hinein, slegt),eine Ynzabl 
19 vorbereiteter Streifen oder Blätter ‚auf einander 
und ſchweißt ſie zuſammen. Der geſchweißte und 
noch ferner ausgeſtreckte Stab wird in zwei oder drei 
Theile zerhauen, dieſe legt man auf einander und 
vereinigt fie wieder durch Schweißen. Auf gleiche 
Weiſe wird! noch ein Paar Mat iverfähten, wodurd 
man —T exxeicht, daß ‚der Stab aus einer, großen 
Menge ſehr dünner, abwechſelnd Tiegender paralleler 
Schichten von Stahl, (aus;;den, urfprünglie) angewen- 
deten Streifen). und Eiſen (durch ‚Die Ausbreitung, des 
Drahtes gebildet) beſteht. eilt und ſchleift man ‚bie 
Oberflaͤchen ab, welche mit der Richtung der Schich: 
‚sen; parallel; ſind, ſo entſteht eine unregeimaͤßige, ‚aus 
aufäligen Linien, und Flecken zufammengefeßte, Zeich⸗ 


mung, weil mehre von den Schichten. (deren, volfom: 


‚mener Varalleligmus durch das Schneiden etwas ge⸗ 


ſtort iſt) durchſchnitten werben. Feilt man quer ‚über 


bie, Flaͤchen des Stabes halbrunde Rinnen ein (welche 


ſtehen müſſen daß jede ‚Rinne der oberen Fläche 
einem Zwiſchenxaume der untern Fläche entgegenge. 


jegt ift) und hämmert den nun ſchlangenartig ge: 


krümmten Stab: wieder flach, ſo nehmen alle von 
wer, Feile nicht durchſchnittenen Schichten. eine wellen— 


— 


ftehen dürch das Beihen Mater ungefaͤhr elliptiſche, 
den, gemachten Rinnen entſprechende Figuren, welche 
Bien gleichlaufenden, meift in ſich ſelbſt zurück— 
fehrenden Ind in einandet eingeſchloſſenen Linien ges 
bildet erfiheinen. Wird das Einfeilen der Rinnen 
unterfäffen ünd ſtalt deffen der Stab mit einem 
hmiedenefehfe bearbeitet, welches auf der Ober: 
fläche irgend eine erhäbene Zeichnung hervorbringt 
$- . fleine, Hatbfügelige Warzen, eine Verzierung 
Ta — Buchſtaben u. dergl.), ſo hat man 
ir diefe rhöhungen weg üfeilen, um nad dein 
Beitzen diefelde Zeichnung mit feinen Linien ausge: 
Führt zu erhalten, 


Zweites Eapitel. 
Gelbkupfer (Meffing und Tombaf), 


Die Legirung des Kupfers mit Zink bezeichnet 
Anan im Allgemeineh mit dem Namen Gelbkupfer. 


anliegen darunter welche mebr Zink enthälten und 
daher weniger von den Eigenſchaften des reinen Ru: 
Hfers beſitzen, nennt man Meffingz die mit einem 
fleinen Autheile Zint, welche fi) minder "auffallend 
vom Kupfer interfepeiden, heißen Tombäck (rothes 
Mefftig, Rothguß). Bu letzteren gehören Audy vers 
1 iedene Miftyungen, bei deren Zufammenfegung man 
‚eitte mehr Oder weniger golvähnliche Farbe zu erreis 
hen ſttebt und welche 'maniherlei Namen führen, als 
Pingbeat (Pinf ber), Semilor, Manihei— 
mier Gold, Pringmetallwf. w._ 

Im Gänze genommen hat das Gelbkupfer (mie 
ver Naine aneigt) eine gelbe Farbe, allein dieſe tft 
nur bei einein gelwiſſen Verhälimiſſe der Beſtandtheile 


(bei dem eigentlichen Meffing) rein hellgelb; “fie 
geht bei fteigendem Stupfergehalte in's Röthlichgelbe, 
Bräunlichgelbe und Bräunfichrothe, dagegen mit its 
pe Menge des Zinks in das Blaßgelbe, Graͤu⸗ 
gelbe und endlich gar in das völlig Graue über, wie 
3. B. bei dem leichtflüſſigſten Meffingfchlagloth. Je 
größer die Menge des Kupfers wird, defto dehnba⸗ 
rer iſt das Gemiſch; ein bedeutenderer Gehalt an 
Zink macht dasfelbe immer in gewiffem Grabe fpröde, 
Die Gelbfupferarten haben bei der technifchen An⸗ 
wendung vor dem reinen Kupfer den Borzug der 
fchönen Farbe, der größern Dauerhaftigfeit an ber 
Luft (indem fie weniger ablaufen und nicht fo leicht 
Grünfpan bilden), der größern Härte, der leichtern - 
Schmelzbarkeit und der weit größeren Tauglichkeit zu 
Gußwaaren (meil fie die Formen gut füllen und dichte 
Güfſe Hefern). Dabei befigen ie (wenn die Menge 
des Zinks nicht übermäßig if) noch Dehnbarkeit ger 
nng, um fich zu dünnem Bleche und zu feinem Drahte 
verarbeiten zu laffen; doch find fie nur im kalten Zu: 
ftande dehnbar, glühend dagegen fehr ſpröde. Auch 
iR zu bemerken, daß gegoffenes und nicht ferner be- 
arbeitetes Meffing felbft in der Kälte ſpröde ift und 
ſich brechen 1äßt, während Blech und Draht (welche 
durch Die Bearbeitung eine Veränderung ihtes Ge: 
füge8 erlitten haben) fehr biegſam und dehnbar find, 
wenn ihnen nur die von der Bearbeitung erlangte 
e- durch Glühen und Wiedererkalten genommen 
iſt. Das Tomback wird vorzugsweiſe angewendet, 
wo große Dehnbarkeit und eine röthere Farbe Hanpt: 
erfordernifie find (wie, 3. B., bei fleinen und feinen 
"Arbeiten aus Blech oder Draht, und bei Gegenftän- 
den, welche vergoldet werden follen, denn auf der 
vötheren Grundfarbe des Tombacks erhält die Ber: 
pefbung mehr Schönheit). Das Meffing Hingegen 
iſt (weil es mehr von dem wohlfellen Zink enthält) 
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uiedrinen im Preiſe und eignet, ſich beſſer au. Guß⸗ 
aaxen owe gu Gegenſtaͤnden welche Härte und 
teifheitibedürfen Wie Blechgefaͤße Stecknadeln ud 
andern mehr And mi Blink Bu7 anal yansından 
siur Die: Menar des Zins betraͤgt im gewöhnlichen 
Weſſing 27. 4H bien 3 7 Progent; durchſchnittlich 30 Mror 
cent ungeſaͤhr, , Meintnaben. in schlechtem. Gußmeiling 
oft bedeutend. höher· Das Mebrige riſt⸗/Kupfer bie 
auf xjne Heine, Menge Zinn, and, Blei ‚melde Sich 
faſt immarıypafinden das Zinn au —— 
das Blei Qung bis gegen 3 Procent. as Zinn 
und das Bloi ſtammen leicht Davon her,daß altes 
Aupfer oder Meſſing eingeſchmolzen worden find. an 
welchen ſich Schnellloth befunden, hat; außerdem kann 
Diet: auch imzKamfer oder im Zink ‚enthalten gepe⸗ 
fen ſein. Dei Gußmeſſing ſchaden jene Verunxrini— 
gungen durchaus nicht, wohl aber bei. der Bearhei⸗ 
ung Drabt und. Blech, da ſie die Dehnbarkeit 
des Meffings permindern. Bleihaltiges Meſſing ſoll 
worzugsweiſe gut qufder Drehbank „bequbeiten 

. 206441 st fagsend lül, ‚Ind unſt 
Das ſpecifijche Gewicht der Gelhkupfer⸗ Sorten 
iſt ſehr verſchieden und faͤllt deſto größer qus, je 
gicher bie, Miihung an Kupfer und je mehr ſie durch 
Bearbeitunq verdichtet ijſt. 2316978 7119 hd 
‚son Korfhmwankt nach mehren Angaben; das ſpecifi⸗ 
Fe des, eigentlichen Meſſings zwiſchen 17.82 
und 8.51. Ich habe bei Meſſing qus perſchiedenen 
Fabrifen das; ſyec· Gewicht von Blech 8:52; bis 8.62, 
von Draht 8.49 bis 8.73, von, Guß ein Mal, 8.71 
‚geinaben,, Manı fann daher annehmen, daß ein Cu⸗ 
biffuß ‚Mekiing meiſtentheils zwiſchen 4.30, und, 4.60 
‚Pfund, wiegt; Tombad mit 20 Procent; Aimmaehalt 
FOR dag ſpec. Gewicht 8:94 zeigen; ich fand. bei der 
Waͤgung von: Blech aus Tomhadı; welches 185: Pro⸗ 
(cent Zink enthielt, das ſpec. Gewicht 8.7F88 3 nad 
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Asa rim nAargt Tombad won 124 Proc, „Ziufs 
8 It olg Draht); das ſpec,. Bewidht ‚9,00, in 
Cubiffuß Tomback wird etwa, 470 Pfund wiegen 
Ehenig vorſchieden iſt gewiß dien abfolute, Feſtigfeit, 
Ma findetifie für. Gußmeffiny 34:18000,- für Draht 
334 42000; Pfund aufi den Quadratzoll (hannov.) ans 
gegeben. Sch habe für dünne Drähte, wenn fie hart 
Besoaen Waren. 52,800 bis 100 500 Pfund, und aus: 
gegkübt740,900 bie: 49,700 Pfund ‚gefunden. „Nady 
D ansekufehmilgt; Meffing:, wele e8 gleichviel Kupfer 
und Zink enthaͤlt, bei 27309 1 Reaumurs ſolches ‚aber, 
welches/ aus 3.Theilen Kupfer, und;.1. Theil Sinf 
befteht,, bein 7870,R. Eine oder ‚nie andere dieſer 
Angaben; enthaͤlt fehr wahrſcheinlich einen Jerthum, 
denn doß bei ſo ſehr verfchiebener Zuſammenſetzung 
die Iabägen nur. um 79 verſchiepen fein follte, 
iſt Kaum enkbar. fr bed ädi, m 
u Beijm Gkühen unter Luftzutritt ůherzieht ſich das 
. Belbfüpfer mit einer dünnen fhwärzlicyen Orydhaut, 
welche Durch Säuren: wieder weggefchaffi werben Fann, 
Behandeltiman es mit verbünnter Salzfäure;: fo: wird 
feine ı Farbe höher ‚ober zöther ‚1; weil vorzugsweiſe 
Binknaufgetöft wird. Jedes Umfchmelzen , ;ja {com 
bloßes. Gtühen. des Gelbkupfers ‚werflüschtigt etwas 
Sind, weburh: die Farbe aleichfall wöthen,mird. ,.. 
ss Die Verbindung des; Supfers mit dem Zink er⸗ 
folgt? ſchon (oberſtaͤchiich) wenn man erſteres im alü⸗ 
henden Duſtande den; Daͤmpfen won :Binf, ausſetzt; 
und mom macht: in den That von diefem. Verfahren 
Gebrauch bei der Bereitung des ſogenannten cementir⸗ 
ken; Drahteg. Die Meſſingfabrlcation(min welcher 
Die: Darſtellung des Tombacds zuſammenfaͤlit) beſteht 
in; dem Zufammenfchmelzen des Kupfers mit. Zin 
Letztekes wurde ben Diefem Vroceſſe ehemals im ory⸗ 
dirten Zuſtande (Balmel; Ofenbruch geröftete-Bienbe), 
wird aber dehtimeißtentheils als requiiniſches Metal 
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angewendet. Möglich reines Kupfer iſt jederzeit 
eine Bedingung zur Erzeugung eines vecht dehnbaren 
Meſſings, Boch ſchaden nur die im Kupfer befindlis 
chen fremder Metalle, nicht das Kupferorybul, weil 
biefes beim Meſſingmachen reducirt wird. Daher 
iſt die Hammergate des Kupfers Hier nicht unums 
gaͤnglich nöthig. 

 Bereitung des Meffings mit Galmei, 
Dfenbruh oder geröfteter Blende. Da diefe 
"Breniimaterialien das Zink als Oxyd enthalten, fo 
fommt ed darauf an, die Reduction dieſes Oryde 
zu Metall, und das Zufammenfäymelzen diefes leg« 
teren mit dem Kupfer in einer Operation zu verbin: 
den. Die genannten zinfhaltigen Materialien werden 
deßhalb gepocht und mit Zufag von Holzfohlenftaub 
nebft dem (durch Eingießen in Waffer) granulirten 
Kupfer in’ thönerne Ziegel gegeben, deren 7 bie 9 
in einem Windofen (Meffingbrennofen) aufge: 
ſtellt ſind. Diefer Ofen ift fo angelegt, daß feine 
obere Mündung (die Krone) in gleicher Höhe mit 
dem Fußböden der Hütte ſich befindet, damit die Tie— 
gel bequem eingefegt und ausgenommen werben fün- 
nen. Man befyidt die Tiegel mit einem Gemenge 
aus 3 Theilen Kupfer, 5 Theilen Galmei und 2 Thei- 
len Kohlenſtaub. Die Heizung gefbieht mit Holz⸗ 
fohlen oder Steinkohlen, womit die Tiegel ganz um: 
geben find; bei Steinfohlenfener Können vie Tiegel 
auch Fo geftellt fein, Daß fie die Hige nur durch die 
dom Nofte aufſteigende Flamme empfangen. Das 
Schmelzen dauert gegen 12 Stunden. Man gießt 
den Inhalt aller Ziegel in einen einzigen größeren 
Tiegel (den Gießer) zuſammen, leert biefen in eine 
erwaͤrmte Sandgrube vor dem Dfen aud und zer: 
ſchlaͤgt das erſtarrte noch heiße Meffing in Stüde. 
Diefes Product wid Städmeffing (Rohmef: 
fing, Arco) genannt, und mit Zufag von alten 
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Meſſingabfaͤllen, Kupfer, Galmei und Kohlenſtaub 
ein zweites Mal geſchmolzen, worauf man wieder 
den Inhalt aller Tiegel in dem Gießer vereinigt, mit 
einem Eiſenſtabe aut umrührt und endlich zwiſchen 
zwei großen (9 Fuß langen, 3 Fuß breitet und 1 Fuß 
dicken), mit Thon und Kuhmift überzogenen, voraus 
erwärmten und geneigt aufgeftelten Granitplatten zu 
einer (J bis 3 Zoll dien) Platte gieft, deren Größe 
und Dide durch eiferne, zwifchen die Steine gelegte 
Schienen beftimmt wird. Man hat ohne Erfolg ver: 
ſucht, ftatt der theuern Granitfteine gußeiferne Plat: 
ten anzuwenden; wenigftens die dünnen Meffingta: 
feln fallen zwifchen Eifen, der fihnellen Abkühlung 
wegen, unganz aus. 

Dagegen ift e8 zweckmaäßiger, ftatt großer Ta: 
feln, die man zur Verarbeitung doch zerfchneiden muß, 
Fleinere zu gießen, wobei man fehr gut Sandformen 
anwenden fann. Das doppelte Schmelzen verurfacht 
Aufwand an Zeit und an Koften, ohne, wie e8 
fcheint, einen entfprechenden Bortheil zu gewähren, 
obwohl man behauptet, daß es die Mifchung des 
Meffings gleichförmiger mache. 

Dereitung des Meffings aus metalli: 
fhem Zink. Es wird hierbei der nämliche Ofen 
angewendet, wie bei der vorigen Methode; die 
Schmelzung geht aber fihneller von Statten. Man 
füllt die Ziegel fehichtenweife mit Kupfer und Zink 
in dem gehörigen Berhältniffe und in ziemlich großen 
Stüden, giebt obenauf eine ftarfe Schicht Kohlen: 
jtaub und beendigt die Arbeit durch eine Schmelzung. 
Altes Mefling wird hierbei, wenn man Vorrath das 
von hat, beliebig zugelegt. Auch im Kleinen wird 
(von den Gelbgießern) dad Meffing aus Kupfer und 
metallifchem Zink zufammengefegt, wenn man nicht 
bloß altes Meffing einfchmelzt. Das Verfahren, zu: 
erſt das Kupfer allein zu ſchmelzen, dann das Zink 
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a iſchung umzurühren und, ſogleich 
an, ei 5 den e8 Fan 
ar, u uf Berflüchtigung. des Zinks etwas Ye 
minder erden, aber dag Mefling, wird, leicht,. 
1 sta in feiner, Miſchung, und das Einwer = 
inks das aefchmol; ene Kupfer verurfacht leicht 
en N —0 Eploſion durch ploͤbliche theilweiſe 
all, fung. des erftern.  .. 
F ! volfommenfte Vermiſchung des Zinfks mit 
dem 1 an ift eine fehr wichtige Bebingung,, ‚m 
hen, feine, ‚größte Dehnbarfeit, Feftigfeit ip 
Dau eh eit zu geben. Man bat die Beoba 
var gemacht, daB, 3. B,, Geflechte von Bert 
draht ei ganz gleichen Mifchungsverhältniffen des 
Metalls von ſehr verfhiedener Dauer fein, fönnen, 
je nachdem obiger Forderung mehr oder weniger ger 
mg if, > il 473r113]} 
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Erfties Eapitel. 


Die Effen und das Schmiedefeuer. 


Das Schmiedefeuer ift ein durch ein Gebläfe 
angefachtes- Kohlenfeuer. Der Heerd, auf weldhem 
daſſelbe angemacht wird, heißt die Effe, in manden 
Gegenden Deutfchlands: Deffe. Wir haben bier 
zu betrachten: den Bau der Effe ſelbſt, das Ge- 
bläfe, das Brennmaterial und die Unterhaltung des 
Feuers. | | 
In Deutfchland find Die Effen ohne Ausnahme 
von Ziegeln gemauert, auf der Heerboberfläche oit 
. zum Theil mit gehauenen Sanpfteinen belegt. In 
frangöfifchen Schmieden findet .man fehr gewöhnlich 
Heerde von Gyps, der auf ein Gerippe von Ei: 
fenftäben aufgetragen if. An der Stelle des Feu— 
erd (wo zur Zufammenhaltung der Kohlen eine 
feichte Vertiefung, Feuergrube, angebradt wird) 
muß jedenfall8 fowohl der Heerd, als Die da— 
van ſich ‚erhebende fenfrehte Brand» oder Feyer- 
mauer von feuerfeften Ziegeln conftruirt ‚fein, weil 
gewöhnliche Mauerziegeln in kurzer Zeit. abſchmelzen 
oder aushröckeln. Oft bekleidet man die Feuermauer 
- an dem ber größten Hige ‚ausgelsgten Theile mit, 
einer Qußeifenplatte, bie aber 3 bis A Zoll did fein 
muß, wenn fie nicht ſchnell durchbrennen oder gar: 
wegichmelgen foll, Mauche Schmiede laſſen an. Dig 
fer Stelle der ‚Feuermauer ‚eine. große durch Die, 
ganze Dicke gehende, Deffnung in derjelben und. füllen. 
diefe mit. über. und ‚nebeneinander gefcichteten. Bruch: 
ſtücken alter .eiferner Dfenplatten aus, welche ihre 
Kante dem Feuer zufehren. Diefe Anoronung ‚vers, 
einigt den Vorzug ber Wohlfeilheit und ‚Dauerhaf- 
tigkeit mit, dev Möglichfeit, einzelne Theile ‚der Gifen. 

maſſen nöthigenfalls augenblidlich auswechfeln oder erx⸗ 
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feßen zu können. Der Wind des Gebläfes gelangt in die 
Feuergrube durch die Kom (Windforn, Schmie: 
deform, Effe-Eifen), ein hohles prismatifches 
Stück Gußeifen, Schmiedeeifen over Kupfer, welches 
in einer Deffnung der Feuermauer ftedt. Unter dem 
Heerde befindet fih «in hohler Raum zur Aufbewah- 
rung der Kohlen, fo wie der vom Feuer abfallenden 
Schlacken, aud wohl zur Aufftelung eines Wafjer: 
gefaͤßes (des Löfchtroges), woraus man das Waſ⸗ 
fer ‚zum Befprengen :oder Begießen des Feuers nimmt, 
worin man die Schmiedewerfzeuge abkühlt, und das 
zugleich zum „Härten fiählerner Gegenftände dient. 
„Bequemer und zweckmaͤßiger iſt es jedoch, ‚einen (auß 
Sandftein gehauenen) Löſchtrog in den Heerd ſelbſt 
einzulaſſen, oder daneben in gleicher Höhe mit dem⸗ 
ſelben anzubringen. Auf der innern Seite der Feu- 
ermauer wird in derſelben, zwiſchen der Feuer⸗ 
grube und dem vordern Heerdrande, eine niſchenar⸗ 
tige Vertiefung vorgerichtet, mit einem Behaͤltniſſe 
zur Aufbewahrung des Sandes, welchen man beim 
Schweißen gebraucht. Ueber dem Heerde befindet 
ſich der Rauchfang oder Mantel (von Mauer— 
werk, Gyps oder Eiſenblech), welcher dem Rauch in 
den Schornſtein leitet. Bei den Eſſen alter deutſcher 
Art, iſt der Heerd an drei Seiten ‚mit ſenkrechten 
Mauern eingefaßt, und. nur. an der Vorderſeite offen, 
in welchem. Falle die Feuerſtelle an ‚der rechten oder 
linfen Wand fid) befindet, ‚je nachdem die Localität 
dieſes oder jenes beſſer geſtattet. Allein diefe Ein 
richtung bietet ‚große ‚Unbequemlichkeiten. dar, .fofern 

lange Eiſenſtücke zur Bearbeitung kommen, welche 
man zuweilen nicht anders gehörig in das Feuer le— 
gen kann, als indem man ein Loch in die Hinter⸗ 
wand. ſtößt. Man findet fie daher nur bei Heinen 
Genern, und ſelbſt hier nicht fehr häufig. ES wird 
mit Recht die franzöfifche Bauart vorgezogen, nad 





96 
welcher Ber Heerd von allen Seiten, ausgenommen 


jene der Feuermauer, frei und zugänglich pl Hier⸗ 
bet können dann auch leicht zwei Feuer auf 'bemfeks‘ 
ben Heerde angelegt werden? und dfters ſogat bier 
indeoͤn man die Brandmauer mitten auf! den! ange! 
meſſen vergrößerten" Heerd' fegt und ſowohl auf''dee- 
vordern ‘als auf der’ hintern "Sekte derſelben⸗ zwel 


Feuerungen anbringh. Diefe feht / raumſparende Mes 





chobe empfiehlt ſich für große Werkſtaͤlten beſondets 
dann nenn Sn — 
Geblaſe "gefpeifet‘ erden’, deſſen Windtohrt iſichnin 
der Hoͤhe des Heerdes entſprechend nach den einzel⸗ 
nen Formen hin verzweigt, Die Eſſe ſoll nicht vom“ 
hellen Tageslichte getroffen werden, damit bie Arbei⸗ 
tet aehötig im Stande ifelen  die-Grade der Gluͤh⸗ 
hitze ſicher nach der Farbe zu ünterſcheiden, was am! 
aͤerwichtigſten bei'm Härten’ des’ Stahles iſt / uabet 
auch beim Schmieden nicht! außer Achte gelaſſen wer 
ven darf.“ Die Amboße hat man dagegen ein helles 
Licht, jeboch nahe genug‘ an die Efjeiau'sftellen o der 
Rauz zunãchſt den Fenſtern aber. bleibt fürsı bie 
Wetkbante mit! Dan großen“ Schraubehftöden vorbb⸗ 
Halten." 110 Bist Ihsdmshd 19799 Buul) „laut 

HRaheres· über den Bair der! Schmied eeſſen wird‘ 
ih Haie’ der weiter Sunten Folgenden Beſchteidung 
verfihiedener Arten’ detſelben ergeben... mund 
90 Hay Gebläfe' der Eſſeniſt gemöhntidy'ieih'dops! 
peltet leberner Blasbalg vol bekannter Einrichtung 
der von einem Arbeitet! getreten ober mit. der Hand“ 
gezogen „ und! ver Raumerſpaͤrnißz wegen'Ö malt! An’ 
der Höhe angebracht wird.’ "Allein »e8werfteht: ſich 
von felbft ,"das'!jedes’ andere’ gilte! Gebläͤſe ebenfalls 
auch brauchbat if, und daß man zut Bewegung jede: 
andere geeignete Kiaft, z. Blijene einer Dampfmas‘ 
ſchine u ſ. voii benutzen Kann Ino der hat! wirds 

rgroße Werkſtaͤtten/ do mehre Feuer durch einen 
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einzigen Blasapparat zu ſpeiſen find, beſonders vor— 
theilhaft das Gentrifugal- oder Windradgebläfe,,. sus 
weilen felbft das Cylindergebläfe oder das Schnedens 
gebläfe (die Bagniardelle) angewendet, Die gemei⸗ 
nen ledernen Blasbälge find, im der üblichen faſt 
dreieckigen Form (als Spitzbälge) ausgeführt, meh— 
reren Nachtheilen unterworfen, welche dadurch vers 
mieden werden können, daß man dem Balge die 
gleichſeitig viereckige (quadratiſche) Geſtalt giebt, 
Neuerlih hat Mohr in Koblenz auf dieſe ſchon 
lange bekannte Art Gebläfe wieder aufmerkſam ges 
macht; es wird weiter unten bei Befchreibung ber 
Efien, au einBlasbalg von den durch ihn empfoh⸗ 
lenen Einrichtungen vorkommen. In Faͤllen wo nicht 
ununterbrochen Eiſen in Feuer liegt, findet eine ge— 
wife (manchmal 3 bis 5 Procent der gefammten 
Kohlenmenge betragende) nußlofe Kohlenverbrennung 
Statt, während der Blafebalg, welcher bei’m Her⸗ 
ausnehmen des Eiſens gerade aufgezogen iſt, fich 
aufbläft. Man fann dies vermeiden), wenn man 
eine Vorrichtung anbringt, durch welche mittelft An— 
ziehung einer Schnur der Oberfaften des Balges in 
aufgehobener Lage zu verbleiben genöthigt wird; oder 
das Windleitungsrohr mit einem Schieber oder Sahne 
verfieht, welcer in dem Augenblicke, wo man dag 
Eifen aus dem Feuer zieht, mit der Hand gefperrt 
wird und das Ausblaſen des vollen Blafebalgs vers 
hindert; doc wie bei der gewöhnlichen Sorglofigs 
feit der Arbeiter felten darauf zu rechnen fein, daß 
fie von einer folchen Vorrichtung regelmäßig Gebrauch 
machen, jelbftthätige Sperrvorrichtungen aber, die 
man ebenfalls empfohlen hat, möchten zu leicht in 
Unordnung gerathen. 

Seit. zuerft Nielfon zu Glasgow im Sahre 
1825 die Entdefung machte, daß die Intenfität eis 

Schauplag 50. Bd. 5. Auil. 7 
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nes Schmiedefeuers ſehr bedeutend erhöht und für 
gleiche Arbeitsleiſtung eine anfehnlicye Erfparung an 
Kohlen erzielt wird, wenn man die Gebläfelutt er⸗ 
bist in das Feuer eintreten läßt, ift die Verbeſſe⸗ 
rung zu einer ziemlich verbreiteten Anwendung ge» 
langt, und man würde fie obne Zweifel ſchon allges 
mein benudt fehen, wenn fidy bier nicht abermals die 
befannte Erfahrung beftätigte, daß im Ullgemeinen 
fat nichts fo ſchwer hält, als in den Werkftätten 
der Handwerker Neuerungen, felbft der vortheithafe 
teften Art, ſchnell Eingang zu verfchaffen. Vielfältige 
entfchiedene, und übereinftimmende Beobachtungen ba» 
ben dargethan, daß die Anwendung erhigter Gebläfes 
luft, welche im Eifenhüttenwefen feit dem Jahre 1829 
eine fo ausgezeichnete Revolution hervorgebracht hat, 
auch bei dem Schmiedefeuern mit großen und wefente 
lichen Vortheilen verfnüpft iſt. 1) Der erfte und 
vorzüglichfie Ruben befteht in einer bedeutenden Er⸗ 
fparung von Kohlen, in dem zu gleicher Bearbeitung 
eines gleichen Eijengewichtes bei heißen Winde um 
12 bis 20, meift fogar um 20 bis AO Procent 
Kohle weniger erforderlich find, als bei Faltem Winde. 
Der Durchſchnittt von 22 in Deutfchland, Franke 
reich und Belgien, theils mit Steinfohlen, theils mit 
Coaks, theila mit Holzfohlen, bei großen und fleinen 
Feuern mit Schmiedearbeit aller Art angeftellten Vers 
ſuchen (morunter zwei Feine Erivarıng, einer 3 
Procent, acht zwifchen 12 und 2% Procent, eitf 
zwiſchen 31 und 43 Procent nachgewiefen) , ergiebt 
265 Procent Kohlenerfyarung. 2) Nebfidem 
öffenbarte fich bei den meiften Berfuchen eine bemerk⸗ 
liche Zei terfparniß durch Vollendung gleicher Ars 
beit in fürzerer Zeit, oder Erzielung einer größeren 
Menge Arbeit in gleicher Zeit. Unter den erwähns 
ten 22 Berfuchen find nur ſechs, bei welchen ein 
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Zeitgewinn nicht Statt fand; in einem Falle 
betrug er 14, in fünf Fällen 3 big 8, in adt 
Faͤllen 10 bis 24, ein Mat 32, und ein Mat fos 
gar 92 Procent. Mit Weglaffung dieſes legten 
Balles ergeben die übrigen 21 Verfuche alg Dur: 
ſchnittszahl 92 Procent. Im Allgemeinen wächft 
ber Zeitgewinn, Wenn Die Kohlenerfparung geringer 
iſt, und umgekehrt. Dies tiegt in der Natur der 

he. Der unmittelbare Erfolg von der Anwen— 
dung erhigten Windes: ift eine höbere Temperatur 
in einem Feuer von gleicher Größe oder eine gleich 
hohe Temperatur mittelſt geringer Kohlenguantität. 
NMan wird es ſonach in feiner Macht haben, ent—⸗ 
weder viel Kohlen und Feine oder wenig Zeit zu 
eriparenz oder weniger Kohlen zu eriparen, Dagegen - 
aber mehr an Zeit zu gewinnen. Da8 Erftere muß 
ber Fall fein, wenn man das Feuer fo Hein anlegt, 
baf es Die nöthigen Hitzen, bei heißem Winde ums . 
gefähr in derfelben Zeit hervorbringt, als fonft bei 
faltem Winde; das Letztere tritt alsdann ein, wenn 
man dad Feuer etwas größer anlegt, als ftreng 
nöthig wäre, in welchem Falle die Higen raſcher zu 
Stande fommen, aber dabei entſprechend mehr Kohle 
verbrannt wird. Uebrigens Fönnen der Zeit: und 
Kohlenbedarf bei heißem und jener bei Falten Winde 
ſchon darum nicht in einem conftanten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einander ſtehen, weil die Beſchaffenheit der 
Eſſen und Geblaäaͤſe verſchieden, der Wind bald mehr 
bald weniger erhitzt ift, auch in ber Regierung des 
Seuerd Zufall und Gewohnheit ſich mehr oder wents 
ger geltend machen. 3) Man erhält bei der Arbeit 
mit heißem Winde reinere Hitzen, d. h., das 
Eiſen verunreinigt ſich nicht durch anhaͤngente Schla— 
den, weil letztere in Folge det intenſiveren Hitze zu 
dollfommener Schmelzung gelangen und Era vom 
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Eifen abfließen. A) Unter Anwendung bes erhisten 
Windes vermindert fich, wie ſchon oben erwähnt, der 
Abbrand, d. h. der Berluft an Eifen durch Zunders 
oder Glühfpanbildung., fofern nämlich das Eifen 
weniger lange im Feuer verweilt, um bie nöthige 
Hige zu empfangen. Bei 13 vergleichenden Berfus 
den, wo uber die Größe des Abbrandes Beobach— 
tung, gemacht wurden, betrug berfelbe mit Falten 
Winde 5% bis 194 Procent vom Gewichte des vers 
arbeiteten Eifens, mit heißem Winde A bis 172 
Procent. Darunter war ein Verſuch, der für beide 
Bälle gleich viel Abbrand ergab; zwei Verſuche 
zeigten bei heißem Winde einen um fehr wenig 'vers 
mehrten Eifenverluft; die übrigen zehn fielen zum 
Bortheile des heißen Windes aus, indem der Ab- 
brand in verfchiedenen Verhältniffen (zwifchen „4% 
und 5 ſchwankend) geringer war, als bei kaltem 
Winde. Der Durcfchnitt aus allen 13 Berfuchen 
iebt das Verhältnig 868 : 1000, zu Gunften des 
eißen Windes, I 

‚ Die Erhigung der Gebläfeluft gefchieht, fofern 
davon Gebraudy gemacht wird, jedenfalls durch das 
Schmiedefeuer felbft, indem diefelbe, um. aus dem 
MWindleitungsrohre in das Feuer zu gelangen, durch 
einen mit legterem in Berührung ftehenden gußeifers 
nen Behälter geht. Diefem Windheizapparate giebt 
man zuweilen die Geftalt eines in Zickzack oder in 
Sclangenwindungen gebogenen Rohres, gewöhnlich 
aber die eines Kaftens, welcher entweder liegend uns 
ter dem Feuer (im Heerde) oder ftehend neben dem 
Feuer (in der Brandmauer) angebradyt und meift fo 
‚eingerichter ift, daß Die Luft darin einen langen 
Canal durchftreihen muß. Die Temperatur, ‚mit 
welcher der erhigte Wind in das Feuer eintritt, iſt 
nad der. Gonftruction des Apparates, der Größe. des 
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Feuers u. ſ. w. verſchieden und beträgt von 900 
bis gegen 250° R. Zuweilen nimmt man Waſſer⸗ 
Dämpfe, welche, mit der heißen Luft vermengt, dem 
Feuer durch die Form zugeführt werden, und man 
hat dieſer Methode wefentliche Wirkſamkeit zugeſchrie⸗ 
ben, woran man aber zweifelhaft werden muß, wenn 
man ſieht, daß Windheizapparate ohne Waflerdampf 
in jeder Beziehung diefelbe Keiftung geben, wie fols 
he mit Dampf. Bei der unten folgenden ‚Befchreis 
bung der Eſſen werden auch einige der vorzüglichften 
Apparate zur Erhigung des Windes aufgenommen. 
werden. | | | | 
| Um die auffallend vortheilhafte Wirfung der 
erhigten Gebläfeluft zu erklären, find verfchiedene. 
Hypotheſen aufgeftelt worden. Daß der Grund 
nicht einfach in der Vermehrung der Feuerhige durch 
bie mit der Luft Hinzugeführte Wärmemenge liegen 
Tann, ift darum außer Zweifel, weil diefe Wärme 
aus dem Feuer felbft kommt, und diefem durch den 
Heijapparat entzogen werden muß, bevor fie ihm 
wieder zurüdgegeben wird. Am wahrfcheintichiten ift, 
daß die Luft, wenn fie erhigt zwifchen die brennen 
den ‚Kohlen tritt, fich in einem Zuftande befindet, 
der fie zur augenblidlihen Berbindung ihres 
Sauerftoffes mit dem Kohlenftoffe des Brennmaterials 
Er und geneigt macht. Solchergeſtalt muß fie 
hren . Saucrftofigehalt ſchon vollftändig oder doch 
größtentheils verlieren, bevor fie fich weit verbreitet 
hat, und hiervon ift die natürliche Folge, daß die 
gelammte vom Verbrennen der Kohlen herrührende 
Higeentwidelung in einem kleineren Bezirke einge 
ſchraͤnkt bleibt, ald wenn der Wind falt eintritt, wo 
er erft im euer felbft die nöthige Temperatur erlan- 
gen muß, um chemiſch auf die Kohle einzuwirken, 
folglich während der über feiner Erwärmung verflies 
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den Zeit ſich ausbreitet und bie Kohlen in einem 
=. Umkreiſe verbrennt. Die Summe der ente 
widelten Wärme ift der verzehrten Sauerftoffmenge 

oportional; wenn daher eine gleichgroße Menge 
Sauerftof aus der Gebläfeluft in einem kleinern 
Raume an die Kohlen abgefeht wird, fo concentrirt 
ſich in entfprechendem Mabe die erzeugte Hige, und 
es befteht in dem, befchränfteren Umkreiſe eine höhere 
Zemperatur, wie wir dies in der That bei dem mit 
heißem Winde gefpeiften Feuern Statt finden fehen, 

Die Kohlenarten, welche ald Brennmaterial in 
den Schmiedeefien mehr oder weniger allgemeine Ans 
wendung finden, find: Holzkohlen, Steinkohlen, 
Eoaks, Braunfohlen, Torfkohlen. 

Holzkohlen geben die rafchefte Hitze und hin⸗ 
terlafien wenig Aſche, die das Eifen nicht verunrels 
nigt, verzehren ficy aber ſchnell und kommen jet faft 
an allen Orten fo. theuer zu ftehen, daß. fie größtes 
theils durch die Steinfohlen verdrängt find. Jedoch 
bleiben fie unentbehrlich bei’'m Schmieden und Härte 
ten des Stahles, welcher ſchon durch Eleine Spuren 
von Schwefel (in den Steinfohlen), Gefahr: läuft, 
verdorben zu werden. Die Holzfoblen werden zum 
Gebrauche in etwa nußgroße Stüde zerſchlagen; der 
Heine Abfall ift unbrauchbar, nicht felten verwendet 
man ein Gemenge von Holze und Steinfohlen (4. B. 
zu gleichen Theilen, oder 2 Theile Holzkohlen auf 
3 Theile Steinfohlen, dem Gewichte nach), was bes 
fonders zur ſchnellen Hervorbringung von, Schweiß. 
bigen fehr zwedmäßig if. Man bewirkt die Men« 
gung auf dem Heerde felbft,, indem man, wenn das 
Steinfoblenfeuer- angegangen, ift, dasfelbe etwas 
öffnet, die Holzkohlen hineinwirft und. die Steinfohs 
len wieder darüber zufammenfchiebt. Unter den - 
Holzlohlen find die von harten Hölzern (meift Bus 
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chen⸗ außerdem Birken, Eichen. und Erlenkohle) 


vorzuziehen, weil letztere leicht vom Winde auseins 
amder geblafen werden, und ſchon wegen ihres ge: 


ringern fpecifiihen Gewichts eine weniger concen⸗ 


trirte Hiße geben. Uebrigens leiten gleiche Ges 
wichts mengen von harter und weicher Kohle im 
Efienfeuer fehr nahe gleichviel. Die Wirkung von 
80 bis 90 Pfund Holzkohle im Schmiedefeuer kann 
durdhichnittlich der von 100 Pfd. guter Steinkohlen 
gleichgeſetzt werben. 

Die Steinfohlen verdanken ihre gegenwärtig 
fat allgemeine Anwendung bei den Schmiedefeuern, 
den Holztohlen gegenüber, hauptfächlich der Wohle 
feitheit. Zur Bearbeitung des Stahles find fie aber 
aus zwei Gründen nicht tauglich: erftend verderben 
fie denſelben, fofern fie Schweielfied enthalten; zweis 
tens geben: fie eine intenfivere, aber auf fleineren 
Raum: concentrirte Hige, wodurch der Stahl leicht 
überhigt wird, und es fehwierig iſt, etwas größere 
Stüde in gleichmäßiges Glühen zu verfeßen; daher 
laſſen ſich höchſtens geringe und Kleine Gegenftände 
von Stahl aus dem Steinfohlenfener ſchmieden oder 
härten, und der Regel nach gefchicht die Bearbeitung 
des Stahles immer mit Holzfoblenfeuer, deſſen Hibe 
milder und in einem größern Raume gleichmäßiger 
iſt. Unter den verfchiedenen Abänderungen der Steins 
oder Schwarzfohle eignen ſich zum Schmiedefeuer 
vorzugsweiſe nur die Backkohlen (deßhalb in's⸗ 
befondere auch Schmiedefohlen genannt), welche ſchon 
an ihrer tiefichwarzen, nicht in’s. Eifengraue neigens 
den Farbe kenntlich find, fich leicht entziinden und im 
Brennen zufammenhaden, fo daß fie eine feite Kruſte 
über dem Feuer bilden, wodurch ber Mind des Ge 
bläfes zufammengehalten, die Hige im Innern des 
Haufens concentrixt und viel Wärmeverluft (unnüge 
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Kohlenverzehrung) vermieden wird,” beſonders ba man. 
Sorge trägt, die Krufte von außen her durch darauf 
gebrachtes Waſſer abzukühlen und todt zu erhalten. 
Eingefprengter Schwefelfies (welcher freilich felten 
ganz fehlt) wird, wenn feine Menge erheblich ift, 
dadurch) nachtheilig, daß er Grübchen auf der Dbers 
fläche des Eifens veranlaßt (fo daß es wie zerfreflen 
ausficht) und eine gute Schweißung erſchwert. — 
Die -Sinterfohlen, welche diefe badende Eigen— 
- Schaft in geringerem Grade befigen, find weniger 
brauchbar; und die Sandfohlen, welden jene 
Eigenfhaft gänzlich fehlt, ‚find völlig zu verwerfen. 
Dieſe beiden Arten unterſcheiden ſich im Anfehen 
durch ihre mehr ſchwarzgraue, als rein ſchwarze 
Farbe, übrigens auch durch ihre ſchwere Entzündliche 
feit von den Badfohlen, und find gewöhnlich ftärker, 
als letztere, mit Schwefelfied verunreinigt. 

Die Steinfohlen müffen zum Effenfeuer in Flein. 
zerbrödeltem Zuftande angewendet werden, damit fie 
kleinere Zwifchenräume bilden und beffer zuſammen⸗ 
baden; man gebraucht Daher entweder das bei der 
- Gewinnung in großer Menge fich ergebende Kohlen 
Hein (Gruss, Schmiedegrus), oder zerfchlägt,. 
wenn man Stüdfohlen hat, dieſe vorläufig fo flein, 
als nöthig. Auch bewahrt man den Borrath in 
einem Behälter auf, worin man fie flarf mit Waffen 
begießt, fo daß fie ganz durchnäßt auf den Heerd 
kommen; denn bier kleben die kleinen Stückchen eis 
‚nigermaßen aneinander und laffen ſich beffer zu einem 
beliebigen Haufen formen, der gerade nur fo groß 
ift, als nöthin. Diefer Umftand trägt weſentlich nur 
- bazu bei, das nachherige Barfen vorzubereiten und 

Kohlenverſchwendung zu verhüten, | | 
> Für das Schmiedefeuer, fo wie überhaupt, find 
bie Steinfohlen deſto beſſer, je geringer ihr Gehalt 
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an Schwefel: (nämlich Schwefelfies) if, und je we- 
niger Aſche fie hinterlaffen. Da diefe legtere, mit 
welcher ein Theil des auf dem Eifen entftandenen' 
Gluͤhſpans fich verbindet, in.einem mehr oder wenis 
ger geichmolzenen Zuftande, als Schlacke zurüdbleibt, 
fo verurfacht fie, wenn ihre Menge fehr bedeutend 
ift, große Unbequemlichfeit und fchwächt die Wirfung 
des Feuers. beträchtlich. Am befchwerlichften fällt 
fie algdann, wenn fie, wegen ihres zähfläfftgen oder 
bald gefchmolzenen Zuftandes nicht von dem Eifen 
abläuft, fondern fih an dasſelbe anhüngt und daher 
vor dem Ausſchmieden mit Mühe und Zeitverluft 
befeitigt werden muß. Der Schmied fagt, in diefem 
Flle: das Feuer gebe eine unreime Hitze. Der 
Afchengehalt der Steinfohlen ift fehr verfchieden, und’ 
beträgt von 1 Procent oder noch weniger bis zu 20 
Procent. Sorten, weldye nur 10 SProcent ihres Ges 
wichts an Schlade zurüdlaffen, gelten fchon für gute 
Scymiedefohlen wenn fie übrigens gehörig gut baden 
und fehr wenig Schwefelfies: enthalten. 

Coaks find fowohl für fich allein, als in Ver⸗ 
mengung mit Steinfohlen (gleiches Maß von beiden) 
zum: Gebrauch bei Schmiedefeuern geeignet, und ges 
ben in fleinen Raume eine fchnelle und intenfive 
Hitze. In diefer. Bezieyung zeichnen fie ſich derge⸗ 
ftalt aus, daß 100 Pfund Steinfohlen durch 55 
bis 69 Pfd. Coaks in der Wirkung erſetzt werben. 
Dagegen werfen made Schmiede den Coaks vor, 
daß fie fih fo feit auf dem Feuer aneinander häns 
gen, wodurd manhäufig genöthigt wird, durch Aufs 
lockern mit. dem eiſernen Löfchipieße nachzuhelfen; hiers 
bei kommen zum Theil die kalten Kohlen plötzlich 
hinunter und die heißen herauf, ſo daß viel Waͤrme 
verloren geht. Gewiß wird in dieſer Beziehung viel 
von der Beſchaffenheit der Coals und von einer ges’ 
ſchickten Regierung des Feuers abhängen. 





106 


Braunfohle wird höchſtens aus Noth zu 
Schmiedefeuern benutzt und fteht an Brauchbarkeit 
der guten Steinkohle bedeutend nah. EB fehlt ihr 
die badende Eigenſchaft, weldye bei legterer jo vors 
theilhaft iftz fie bringt weniger fchnelle und weniger 

intenfive Higen hervor, als Stein und Holzlohle, 
it häufig durch eingefprengten Schwefelfied ſtark ver⸗ 
unreinigt und erzeugt oft eine bedeutende Menge 
Schlacken. 
| Noch weniger brauchbar ift im Allgemeinen die 
Zorffoble, welche daher nur.felten in den Schmie- 
den angewendet wird. Die Kohle der leichten Torf⸗ 
gattungen hinterläßt zwar nicht viel Afche, ift aber 
fo fhwammig und loder, daß man damit eine _ 
ftarfe Hige gar nicht oder nur unter großer Kohlen 
verſchwendung (300 bis 350 Pfund Torfkohle ftatt 
100 Pd. Steinkohle) zu Stande bringen fann. Die 
Kohle von ſchwerem Tork, welche mehr Dichtigfeit 
befigt, giebt meifteng foviel Schlade, daß die Arbeit 
fehr aufgehalten, das Eifen in fehr hohem Grade 
verunreinigt und aus ledterem Grunde dag Schwei⸗ 
Ben unmöglich wird. Dagegen fommen allerdings. 
bin und wieder Torfgattungen vor, weldye eine der» 
geftalt brauchbare Schmiedefohle liefern, daß. mit 
diefer eben fa. viel geleiftet werben fann, als mit 
einem gleichen Gewichte Steinfohlen. Torf, deſſen 
Kehle in Schmiedefener gehörig brauchbar fein fol, 
darf im gewöhnlichen Iufttrodnen Zuftande höchftens 
2 bis 3 Procent Aſche enthalten. Da der Torf. 
durchfchnittlich 27 Procent feines Gewichtes Kohl, 
liefert, fo wird Diefe, unter der eben gemachten Bore 
ausfegung, etwa 8 bis 11 Proc. Aſche oder Schlad« 
binterloffen. Ein wichtiger, die Koften vermehrendee. 
Fehler ner Torffohle ift ihre: große Zerbrechlichkeite 
vermöge welcher fie bei'm Transporte viel mehr Ab» 
gang erleidet, als Holzlohle. nn 
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Die zwedmäßige Unterhaltung des. Schmiebe 
feners iſt ein Gegenftand von der größten Wichtig⸗ 
leit, weil davon die ſchnelle Erlangung der Hitzen 
und die beſte Benugung des Brennmaterials, alfo 
Jeitgewinn und Koblenerfparung, abhängt, Es muß 
darauf gefehen werden, daß die Kohlen gerade im 
dem nöthigen Maße zugeworfen werden (um einers 
ſeits Kohlenverfchwendung, andererfeits Zeitverluf 
und Dadurch vermehrten Eiſenabbrand zu verbüten) ; 
daß die Kohlenhaufen beifammengehalten und ihnen 
die angemefjene Geftalt gegeben werden; daß die 
Stärfe des Windes (durch größere oder geringere 
Beſchwerung des Blafebalgs) nad Exrfordernik regu⸗ 
litt werde. Die Steinkohlen werden von Zeit zu 
Zeit mit Waſſer beſpritzt, faft begofien (gelöfcht, 
indem man den Löfch wedel) ein Büſchel Reifer 
an einem eifernen Stiele) oder einen großen, faltie 
gen, an einem eifernen Spieße (Löfchipieß) befeftig- 
ten Lappen in den Löſchtrog taucht und ihn von . 
Waſſer riefen über dag Feuer bringt. Man fchreibt 
nicht felten dem Löfchen die MWirfung zu, daß es in 
Folge einer chemiſchen Zerſetzung des Waſſers die 
Hitze vermehre; allein der wahre und gewiß wich⸗ 
tigſte Zweck beſteht darin, die aͤußere Lage der Koh⸗ 
len abzukühlen, damit ſie nicht in Brand gerathe 
und nutzlos verzehrt werde. Ein Vortheil für den 
am Feuer: beſchaͤftigten Arbeiter erwaͤchſt hierbei noch 
daraus, daß er nicht von der intenſiven ſtrahlenden 
Hitze einer auflodernden Flamme belaͤſtigt wird. Ein 
Feuer von Steinkohlen, die durch ihre badende Ei— | 
genſchaft eine ziemlich zulammenhängende Krufte, 
eine Art gewölbten Daches über: dem brennenden 
Innern, bilden, kann fehr viel ftärferes Löfchen ertra« 
gen, als Feuer von Holztohlen, welche letztere bei 
zu ſtarler Benegung durch. ihre Zwifchenräume das. 





108 


Maffer eindringen Taffen, wovon eine nachtheilige 
Abkühlung die unvermeidliche Folge ift. pre 
feuer darf daher höchſtens nur leicht mit Waſſer bes 
fprengt werden, wird aber gewöhnlich gar nicht 
benegt. Uebrigens muß man felbft bei den Sieins 
fohlen den rechten Augenblid zum Löfchen wählen 
und diefes namentlich) nicht zu der Zeit vornehmen, 
wo das Eifen nahe daran ift, die höchſte Hite zu 
erlangen, weil es fonft höchft unzwedmäßiger Weife 
abgekühlt und dadurch ein Zeitvertuft herbeigeführt . 
würde. Daher feheint die von Einigen angewendete 
Methode, aus einem höher liegenden Behälter durch 
eine Braufe (ähnlich jener an den Gießkannen) be= 
ftändig Waffer in Geftalt eines feinen Regens auf 
das Feuer fallen zu laffen, nicht empfohlen werden 
au können, obſchon fie den Vortheil hätte, der fo oft 
vorfommenden Verſäumniß des Arbeiterd abzubelfen. 
| Der Kohlenbedarf für ein Schmicdefeuer wähs 
rend beftimmter Zeit,- hängt von der Größe des 
- Feuers, alfo von dem Umfange der darin zu erhizs 
zenden Eifenftüde ab. Man fann die in 1 Stunde 
verzehrte Menge Brennmaterial erfahrungsmäßig uns 
gefähr annehmen wie folgt: 
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Siteinkohlen ober Holzfohlen . ober Coafe, 


b. kalt, Winde, b. heiß. Winde. b. kalt. Winde, b. heiß, Winde, h.kalt. Winve, b. heiß. Winv, 


für ein NRagelfchmiedfeuer 2—23 Pfd. 14—2 ‚1-2 44-1 — Br 

für ein gewöhnliches Eleis ; 3 ap 22370. 13-15 pfd. Ä 

nes Schlofferfeuer, wenn 
Eifen von 4 bis 5 Quas> - F | Ä j 

dratzoll Duerfchnittsflä: 

che bearbeitet werden fol 4 — 6 Pfd. 3 — 43 Pfd. 3I—5 Pf, 3 — A Pd, 23—31Pfh, 2-29. 


für ein etwas größeres 

Feuer zu Eifenftäben von | 

1— 2 Quadratzol Quer · F | J 
ſchnitt0 639 Pf 5 — 61 pfd. 57 Pfb. 24 -61 Pfb. 4-61 Pſd. AP, 


fuͤr ein großes Feuer zu | 
Eifenftäben von 3 — 4 
Quadratzoll Querfchnitt 14 — 18 Pfd. 11 —15 pfd. 12 — 16 Pfb. 91 - 183 Pfd. 81- 11 Pſd. 64-9 Pd, 
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Das Berhältniß des Kohlenaufwandes zum Ge. 
wichte des verfchmiedeten Eifens ift außerordentlich 
fchwanfend, weil Umftände darauf Einfluß haben, 
welche fehr veränderlicdy find, namentlicdy die größere 
; oder Kleinere Anzahl und Ausdehnung der dem Ei— 
fen zu gebenden Hitze, die mehr oder minder fpars 
fame Unterhaltung. und forgfältigen Hißen, die mehr. 
oder minder fpatfame Unterhaltung und forafältige 
Benupung des Feuers, die Reaulirung des Windes, 
die Behendigfeit der Arbeit bei'm Sihmieden. Hiers 
nach find Zum Verſchmieden von 100 Pfd. Eifen 
(unter Anwendung von Falter Gebläfeluft) zwifchen 
25 bis 200 Pfd. Steintöhlen erforberlih; für die 
am meiſten vorfömmenden Fälle find 80 bis 150 
Pfund anzunehmen. Wird mit heißem Winde gearr 
beitet, fo vermindert ſich diefer Aufwand bedeutend, 
worüber das oben in diefer Beziehung Gefagte nach: 
zuſehen if. | 





Beichreibung der verfchiedenen Schmiedeeſſen. 

Big: 1 ſtellt eine einfache Efie nach franzöfifcher 
Bauart (d. h. mit einem an den Seiten frei jugänge 
lichen Heerde) im Aufriffe der Arbeitöfeite vor. Ein 
Theil der Brandinauer und des Heerdes ift hier 
durchfchnitten Hezeichnet, um die Feuergrube und die 
Form fichtbat zu maden. _ Fig. 2 zeigt dieſelbe Eſſe 
im Grundriffe, wöbei die Feuermauer unterhalb des 
Rauchmantels horizontal durchfchnitten ericheint.. — 
a ift der Heerd, b_der gewölbte hohle Raum unter 
demfelben, o die Feuermauer,. d der Raudymantel 
(von Eifenbled), e der Echornflein, F die Feuergrube, 
g bezeichnet eine dicke Platte oder vielmehr ein Blod 
von Gußelfen (fiehe deſſen Flaͤchenanſicht in Fig. 3), 
welcher in bie Feuermauer eingeläffeh ift und vier 
Ausſchnitte b, b, h, b beſitzt. Des unterſte in bee 
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Geuergrube befindliche Ausfchnitt dient, umbie Wind. 
form durchzulaſſen; die übrigen find vorhanden, da⸗ 
mit man den Block, wenn er an jener Stelle ſtark 
weggebrannt iſt, umkehren und nach und nach auch 
an den drei übrigen Seiten gebrauchen könne. ik 
ft das Fupferne Windrohr des Blaſebalgo, welches 
bei k in Die gußeiferne Form 1 eingeſchoben ift, jes 
doch darin ohne weitere Befeftigung liegt; die Bes 
ſchaffenheit der Form geht volftändig aus Fig. 24 
bis 29 hervor. Sie ift ein Prisma mit Yuadratis 
her Grundfläche und einer ber ganzen Länge nad) 
durchgehenden Höhlung. Ungefähr die Hälfte dies 
fer Höhlung ift rund und von gleichbleibendem Durchs 
meſſer; die andere Hälfte erweitert ſich im trichters 
förmiger viereckiger Geltalt. Der Durchmeſſer der 
runden Deffmung muß der Größe des Feuers und 
bes Dlafebalged angepaßt werden: gewöhnlich bes 
trägt er bei den kleinſten Feuern der Nagelfchmiede 
4 an, bei Schlofferfenern ungefähr & Zoll, bet 
Grobſchmiedefeuern 1 Zoll, zuweilen noch etwas 
mehr. Die Menge Luft, welche dem Feuer in bes 
ftimmter Zeit zugeführt wird, hängt ab von der 
Größe der Formöffnung und von der Preffung (alſo 
von der Gefchwindigfeit) des Windes, weldye durch 
größere oder geringere Beſchwerung des Blaſebalgs 
verändert werden fann. Mithin kann durch dad 
eine Mittel erfegt werden, was etwa an den andern 
mangelt; «8 ift aber keineswegs gleichgültig, ob man 
eine feſtgeſetzte Luftmenge mit geringer Geſchwindig⸗ 
feit durch eine enge Form in das Feiter treibt, Im 
erftiern Falle wird der Wind mehr ausgebreitet 
werden und eine weiter herum fich erftreifende, 
oder ſchwaͤchere Gluth erzeugen, im zweiten Kalle 
eine lebhaftere Berbrennuug, alſo ftärfere Hitze 
hervorbringen, die dagegen auf einen kleinen Raum 
eingefehränft if. Indem nun die Geſchwindigkeit 





\ 


112 


bes Windes überhaupt nicht unter eine gewiſſe 
Grenze finfen darf, damit noch die erforderliche hohe 
Temperatur in dem Feuer Statt finde, fo ergiebt fich 
von felbft, daß für ein großes Feuer, worin Dides 
Eifen erhigt werden fol, die Formöffnung erweitert, 
zugleich aber auch die zugeblafene Ruftmenge entjpre= 
chend gefteigert, alfo das Gebläfe vergrößert (oder 
wenigftens der Balg ftärfer befchwert und nach Ver: 
‚ hältniß fchneller bewegt) werden muß. Fig. 24. ift 
die Seitenanficht einer. Heinen Form. _ Fig. 25 die 
Anficht des hintern Endes. Fig. 26 die Anlicht des 
vordern (dem Feuer zugewendeten) Endes. Fig: 27, 
28 und 29 find die nämlichen drei Darftellungen eis 
ner großen Form. Beide find in der Länge abge— 
bildet, welche fie im neuen Zuftande haben; bei’m 
Gebrauche brennt das vordere Ende allmählig ab, 
und die Form muß deßhalb von Zeit zu Zeit- vora 
gefchoben werden. Man gebraucht in der Regel die 
bier befchriebenen gußeifernen Formen, weil fie die 
wohlfeiliten find; fehmiedeeiferne finden fich felten, 
eher noch fupferne, welche zwar auf einen hohen 
Preis zu ſtehen fommen, aber länger dauern, weil 
fie viel langfamer ſich orydiren (verbrennen). Uns 
geachtet im Eſſenfeuer fehr oft eine Hibe herrſcht, 
welche die Schmelzhige des Kupfers bedeutend über: 
fteigt, fo find doch die fupfernen Formen vor dem _ 
Abfchmelzen fogar beffer gefichert, als gußeiferne, 
weil das Kupfer vermöge ‚feiner großen Wärmeleis 
tungsfähigfeit die ihm an einem Ende mitgetheilte _ 
Hitze ſehr ſchnell fortpflanzt und in der ganzen Kör— 
permaffe, ver Form verbreitet. . Schmiedeeiferne Forts 
men, welche dem Schmelzen nicyt unterliegen, kön— 
nen aus diefem Grunde dünner gemacht werden, als 
gußeiferne. Manche halten e8 für empfehlenswerth, 
der Formöffnung ftatt einer Freisförmigen eine halb» 
runde Geſtalt zu geben; doch geſchieht Dies felten, — 
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Aus Fig. 1 if erſichtlich, daß die For 1 -einas 
nach vorn abwärtg geneigt liegt; dies iſt nothwen⸗ 
dig, damit der Wind nach dem Boden der Feuer⸗ 


au nahe bei derſelben, noch zu weit davon entfernt 
ift. In gleicher Höhe mit der Sormöffnung. oder :4u 
nahe an der Form, würde es .den Luftfirom direct 
empfangen und übermäßig ftarfen Abbrand. erleiden, 
zuweit von der Form abgerüdt,. efände es ſich nicht 
in dem. Puncte der ‚größten Hitze. f 


wärtd liegende Klappe y und bei z das. Loch zum 
Austritte, des Windes in das hier. befeftigte Rohr 
i enthält. Unterhalb des Kaſtens x ift der. eigente 
liche Balg, welcher Die Luft fchöpft und zuführt, oben 
Darauf der Luftfammelfaften oder. Regulator . ange: 
bracht. Die Wirfung Diefer beiden Theile iſt völlig 
‚Diefelbe wie bei dem gewöhnlichen doppelten . Blafes 
balge; nur. die Geftalt bietet Verſchiedenheit dar. 
Der untere Balg befteht aus. dem quadratifchen Bros 
terboden 1 mit der Saugflappe 2. und aus dent 
Schauplat 50. Sb. 5, Auf. 8 
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Nahmen 3. Iwiſchen 4 und 3 einerfeits, fo wie 
— 3 und dem Boden des Kuaſtens x anderer⸗ 
eits, ift bie Lederbefleidung angebracht, wie die Abe 
bildungen ohne Weiteres ergeben. Dec Oberbalg 
oder Regulator ift aus dem Deckel 5 und einem 

offenen Rahmen A gebildet, zwifchen welchen, fo wie 

zwifchen A und dem obern Rande von x, auf allen 

4 Seiten die Lederumkleidung eingefegt if. Das Les 

der wird, wie ber Durchſchnitt Fig. 4 angiebt, an 

4, 3, x, 4 und 5 mittelft angenagelter Leiften 7, 7, 

7.0.0. befefligt, welche alle eine doppelt abges 
fehrägte, in einen ſtumpfwinkligen Falz auf den Räns 

dern der genannten Theile eingreifende Kante has 

ben. Die innere Fläche des Kaftens x, fo wie des 

Bodens 1 und des Deckels 5, werden mit ftarfem 

- Yadpapier überkiebt, um bei etwa im Holze entftes 
benden Riffen Windverluft zu vermeiden. b ift bie 
Beſchwerung des Dberbalges; oq ein eiferner Hebel, 
welcher feinen Drehungspunet bei r in dem an w 
befeftigten Eiſen r s bat und bei q mittelft einer 
Eurzen Stänge g mit dem Boden 1 des.Unterbalges 
zufammenhängt. Bon o geht ein Strid oder :eine 
Kette o m herab, welche unten an dem Tritte m are 
Behangen iſt, fobald der Blafebalg getreten wird, 
oder in angemeſſener Höhe ein Querholz als Griff 
befommt, wenn imam ihn durch Ziehen in Gang 
fegen will. Die Sig. 1 ftellt beide Theile des Bats 

6 ;gefüllt oder aufgeblaſen vor. Der Oberbalg 
net duch den Drud des Gewichtes 6 zufammen, 
treibt alfo die Luft durch das Lob :z (Fig. 4) und 

bad Rohr i (Big. 1) aus. Tritt man nun auf m, 
fo wird mittelft g der (nach gewöhnlicher Art um 

ein Charnier bewegliche) Unterbatg zuſammengedrückt 

indem 1 und 3 gegen x "hinauf :beweat werden, 
und die eingefchloffene Luft teitt'durch die fich oöffnende 

Klappe y (Big. 4) in den Oberbaig. Wird aber 





115 





‚serdrochen fortbläft, ‘weil die Klappe y fi wieder 
-geichloffen hat. — Die Vorzüge dieſes Biafebalges 
‚wor den ‚gewöhnlichen Spisbälgen find folgende: 1) 
Der Dberbalg oder Regulator erhält, wenn er völlig 
aufgeblafen iſt, Die Geſtalt eines Würfels, bietet 
alfo dei gleichem cubifchen Inhalte eine fleinere Ober⸗ 
‚fläche: dar, als jede andere hier anwendbäare Körper: 
form. — Dadurch nimmt der Balg weniger Raͤum 
in der Länge ein und. erfordert weniger Leder zur 
Bekleidung aals ein ſpitziger trapezförmiger Blaſe⸗ 
balg. Diefer Unſtand ‚und der gleichfalld ‚geringere 
Aufwand an Holz haben eine wohlfeilere Herſtellung 
gur Folge. 2) Da der Deckel 9'bei ſeiner Hebung 
uud Senkung immer horizontal bleibt ‚ fo druͤckt die 
werung 6 in allen Augenblicken mit gleicher 
Kraft und der Wind behaͤlt ununterbrochen die naͤm⸗ 
liche Staͤrke, wogegen bei?m Spitzbalge, deſſen Deckel 
in -verfchiedene Stellungen kommt, das Gewicht deſto 
‚mehr an Wirkſamkeit verliert, je höher der Oberbalg 
anfgeblafen if: ® — 
Eine Eſſe nach alter deuiſcher Bauart findet 
man in Sig: 5 und 6 abgebildet. dig. 5 ſtellt den 
Aufriß vor (worin ‚die unteren Theile Durchfchnitten 
Find) und Fig: 6 den Grundriß des Heerdes mit 
‚einem borizontalen Durchfchnitte, darüber dieſelbe an 
‘3 Seiten ſich erhebenden Umfafjungsmauern, d iſt 
‚der gemauerte Rauchmantel; a (Sig: 6) eine in bie 
Heerdflaͤche eingelaſſene Sandͤſteinplatte an der Stelle, 
wo ber Heerd am meiſten der Abnutzung ausgeſetzt 
iſt; p der ebenfalls aus Sandftein gearbeitete Löſch⸗ 
irog; f die Feuergrube. Man bat bei diefer Efie 
‚eine Einrihtung zum Blafen mit erhißter Luft ange⸗ 
geben, welche nachher ausführlich ie werden 
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fol. Hier, wo nur der Zwed iſt, die Verbindung 
des Windheizapparates mit der Eſſe deutlich zu mas 
chen, genügt die Bemerfung, daß m den gußeifers 
nen, in die Heerdfläche verſenkten Windfaflen bedeus 
tet, durch welchen die mittelft des Rohres n eintres 
gende Gebläfeluft ihren Weg nimmt, um nachher 
durch die in i angebrachte Formöffnung in das Feuer 
zu gelangen. Lebteres befindet ſich, wie man ſieht, 
unmittelbar auf dem Kaften m, deſſen Oberfläche den 
Boden der Feuergrube darftelte So dient mithin 
das Schmiedefeuer felbft zur Erhigung der Luft, mit 
welcher es gefpeifet wird. 

Die Figg. 7, 8 und 9 ftellen eine Effe für zwei 
Zeuer, nach einer neuen, fehr zweckmäßigen Cons 
fruction vor. Big. 7 ift der Grundriß, Fig. 8 ein 
fenfrechter Durchſchnitt nach aß, Fig. 9 ebenfalls ein 
fenfrechter Durchichnitt, aber nach poͤ der beiden vors 
hergehenden Anfichten. Bet den Eſen wo, wie in 
Fig. 1 und 5, ein großer Rauchmantel ziemlich hoch 
über dem Feuer angebracht ift, findet fehr oft ein 
ſchlechter Luftzug und alfo eine unvolfommene Rauchs 
abführung Statt, weil der Schornftein wegen feiner 
bedeutenden Entfernung vom Feuer ſich wenig -ets 
wärmt. Aus diefem Grunde ift hier für jedes Feuer 
ein befonderer Schornftein bis faft auf den Heerd 
herunter geführt, wo er in fchräger Richtung nahe 
über der Feuergrube ausmündet; diefe Mündung if 
mit einem Kleinen Mantel von Eifenblech überdedt, 
der den Raud und die über dem Feuer erhigte Luft 
auf dem Fürzeftlen Wege in den Scornftein führt, 
fo daß legterer beträchtlich erbigt wird und demnady 
fehr gut zieht. Fig. 7 und 9 ift der Rauchmantel 
des einen Feuers weggelaffen, damit die Theile der 
Eſſe, welche ex verdedt haben würde, fichtbar werben. 
Der Heerd iſt auf folgende Weife aufgebaut: An 
der Drandmauer befindet firh ein Abſatz oder Vor⸗ 
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fprung a (Fig. 8) und in dem vordern Mauerwerk 
ein aͤhnlicher b. Auf diefen beiden Abfägen ruhen 
die an den Arbeitäfeiten den Rand des Heerdes bils 
denden Sandfteinquader (d, d) (Fig. 7, 9), und zwi⸗ 
ſchen letzteren die A gußeifernen Platten c, c, c, 6 
(ig. 9), weldye als Grundlage für die von feuer: 





feiten Ziegeln zufammengefegte Heerdfläche e, e die 


nen. Unter. den Platten c bleibt ſonach der hohle 
Raum g, welder zur Aufbewahrung der Steinfohlen 
beitimmt, und deſſen gepflaftertee Boden nach der 
Mitte zu vertieft ift, um das von den naßgemachtew 
Kohlen fih fammelnde Wafler zufammenzuhalten. Der 
aus Sandftein gehanene Löfchtrog p ruht nur mit ' 
feinen beiden Enden auf dem Mauerwerk und läßt 
unter fich einen zweiten hohlen Raum r, worin man 
die Schladen fammelt. g, Fig. 7 (in Fig. 8 punes 
tirt) ift eine Oeffnung im Heerde, durch welche die 
Schlafen in den Raum r hinabgeworfen werden. 
f, £ find die Feuergruben, 1,1 die Formen, h,h die 
Ausmündungen der Schornfteine, k, k die Eſſen, 
welche letztere ſich gegen einander neigen (f. Fig. 9) 
und oben zu einem einzigen Schornftein ſich verei- 
nigen; m, m die blechernen Nauchmäntel, jeder an 
zwei eifernen Hafen i, der Brandmauer aufgehangen. 
Unter den vielen Apparaten, welche zur Erhitzung 
"ber Gebläfeluft bei Schmiedefeuer angegeben worden 
find, follen hier drei charafteriftifch verfchiedene und 
in der Anwendung bewährte ausgehoben werden. Die 
Abbildungen derfelben befinden fich in den Fiag. 10 ıc. 
Die Figg. 10 bis 16 ftellen den nämlichen Appar at 
mit liegendem Heibfaften dar, deſſen fchon vorhin 
bei der Befchreibung der Effe, Fig. 5 und 6, gedacht 
wurde. - Zur gehörigen Drientirung ift darauf auf: 
merffam zu machen, daß die Anficht des Apparates 
in Big. 5 diefelbe ift, wie Fig. 10, nämlich der Sei— 
tenaufriß, und die in Fig. 6 diefelbe, wie Fig. 11, 
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ämli, der Grundriß. Berner zeigt Big. 12 den 
fetten Durchſchnitt nah a 6 des Grundriſſes; 
ig. 13 den fenfrechten Durchſchnitt nach Yöz' Fi⸗ 
gur 14 den Aufriß der hintern Seite (welche in die 
Feuermauer der Eſſe eingelaffen wird). 

Das Ganze des Apparates befteht aus 3 elfers 
nen Gußſtücken, welche zufammen 105. Pfund wiegen, 
nämlich dem untern Kaften m, dem obern Kaften k 
und der Form i. Der Unterfaften m, weldyen Fis 
gur 15 im Grundriffe (nad) Befeitigung des Obere 
faftens) darftellt, bildet einen feiner Hauptgeftalt 
nach quadratifchen Trog, deſſen Seitenwände nad 
oben und nach auswärts etwas ſchräg fichen. Im 
diefen Trog wird umgeftürzt der obere Kaften k ges 
fest, an welchem alle übrigen Theile fich befinden, 
und der, von feiner untern, offenen Seite angefehen, 
fo erfcheint, wie Fig. 16 ausweiſ't. An der nad) 
oben gefehrten Platte oder dem Boden diefes Kaſtens 
figen nebft den A Außenwänden noch mehre Scheide: 
wände 0,p,g,r,8,t,u, welche den innern Raum in 
einen langen, aus 6 Zügen beftehenden Canal abs 
theilen. Wird der Kaften k in den Kaften m ges 
fegt, fo verfchließt der Boden des lehteren die Züge, 
was noch dadurch befördert wird, daß auf dieſem 
Boden Furchen angebracht find, in welde die der 
Wände eingreifen, nämlich eine ringäherum laufende 
k'k’ für die Außenwände des Oberfaftens, und die: 
Furchen 0’, p‘, q’,r’, s’,t', u‘ für die Scheidewaͤnde; 
alles dieſes wird deutlich, wenn man Fig. 15 mit 
Big. 13 vergleicht. Um einen luftdichten Verſchluß 
hervorzubringen, wird vor dem Zufammenfegen des 
Apparats der Boden des Unterfaftens mit einem 
dünnen Brei von Lehm und Wafler beaofien, und 
äufeßt auch die Fuge, welche zwifchen den Umfaſ⸗ 
fungswänden beider Käften bleibt, mit Lehm ausge⸗ 
fühlt. Das Ganze wird dergeftalt in Den Heerd Der 
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Eſſe verfenkt, wie Fig. 3 und 6 zu erfennen geben, 
nämlich daß die Oberfläche des Kaſtens k den Bos 
den der Feuergrube bildet: und die fenfrechte Aufſatz⸗ 
wand I fih an die Feuermauer lehnt, An dem Has 
ften k befindet ſich ein furzes Rohr n, welches im 
einem Ausfchnitte h der Hintermand des Unterfaftens 
liegt (f. Fig: 5 und 6). Diefes Rohr dient, indem 
das Windleitungsrohr des Blafebalgs darin befeftigt 
wird, zue Zuführung der Gebläfeluft, welcde den 
fehlangenartigen Weg nehmen muß, den die Pfeile 
in Fig. 7 andenten. Der Wind gelangt aus dem 
legten Zuge des Canals in einen neuen Behälter g, 
welcher ald Auffat des Kaſtens k angebradt ift, und 
in die Vorderwand des Behälters wird die Form a 
eingefeßt, deren Geftalt durch Vergleichung der vers 
fchiedenen Figuren zu erfennen ift. z in Sig. 3 und 4 
bezeichnet die Deffnung zum Austritte des Windes. — 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß bei'm Gebrauche 
biefes Apparate die Bewegung des Blaſebalges 
durchaus nicht in bemerfbarem Grade erfchwert wird, 
ungeadytet der Wind im Heizfaften einen langen Weg, 
- mit mehrmaliger plöglichee Aenderung feiner Rich— 
tung, durchftreichen muß. 
Einen Windheizapparat mit aufrechtſtehendem 
Kaften, welcher in die Feuermauer der Eſſe (an ber 
Stelle der Platte &, Fig. 1) eingelaffen wird, ftellen 
die Figg. 17 und 18 und Fig. 30 bis 32 vor. Bis 
gue 17 ift der Aufriß der hintern Geite, Fig. 18 
jener der vordern (dem Feuer zugeiwendeten) Seite, 
Fig. 30 die innere oder hintere Anficht nach Entfers - 
nung der hintern Wand, Fig. 31 ein fenfrechter 
Durchſchnitt nach «ß, Fig. 32 ein horizontaler Durch— 
fchnitt nach yd. Der gußeiferne Apparat wiegt, nah - 
dem Maßftabe der Zeichnungen ausgeführt, ungefähr 
42 Pfund, die Fupferne Form etwa 3 Pfund, Der 
Heigfaften bat in Betreff feiner innen Einrichtung 
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Aehnlichkeit mit dem zuvor befchriebenen. Er beficht 
aus zwei Haupitheilen, nämlich der Vorderplatte k, 
auf welcher durch die Zungen b, b, . . .. der zick- 
zadartige Canal 0,0 .. . . gebildet wird, und der 
Hinterplatte i, welche mit einem niedrigen Rande h,h 
bie erftere umfchließt. Bei'm Zufammenfegen beider 
bringt man zwifchen die fi) berührenden Theile nafs 
‚fen Rehm, um eine fuftdichte Verbindung zu erhalten. 
Ef Schraubenbolgen fg, die ihre Köpfe f vorn, ihre 
Muttern g hinten haben und für welde die in Fi⸗ 
gur 30 mit £ bezeichneten Löcher vorkanden find, ver« 
einigen die beiden Platten mit einander. Da die 
untere Hälfte der Platte k einer allmähligen Zero 
flörung durch das Feuer ausgefept ift, fo wird bier 
eine befondere Platte b (Big. 18 und Fig. 31 u. 32) 
vVorgelegt, welche erforderlichen Falls gegen eine neue, 
in Vorrath gehaltene ausgewechſelt werden fann. 
mnoift die aus Kupfer gegoffene Form, von der 
Geſtalt einer vierfeitigen abgenusten Pyramide, welche 
inwendig bis an (nicht durch) die Hinterplatte i 
reiht, vorn aber etwas aus der Platte I hervors 
fteht. Ihre Höhlung ift conifch und Dergeftalt ge— 
neigt, daß die vordere (Im Feuer) befindliche Deff«- 
nung n tiefer liegt, als die hintere Deffnung m (fe 
befonders Fig. 30). Diefe Anordnung hat den näm— 
lichen Zweck, wie das Schräglegen der Form bet 
dem Feuer mit faltem Winde, wovon bereits oben 
bie Rede war. Die hintere Deffnung wird mit eis 
nem fupfernen Pfropfe d (Fig. 17 und 32) verfchlofe 
fen, der in Fig. 31 nicht mitgezeichnet ift, und den 
man auszieht, wenn es ſich etwa nöthig zeigt, bie 
Form zu reinigen. Der Wind wird dem Apparate 
mittelft des Rohres a zugeführt, ftreicht durch den 
langen Ziczadcanal eo, tritt zuleßt durch die Seitens - 
Öffnung o der Form (Fig. 31 und 32) in die letztere 
und bei n iu das Feuer. Damit der Wind fich nirs . 
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gend an Eden ftoße, find alle Wendungen des Gas 
nals o abgerundet (fiehe Fig. 30); aus bemfelben 
Grunde. erhebt fi der Canal bei c (Fig. 30, 32) 
- fo viel, ald nöthig ift, damit er fich paſſend am die 
Deffnung o anfchließe. —J 
In Fig. 19—23 iſt der Apparat von Groß 
in Stuttgart abgebildet, welcher das Eigenthümliche 
hat, daß bei demfelben die erhißte Luft in Vermen⸗ 
gung mit Waſſerdampf angewendet wird. Fig. 19 
ftellt den Apparat in a Durchſchnitte nebſt 
einem Theile der Eſſe vor; Fig. 20 iſt der Aufriß 
der hintern Seite; Fig. 21. die nämliche Anficht, aber 
nad) Entfernung der Platte, welche in Fig. 20 das 
- Innere verdedi; Fig. 22 ein horizontaler Durchs 
ſchnitt dur den Ruftfaften; Fig. 23 der Grundriß 
des MWaflerbehälters. | — 
- Wie man aus Fig. 19 erſieht, nimmt der Luft⸗ 
kaften die ganze Dide der Feuermauer a ein, fo daß 
feine Rüdfeite hinter der Mauer frei zugänglich ift. 
Die. Beuergrube b ift fo tief, daß ein unter dev. 
Form c befindlicher Theil des Feuers die Vorder—⸗ 
wand des Waflerbehälter8 d berührt und dieſen era 
wärme. Der Luftfaften befteht aus einer. dicken Bors 
derplatte k, an welcher die Seitenwände m, m (Fis . 
gur 22), der untere Boden f und der obere Boden, 
leterer mit einem furzen Rohre n verfehen, fich. be=: 
findet. Der Unterboden f bildet ſogleich den Dedel 
des Waſſerkaſtens d und enthält ein Loch e, durch 
weldyes die Waflerdämpfe heraustreten. g ift die 
mit einem Stöypfel verfehene Definung zum ingies 
Ben des Waflers, bh ein Hahn zum Ablaffen desſel⸗ 
ben. Zwei Köcher i', i’ (Fig. 22) im Boden f und 


zwei andere i', it (Fig. 23) in inwendigen Anfägen: 


des Waſſerkaſtens dienen dazu, den leßteren zwiichen 
zwei Schrauben an dem Luftfaften zu befeftigen. Von. 
Binten wird der Luftkaſten durch eine vorgelegte Platte 
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b- verfchloffen,, deren Befeftinung vermöge 6 Scham» 
ben r, Fig. 20 (hierzu die Schraubenlöder r, ru... 
Fig. 21) Statt findet. Die Fugen werben. bier, fos 
wie bei allen andern Verbindungen an diefem Appas 
rate, durch Eifenfitt oder eingeflemmte Bleiftreifen 
gedichte. s, Fig. 19 und 20, ift eine kleine Thür 
in der Rüdwand I, durdy welde man nöthigenfalls 
in das Innere des Luftfaftens feben fann. Außers 
Dem befißt die Ruckwand unten eine breiedige Deffs 
nung, in welche das (aus Eifen gegofjene oder von 
Schwarzblech gemachte) Dampfgehäufe eingelegt wird, 
zu deffen Befeftigung die drei Vorreiber v,v,v' (die 
gur 20) vorhanden find. Das Dampfgehäufe bat 
den Zweck, die aus der Deffnung e auffteigenden 
Dämpfe dergeftalt von der Luft im Windfaften ges 
trennt zu halten, daß fie fich damit nicht früher, als 
bei'm Eintritte in die Form, vermerigen können. Es 
beſteht aus zwei oben zuſammenlaufenden ſchraͤgen 
Seitenwaͤnden (f. Fig. 21) und einer Hinterwand, 
in welcher leßtern das: zum Nachfehen und bei’m Reis 
nigen der Form dienliche Thürchen u (Big. 19 u. 20) 
ſich befindet; ift aber unten — wo es auf dem Dos 

den f des Ruftfaftens auffige — und vorn, wo es 
fich an die Form o anfchließt, offen. In Big. 22 
ift der Plaß, den das Dampfgehäufe einnimmt, durch 
punctirie Linien angedeutet, und Fig. 21 zeigt einen: 
fenfrechten. Querſchnitt dieſes Theils in der Nähe 
der Form: Befonderd aus der legtgenannten Figur 
wird, wenn man zugleich die in Fig. 19 gezeichne⸗ 
ten Pfeile berücfichtigt, Far werden, daß die aus 
e emporfleigenden Wafferdämpfe umter. Dem Gehäufe 
t fi) fammeln und von bier in die Form eo treten, 
während die Luft ans. dem Kaften kl außerhalb des 
Gchäufes t zu beiden Seiten desfelben den Weg nad 
der Form findet: umd fich erſt Dort mit den Dämpfer 
vermengt. Das: Windleitungsroht o des Blaſebalgs 
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wird in dem Halfe n des Luftfaftens befeftigt und 
- bat unten eine Klappe, nämlich eine flache kupferne 
Scheibe p, weldye durch das an einem Kleinen Hebel 
wirkende Uebergewicht q angedrüdt wird, ſich bei’m 
Eindringen des. Windes öffnet, aber ſich von felbft 
fchließt,, wenn der Blafebalg in Rube ift, und ale» 
dann das Auffteigen der Waſſerdämpfe nad dem 
Blafebalge hin verhindert, 

Wie man aus dem Vorſtehenden entnimmt, cits 
culirt bei diefem Apparate die Luft nicht durch Züge 
im: Heisfaften; demohngeachtet hat die Erfahrung ges 
lehrt, daß der gehörige Wärmegrad des Windes volls 
fommen erreicht wird. Die Dimenfionen und Ges 
wichte der Groß’fchen Apparate find, wie folgt: 

















Höhe, | Breite. | Tiefe, Sewiäte 

MEimmung Wiener Zoll, Miener Pfb. 
ür Nagelichmiede| — 

‘fwmer . . .71194 | 102 | 5 84 
Für kleine Schloſ— 

ferfeuerr . . 23% | 13 4 - 167 
Für größere Schlof: 

ferfener .. . 1194 | 161 | 7 250 
Tür Fleine Grobs 

fchmiedfeuer . 1 33 119 8 234 


Für größere Grob 
ſchmiedfeuer. 37 12131 A 500 


in 
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Zweites Eapitel. 
Amboße, Haͤmmer und Zangen. 


Als Unterlage für das Eiſen bei'm Schmieden 
dient der Amboß, Schmiedeamboß, welcher, der 
Regel nach, aus Eiſen geſchmiedet und auf ſeiner 
obern Fläche (der Bahn, Amboßbahn) mit aufges 
fehweißtem, gehärtetem Stahl belegt ift. Diefe Stahls 
befleidung muß glatt abgeichliffen und bei kleinen 
Amboßen wenigftens 4 300, bei großen gegen 1 Zoll 
und fogar darüber die fein. Amboße von Bußeifen 
findet man felten; fie find zwar in der erften An⸗ 
Schaffung viel wohlfeiler, als die gefchmiedeten, ftehen 
aber diefen in Anfehung der Dauerhaftigfeit ſehr weit 
nad. Außerdem wird den gegoffenen Amboßen der 
Vorwurf gemadht, daß das Schmieden darauf die 
Arbeiter viel ftärfer angreife, indem wegen fehlender 
Elafticität der Bahn die Hammerftreiche nachtheilig 
erichütternd auf Bruft und Arme zurüdwirfen; wos 
gegen. der gefchmiedete Umboß, vermöge der GStahls 
belegung, in gewifiem Grade elaftifch ift und biers 
durch bei jedem Schlage ein Heines Zurüdfpringen 
des Hammers veranlaßt.e Das Gewicht der Ama 
boße beträgt zwifchen AO und 400 Pfund und ift 
nichtö weniger als ein gleichgültiger Umftand. Nicht 
nur, daß zum Schmieden größerer Gegenftände auch 
ein größerer, daher fchwererer Amboß nöthig ift, ſon⸗ 
‚ bern ed. muß auch hier berüdfichtigt werben, daß füch 

auf einem fchweren Amboße überhaupt beffer arbeitet, 
als auf einem leichten. Der erftere leiftet auch eis 
nen vollfommenen Widerfland gegen die Hammer⸗ 
fhläge, fteht unerfchütterlich und bewirkt das ſchon 
erwähnte vortheilhafte Zurüdipringen des Hammers 
im höhern Maße. Für Nagelfchmiede ift ein 50: bis 
6Opfündiger Amboß gewöhnlich ſchon genügend; im 
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Schloſſerwerkſtaͤtten Dagegen darf der Amboß, wenn 
alle hier vorfommenden Gegenftände darauf bearbei- 
tet werden follen, nicht füglich unter 200-Pfund wies 
gen; und ‚für Grobfehmiede find Amboße von 300 
bis 400 Pfund erforderlich. | we 

- Die Geftalt der Amboße ift verfehieden. Die 
von der urfprünglich deutfchen Bauart; welche man 
jest noch häufig findet, haben nur eine flache, vier 
edige Bahn; bei jenen, nach englifcher Art,‘ ift an 
einem Ende diefer Bahn eine fegelfürmige, horizons 
tal auslaufende Verlängerung, das Horn, hinzu: 
gefügt, weßhalb man diefe öfterd durd die Benen- 
nung Hornamboß unterfheidet. Das. Horn wird 
zum Biegen und Schweißen von Ringen, fowie übers 
"haupt, um frumme Gegenitände zu jchmieden, ges 
‚braudt. Jeder Amboß wird auf einem Amboß⸗ 
ſtocke angebracht, welcher lebtere ein 4 bis 6 Fuß 
langer Abfchnitt eines 2 bis 24 Fuß diden Eichen: 
ftammes ift, und zum größten Theile in die Erde ein⸗ 
:gegraben, fo daß er nur etwa 14 Zoll body daraus 
J—— Große Amboße werden mit ihrem unten 
flachen, ſelten etwas ausgehöhlten Fuß, in eine 12 
bis 2 Zoll tief ausgeftemmte Verſenkung des Am— 
boßes.eingefegt oder geradezu auf die ebene Öbers 
fläche desfelben geftellt und an Füße durch eiferne 
‚Hafen oder Klammern befeftigt., Einfacher und da⸗ 
ber empfehlenswerther. ift die jetzt fehr gebräuchliche 
Methode, in dem Mittelpuncre des Stodes einen 
vierfantigen eifernen Zapfen einzufchlagen, welcher 
1 bis 2 Z00 hoch herausragt, und die Grundfkäche 
des Amboßes mit einem pafjenden Roche. zu verfehen, 
womit er auf den Zapfen gelebt wird, wonach er 
ohne weitere Verbindung unverrüdbar feftfteht und 
doch beliebig augenblidlich abgehoben werden fann. 
Den kleinen Amboßen, weldhe in Folge ihres gerins 
gen Gewichtes beider eben.beichriebenen Aufftelung 
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dem Umkippen ausgefebt wären, giebt man eine zu⸗ 
gefpiste vierfantige Angel, die in ein ausgemeißel« 
tes, mit einer eifernen Büchſe gefüttertes Loch des 
Stockes feft eingeftet wird... Dies ift, 3. B., der 
Ball mit den Amboßen der Nagelichmiede. 
Ungeachtet die Schmiedewerffiätten faft ohne 
Ausnahme im Erdgefchuffe liegen, fo bewirkt doch 
das Schmieden befanntlih ein mehr oder weniger 
heftiges Dröhnen und Zittern ded Gebäudes, wels 
ches demfelben leicht nadythjeilig werden faın. Um 
Diefen Uebelſtand zu vermeiden, bat man empfohlen, 
dem Amboße eine etwas elaftifche Unterlage zu ger 
ben. Sn eine ftarfe, aufrechtftehende, oben offene, 
wit Sand gefüllte Tonne fol auf den Sand eine 
die, runde Holzfcheibe gelegt, auf dieſe aber der 
Amboß gefegt werden. Die Tonne felbft würde von 
zwei langen, hohl liegenden, eichenen Balken getra« 
gen, welde am beften bis in die Umfaſſungsmauer 
der Schmiede reihen und dort befeftigt find. Diefe 
Einrichtung ſcheint beſonders da zweckmaͤßig, wo man. 
(wie in England häufig der Fall fein foll) aus Man⸗ 
gel oder Koftfpieligfeit des Raumes Kleine Schmie- 
den im obern Geſchoſſe der Häufer zu betreiben ges 
nöthigt iftz fie Fann aber in jedem Falle den Nutzen 
gewähren, welder überhaupt aus einer elaftifchen 
Beichaffenheit des Amboßes für die Arbeiter hervor: 
geht (ſ. oben). . 0.00» ——— 
In Fig. 33 ꝛc. find die gebraͤuchlichſten Formen der 
Amboße abgebildet. Einen kleinen engliſchen Amboß 
«von ungefähr 75 Pfund Gewicht) ſtellt Fig. 33 im 
Auftiffe von der breiten Seite, Fig: 34 im Aufriſſe 
von der ſchmalen Seite; Fig. 35 im Gtundriffe vor. 
abcod ift die Bahn desfelben; efgh das Horn, 
welches oben auch; glei der Bahn, verftählt iſt, und 
deſſen Anfang in ef nod eine ebene Flaͤche, ing 
eine elipfenähntiche Rundung bildet, während. die 
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weitere Fortſetzung bis zur abgeflumpften Spitze h 
kreisrunde Querſchnitte darbietet, wie man aus y 
und z erſieht. In das viereckige. nach unten etwas 
erweiterte Loch i der Bahn werden verſchiedene, bei'm 
Schmieden zur Anwendung fommende Hülfswerkzeuge 
(Abſchrot, Stöckchen, Geſenke) eingefegt. Gelegentlich 
kann man es auch gebrauchen, um einen Eiſenſtab, 
den man mit der Hand oder mit dem Hammer bies 
gen will, hineinzufteden. 'k it das Loch im Mite 
telpuncte der Grundfläche des Fußes, welches auf eis 
hen eifernen Zapfen des Amboßftodes paßt, um das 
Berrüden und Kippen des Amboßes zu verhindern, 
Dagegen find die Löcher F, F nur vorhanden, weil 
fie bei der Verfertigung ‘des Amboßed gebraucht wure 
den, um die Enden zweier Eifenftäbe einzufchiebem, 
mit deren Hülfe das Stüd in’s Feuer und aus dem 
Feuer getragen wetden mußte. ‚Große Amboße, vie 
von einem einzigen Menichen nicht zu heben find, 
werden auch in den Werfftätten, wo man fidy ihrer 
bedient, nöthigenfalls auf gleiche Weile transportirt. 

Fig. 36 iſt der Aufriß-eines:Amboßes von Mits 
telgröße, nach deutſcher Art Cohne Horn), fammt den 
über den: Fußboden mn hervorragenden Theile des 
Amboßftodes op; Fig: 37 der Aufriß desfelben von 
ber fehmalen Seite; Fig: 38 der Grundriß wieder 
nebft dem Stoffe. Die Buchftaben a,b,c,d, i,1,1 
haben hier abermals die fchon ‚bei dem vorgefchriebes 
nen Eremplare erläuterte Bedeutung; kw ift 'der 
fehmiedeeiferne Zapfen im Stode op, worauf der Am⸗ 
508 mittelft feines Loches h fteht. | 

Außer dem eigentlichen Schmiedeamboße bedarf 
man in der Werfitätte fehr oft noch eines andern, 
der mit zwei Hörnern verfehen ift und den. Namen 
Sperrhorn führt. Das eine Horn ift kegelförmig 
(wie jenes der Hornamboße, nur fchlanfer), das ans 
dere vierfeitig pyramidaliſch; beide dienen -gur Herr 
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vorbringung verſchiedenartiger Biegungen und zum 
Schweißen, Nachhämmern, Richten ſolcher Gegens 
ſtaͤnde, zu deren Ausarbeitung die Geſtalt des Schmie⸗ 
deamboßes nicht geeignet iſt. Zugleich iſt in der 
Mitte zwiſchen den Hörnern eine kleine, viereckige, 
flache Bahn zu aͤhnlichem Behufe vorhanden. Fig. 39 
iſt der Aufriß und Fig. 40 der Grundriß eines gro⸗ 
Ben Sperrhorns; Fig. 41 der Aufriß und Fig. 42 
der Grundriß eines kleinen. Bei beiden bedeutet 
abcd die Bahn, o das runde und p das viereckige 
Horn, e den Zapfen oder. die Angel, womit das 
Sperrhorn in ein Loch des hölzernen Stockes einges 
fegt wird; in Fig. 40 außerdem g den Stock, wels 
cher bier, um Raum zu fparen, an der linken Geite 
unvollftändig gezeichnet ift, und F,f das eiſerne Fut⸗ 
terrobr um den Zapfen e herum. Ueber die Geftalt 
ber Hörner geben die beigefegten Querdurchſchnitte 
(x,y,2 in $ig. 36 und y,z in Fig. 41) die nöthige 
Nachweiſung. | Ä 
Die Haͤmmer, welde bei'm Schmieden ges 
braucht werden, haben in der Regel das mit einan⸗ 
der gemein, daß ein Ende derfelben eine vieredige, 
beinahe ebene (fehr wenig eonvere) Bahn und dag 

andere Ende eine ſchmale, halbeylindrifche, abgeruns | 
dete Fläche, Finne genannt, bildet: Nur in einzels 
nen befonderen Fällen, wo die Finne unnothig if, 
bedient man fi) eines Hammers, der diefe nicht, 
und alfo entweder zwei Bahnen, oder gar nur eine 
einzige zum Gebrauche beftimmte Bahn hat; fo, z. B., 
bei'm Nägelfchmieden. Die Finne fteht mit ihrer 
Laͤngenrichtung gewöhnlich rechtwinflid gegen ven 
Stiel, ‚bei einigen Hämmern aber parallel zu demſel— 
ben; leßtere Art Hämmer unterfcheidet man mit dem 
Namen Kreuzſchlag. Man wählt einen Hammer 
von der erjten oder zweiten Gattung, je nachdem es 
für den Zwed der Arbeit angemefien und hinſichtlich 
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der Stellung des Mrbeiterd gegen den Amboß am 
bequemften ifl. Der Körper des Hammers beſteht 
aus gejchmiedetem Eifen, Bahn und Finnen find 
aber verftählt und gehärtet. Der Stiel ift von fehr 
zaͤhem Holze, am beften von jenem des Weißdorns; 
jedenfalls muß er aus einem ganzen gewachfenen oder 
aus einem: geipaltenen (nicht gefägten) Stüde gear« 
beitet fein, Damit das Holz nicht überfpännig fei, in 
“welchem Falle der Stiel bald abbrechen würde, Die 
©eftalt des Stiel, im Querſchnitte betrachtet, ift - 
ein wenig verlängerted Dval (der größere Durchmefs 
fer in der Richtung des Hammers ftehend), damit 
er fowohl bequem, als feit, ohne Neigung, fich zu 
drehen, in der Hand liege, Das Loch im Hammer, 
worin der Stiel ftedt, ift länglich viereckig und das 
Ende des Stieled entiprechend abgeplattet. Die Bes 
feſtigung gefchieht mittelit fchlanfer eiferner SKeile, 
welche man von der aus dem Hammer. hervorfehens 
den Hirnfeite des Stield in diefen letztern eintreibt, ' 
nachdem er etwas aufgefvalten worden ift. Der Größe 
nach unterfcheidet man Schmiedehämmer, Hands 
hbämmer von 14 bis 4 Pfund fchwer, und Zus 
fhlaghbämmer, Vorfhläghämmer von 5 big 
15 Pfund. Erftere führt der Arbeiter mit einer Hand, 
leßtere haben einen längern Stiel und “werden mit 
beiden Händen gefchwungen, 

Fig. 43 zeigt einen Handhammer mittler Größe 
(3 bis 34 Pfund) in der Geitenanfidht (wo o der 
zur Befeftigung des Stiels dienliche eiferne Keil ift). 
Die Geftalt der Bahn fieht man bei A; zwei Quer— 
fehnitte des Stiels find in B und C gezeichnet. — 
Sig. 45, 46 und 47 (leßtere die Anficht auf die 
Bahn a) fielen einen andern, ebenfalls 3 bis 34 
Pfund fohweren Handhammer vor, bei weldem die 
inne b parallel zum Stiele fteht, alfo einen foges 
nannten Kreuzſchlag. Bei den Handhämmern ift 

Schauplatz 50. Bd. 5. Aufl. I 
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die Form wenig gebräuchlich, da fie füglich entbehrt 
werden fann, denn der Schmied, welcher mit. der 
finfen Hand das Eifen vegiert und in der rechten 
den Hammer führt, fann leicht durch gehörige Wen— 
dung der einen oder andern die Hammerfinne in die 
erforderliche Lage gegen das Eifen bringen, und wenn | 
er auch nur einen Hammer wie in Fig. 43 und 44 
gebraucht. Die beiden Zufchlagkämmer, welche in den 
folgenden Figuren noch abgebildet find, bedürfen nad) 
dem Vorausgegangenen feiner weiteren Erklärung. 
Der in Fig. 48 und 49 vorgeftellte wiegt 9 Pfd.; 
der Kreuzſchlag Fig. 50 (Seitenanficht), Big. 51 
(Stirnanfidht) und Fig. 52 (Grundriß von der Bahns 
feite) ift 12 Pfund fchwer. 

Das Eifen kann nur dann unmittelbar mit freier 
2 bei'm Schmieden regiert werden, wenn es bie 

eftalt eines hinreichend langen Stabes hat, det 
nur an einem Ende zum Fleinften Theile Glühhitze 
erfordert, alfo am andern Ende nicht heiß wird. 
Man fchmiedet das glühende Ende zur gehörigen Ges 
ftalt aus und haut das fertige Stüd ab, worauf mit 
dem Reſte des Stabes die Arbeit wiederholt wird 
u. f. w. Wird er endlich zu kurz, fo fchweißt man 
einen neuen Stab daran: Auf diefe Weife verfährt 
man, 3. B., bei'm Schmieden der Nägel. In allen 
jenen Fällen aber, wo der zu bearbeitende Gegen: 
fand kurz iſt, ganz glühend gemacht werden muß, 
oder feiner Geftalt nach nicht gut mit der Hand ges 
faßt werden fann, ift ein Hülfsmittel nöthig, um ihn 
auf dem Amboße halten und wenden, in’s Freie les 
gen und wieder herausnehmen zu fünnen, Hat das 
Stück ein Loch, fo ſteckt man ‚oft ein Eifenftäbchen 
durch dasfelbe, biegt dieſes um und bildet fo gleich- 
fam einen Stiel. | 
Bei andern furzen Gegenftänden fihweißt man 
wohl ein Eifenftäbchen (einen Schweif) flüchtig an, 
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welches nach Vollendung: der Arbeit wieder abgehauen 
wird, meiſtentheils aber gebraudht man Zangen, 
Schmiedezangen; von verfchiedener Geftalt und ' 
Größe. . Sie find von gefchmiedetem Eifen gemacht, 
haben ‚lange‘, gerade Griffe und werden durch eine 
eiferne Klammer (Ring, Spannung, Zangens 
ring), welde man über die Griffe fchiebt, geſchloſ⸗ 
fen, weil es nicht thunlich wäre, fie lange Zeit bloß 
duch "Zufammendrüden mit den Händen geichloffen 
zu halten. Die Berfchiedenheit der Zangen beruht 
bauptfächlidh in der Geftalt ihred Maules, d. h. 
derjeitigen Theile, welcde das Eifen fafien. Dies 
geht aus den Abbildungen der gebräuchlichften Schmie« 
Dezangen (Fig. 53 bis 60) hervor. Für welche Fälle 
jede der hier vorgeftellten Arten gebraucht werden 
Fanny, folgt größtentheils aus ihrer Befchaffenheit von 
felbſt, und kann im Uebrigen gar nicht unbedingt feft- 
geftell! werden, weil die Form bei'm Schmieden vors 
kommender Gegenftänbe zu mannichfaltig iſt. Jede 
Schmiedezange befteht aus zwei bloß übereinanders 
gelegten und durch einen runden Bolzen als Dres 
hungspunct verbundenen Theilen; es ift alfo nicht 
(wie bei. Heinen Gattungen der Zangen, als Draht: 
zangen, Kneipzangen u. dergl., oft vorkommt) der 
eine Theil durch eine Deffnung des andern durchge— 
fchoben. Der Bolzen oder das Niet hat an jeder 
Seite einen Kopf; der eine diefer Köpfe ift mit dem 
eylindrifhen Stifte aus dem Ganzen gefchmiedet, der 
andere ald ein Ring aufgefchoben und vernietetz Dies 
fes wird, 3. B. durch die Punctirung bei a in Fis 
gur 53 und 58 angezeigt. Manchmal legt man; des 
leichteren Beweglichfeit wegen, einen lofen Ring (eine 
runde, mit einem Loche zum Durdgange ded Bol— 
zens verfehene Scheibe) zwifchen die beiden Theile 
der Zange, wie bei d in Big. 54 und 59. Die len: 
ven Schenkel oder Griffe werden fo gedogen— daß ſie 


* 
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entweber ganz und gar, oder wenigſtens an den En⸗ 
den in einerlei Ebene liegen. Wie dies zu verftehen 
fei, ergiebt fich fogleich, wenn man, 3. B., Big. 53 
und die von jener Zange gegebenen Anfichten mit 
einander vergleicht und die Buchftaben b, c, f be 
rückſichtigt. 

Zangen, wie Fig. 53, 54, 55, 56, werden am 
öfteften gebraucht; Fig. 97, 58, 59, 60 kommen nicht 
fo häufig vor. Bon allen (mit Ausnahme von Fi: 
gur 57 und 59) find zwei Anfichten, nämlich der 
breiten und der ſchmalen Seite, vorgeftelt; in Fig. 
56, 58, 59 und 60 ift überdies bei A die Geftalt 
des Maules, wie dagfelbe in der Endanficht erfcheint, 
beigefügt. Zangen, wie Fig. 55, 57, 58 und 59, 
mit einem ftarf auseinander gebogenen Maule pflegt 
man, nach ihrer Seftalt, Bügelzangen zu nennenz 
fie dienen, um Gegenſtände anzufaflen, welche einen 
Kopf oder diceren Theil haben, der in der Erweis 
terung ded Maules Plab finden muß. Fig. 58 ents 
hält bogenförmige Ausfchnitte o, o, um einen runden 
Gegenftand zu umfchließen. Das Maul von Fig. 56 
ift vechtwinftich gefröpft, ebenjo das Fig. 59, nur 
daß hier die gefröpften Enden nicht gerade, fondern - 
felbft wieder im Winfel n,n gebogen find, damit fie 
ein vierfantiges Arbeitsftüct feſthalten können. Bel 
Fig. 60 endlich greift der eine Theil r fo in den ans 
- dern s,t, u ein, daß er von diefem auf 3 Seiten 
umfchloffen ift, wodurch etwa zwifchen r und t ein 
geflemmter Gegenftand verhindert wird, feitwärts 
auszugleiten, wenn Dies bei gewifjen Lagen der Zange 
oder bei gewiffen Richtungen der Hammerfchläge ‚ger 
- fhehen könnte. | 
Die Zangenringe haben die Geftalt, welche 

aus Fig. 61 und 62, als den Abbildungen zweier 
Eremplare verfchiedener Größe, hervorgeht. In His 
gur 61 ift A der Aufriß, B-der Grundriß, GC der 
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Durchſchnitt aß, woraus man erſieht, daß bie ins . 


‚ “ mere Fläche eben, Die Äußere (bequemern Anfaffens 


halber) gerundet iſt. Die Art, wie ein folder Ring 
auf der Zange angelegt wird, erfennt man aus Fis 
gur 58 bei B, wo die Anficht des Ringes mit B 
der Fig. 61 übereinftimmt. Iſt irgend ein Arbeits- 
ftüd in. dem Maule oo der Zange (Fig. 58) einges 
ſpannt, und fehiebt man den Ring mit Kraft weiter 
gegen w,w heraus, fo federn fich die Griffe der 
Zange etwas gegen einander und ihre zurüdwirfende 
Elaftieität ift e8 nunmehr, welche den Gegenftand 
feft einflemmt. Es fpringt hiernach in die Augen, 
daß man für die nämliche Zange bald eines größern, 
bald eines Fleinern Ringes bedarf, je nachdem das 
Arbeitsftüd did oder dünn if. Da aber im Uebri— 
gen alle Ringe auf alle Zangen paffend gemacht find, 
fo reicht man mit einem Sortiment von etwa ſechs 
Kingen für beliebig viele Zangen aus, fofern nicht 
mehre derfelben zu gleicher Zeit gebraucht werden, 

Schließlich ift bier zu bemerfen, daß in einigen 
Fällen, welche bei Arbeiten des Grobfchmiedes vors 
fommen, das Eifen nicht auf dem Amboße liegend 
gehämmert, fondern zum Behufe der Bearbeitung 
glübend in einen ſehr großen, ftarfen (200 bis 400 
Dfund schweren) Schraubſtock eingefpannt wird, Dies 
fer legtere ift an einem, dem Amboße ähnlichen, niedri— 
gen Holzftode fo angebracht, daß man rund um ihn 
herum kann, wodurch fich alfo feine Aufſtellung we: 
fentlicy von jener der Schraubftöcde an der Werfbanf 
unterfcheidet. Befonders, um gewiffe Biegungen an 
diden Stüden hervorzubringen, ift der Schraubftod 
oft unentbehrlich. 
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Drittes Capitel. 
Der Schraubftod, 


Der Schraubftod ift das allgemeinfte Mittel zum 
Feſthalten und daher nicht nur in allen Metallarbeis 
ter» Werfitätten unentbehrlich, fondern felbft bei mans 
hen Bearbeitungen des Holzes und anderer Mates 
sialien nothwendig. Bei'm Feilen, Bohren, Durchs 
fügen, Behauen, überhaupt bei den meiften. Arten 
der Bearbeitung, werden Metallftüde, welche nicht 
ger zu flein find, in. den Schraubſtock eingelpannt. 

ah der Größe ber vorfommenden Arbeitsftüde iſt 
jene des Schraubftodes fehr verfhieden; man be 
ftimmt fie durch Angabe des Gewichts, welches von 
1 Dfund bis 100 Pfund und darüber geht. Wer 
Schraubſtock wird mittelt einer Schraubzwinge oder 
auf andere Weife an der Werkbank befeftigt; er bes 
fteht aus einem feftftehenden und einem beweglichen 
Theile. Letzterer ift bei den gewöhnlichen Schraub- 
ftörfen von der Banf abgewendet und dem Arbeiter 
zugefehrt. Die Verbindung des beweglichen Theiles 
mit dem unbeweglichen findet durch eine Art von 
Gewinde Statt. An dem unbeweglichen Theile find 
nämlich unten zwei Seitenplatten (Baden) befeftigt, 
zwifchen welchen der bewegliche Theil fi) um einen 
horizontalen Bolzen dreht. Jene Seitenplatten bil: 
den zufammengenommen dad, was man die Flafche 
nennt. Die obern Enden der beiden Theile, welche 
zwiſchen fich das Arbeitsftüd. fefthalten, führen gleiche 
falls den Namen Baden und bilden zufammen das 
Maul. Die inneren Flächen diefes Maules find mit 
aufgefchweißtem und gehärtetem Stahle belegt, auch 
— un ffeſter zu faffen — feilenartig raub gehauen. 
Sie find nach unten zu etwas divergirend geftellt, wenn 
ber Schraubftod ganz geſchloſſen iſt; hierdurch ers 
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reicht man, daß dieſe Flaͤchen — vermöge Iber, Bo⸗ 
genbewegung um den Bolzen — er bei einer mitt, 
leren, am öfteften gebrauchten Definung des Schraubs 
ſtockes mit einander parallel werden. Die Schliefung 
des Schraubſtockes geſchieht mittelſt der Schrauben, 
die an einem durch ihren Kopf geſteckten Hebel’ oder 
Schlüffel umgedreht wird, und deren Mutter ſich 
in der Hülfe (einem mit dem unbeweglichen Theile 
des Schraubfiodes verbundenen Rohre) befindet. ‚Eine 
Feder treibt Die Baden auseinander, wenn man die 
Schraube links umdreht. \ 


Die nähere Befchreibung der Schraubftöde wird 
noch erörtern: die Form des Mauled nach deuticher 
iind franzoͤſiſcher Art; die Anbringung eines fleinen 
Schlagſtockes, worauf gelegentlich die Arbeitsftüde 
mit dem Hammer gerichtet werden u. ſ. w.z Die Ders 
‚bindung "der Hülfe mit dem feſtſtehenden Theile des 
. "Schraudftodes; die Schügung der Schraube vor dem 
abfallenden Feilfpänen; die Geftalt des Loches in dem 
beweglichen Theile, durch welches die Schraube gehtz 
die zweckmaͤßige Stellung des Schlüfiels, damit nicht 
etwa durch deffen Gewicht der Schraubftod fi von 
felbft ein wenig Öffne; bie Geftalt der Flafche, wos 
durch eine Befchädigung der Schraube zu vermeiden 
- Ft, wenn muf das eingefpannte Arbeitsftüd mit dem 

ammer geſchlagen wird; Das Ausführlichere über 
die Befefligung des Schraubftodes an ber Werkbank, 


Bei den gewöhnlichen Schraubftöden iſt bie 
Größe fehr beichränft, wenn man Dad Sewinde nicht 
tief unter die Schraube legt, wodurch aber das ganze 

erfgeug groß, ſchwer und foftipielig wird; auher⸗ 
dem verurfacht die Bogenbewegung um dad Gewinde, 
daß nur bei einer einzigen beflimmten Größe ber 
Deffnung die Flächen des Mauls völlig parallel zu 
einander find, dagegen bei kleinerer Definunz bie 
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oberen Kanten des Maules varzugsweife das Ar⸗ 
beitsſtück faſſen. Bel den Parallel-Schraube 
ſtöcken find alle diefe Nachıheile vermieden, indem 
der bewegliche Baden nicht im Bogen, fondern im 
erader Linie fortgeht.e Dabei bleiben die Innen» 
Aächen des Maules ftetd mit einander parallel und 
der Schraubftod kann ohne Nachtheil eine große Deffe 
nung gewähren, wenn auch er felbft ziemlich Flein 
tft. Diefe Schraubftöcde find von zweierlei Art: ents 
weder fchraubt fih die Echraube in einer Hülfe aus 
und ein, "indem fie den beweglichen Baden führt, 
oder fie dreht fich bloß, ohne fich zu fchrauben, die 
Feder bleibt in beiden Fällen weg. Wenn ein im 
Metallſtocke befeftigtes Metalftüd von verfchiedenen 
Seiten bearbeitet werden muß, fo ift es nöthig, das— 
felbe loszumachen und in anderer Lage wieder zu bes 
feftigen (umzuftemmen). Um diefe Mühe wenig« 
ſtens theilweife zu erfparen, giebt man zuweilen dem 
Schraubſtocke eine ſolche Einrichtung, daß er fih im 
Erforderungsfalle rund herumdrehen, aud wohl aufe 
und abwärts neigen, oder mittelft eines Kugelgewins 
des in jede ‚beliebige Stelle verfehen läßt. - 
Arbeitsſtücke, welche mit glatten, fchon fertig 
——— Slächen verſehen oder ſonſt von zarter 
eſchaffenheit ſind, ſpannt man nicht unmittelbar in 
das Maul des Schraubſtockes ein, weil deſſen Rauhig—⸗ 
feit ihnen unwillfommene Spuren aufdrüden würde; 
man bedient ſich für ſolche Fälle gewiſſer Hülfswerk— 
zeuge, welche, in das Maul des Schraubſtockes ges 
legt, zwiſchen ihre glatten und weichen Flächen das 
Arbeitsſtück aufnehmen, naͤmlich bleierner Backen, 
‚oder der Feilkluppe, oder der fogenannten Spanne 
bleche, ‚welche aus zwei eifernen, Fupfernen eder 
meffingeren (auch wohl hölzernen), durch eine bos 
genförmige Stahlfeder zufammenhängenden Baden 
beſtehen; oder endlich Heiner, ganz ftählerner Klüpp⸗ 
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chen, welche an Geftalt den Spannblechen ähnlich, 
doch von geringerer Größe find. 

Einen andern Zweck hat der Reifkloben, defs 
fohrägftehendes Maul, wenn er ſammt einem Ars 
beitsftüce eingefpannt ift, dem letztern eine fchiefe 
Lage giebt, wodurd es möglich ift, bei gewöhnlis 
cher horizontaler Führung der Seile ſchraͤge Facetten 
u. dergl. anzufeilen. So werden an Thürbändern 
u. dergl. die Kanten fchräg abgefeilt, eine Arbeit, 
welche man das Abreifen nennt. 

Mir wollen nun zuvörderft einige von den zweck⸗ 
mäßigften Schraubftöden für Schmiede und deren 
Gebrauch näher befchreiben. | 

Schraubftöde mit bogenförmiger Bes 
wegung. Die jebt am häufigften in Gebrauch ftes 
henden Schraubftöde find mit bedeutenden Abändes 
rungen in der Größe und geringeren im Detail der 
Conftruction, von der Art, wie in Fig. 63— 76 
. amd Fig. SO—83 abgebildet. Man unterfcheidet 

an .einem ſolchen Schraubftode Border» und Hinters 
theil, das erfte unmittelbar vor dem Arbeiter, das 
zweite zugleich zur Befeftigung des ganzen MWerfzeus 
ges dienlich; die oberften Enden beider nennt man, 
wie fchon bemerkt, Baden, die Deffnung aber felbft 
das Maul. Fig. 63 ftelt den Schraubftöd von der 
Seite, Fig. 64 von oben, Fig. 69 von vorne vor 
Fig. 66 die innere Fläche des Hintertheils, Fig. 67 
die Außere des vorderen, Er beiteht, ſowie auch mit 
höchſt feltenen Ausnahmen alle andern, aus gefchmies 
detem Eifen, nur auf die Baden ift, der größern 
Feftigfeit und Dauer wegen, Stahl aufgefchweißtz 
auch werden diefe Stellen gehärtet, vorher aber die 
innern Flächen, damit fie beſſer faffen und fefthalten, 
wie ſchon erwähnt, mit einem, nach der Größe des 
Werkzeugs, gröberen oder feineren Feilenhiebe vers 
ſehen. Diefe rauh gehauene Fläche bemerkt man in 
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Sig. 66, fowie auch die Details noch anderer zu 
dieſem Artifel gehörigen Figuren; und diefe Vorkeh⸗ 
rung ift zum genannten Behufe fo unentbehrlich, daß 
fie an den Feilfloben, ja fogar an den meiften Stich 
kloben gleichfalls nicht fehlen darf. 

Es fann der Stand des Schraubftodes nie feſt 
genug fein, weil viele von den auf ihm vorzunehs 
menden Operationen, 3. B. die Bearbeitung von 
Metalftüden mit gröberen Feilen, das Scraubens 
fehneiden u. f. w.,. fo bedeutende Erſchütterungen nad) 
allen Richtungen Hervorbringen, daß fie ihn loder 
zu machen fireben. Die Anbringung eines Schraubs 
ftodes ift daher von Wichtigfeit und gefchieht auf 
mehr als eine Art, welche fich zunädft nad der 
Größe derfelben richtet. Kleinere und mittlere kön— 
nen an einem Tische feRgemacht werden, die größeren 
fommen an die Werk- oder Feilbanf, ganz große, 
wie wir fchon bemerften, oft an einen ftarfen, ringe 
um frei ftiehenden, bis zur hinreichenden Tiefe in 
ben Boden verfenften Holzflog. Auch die Tiſche und 
MWerfbänfe verlangen natürlich eine fichere Stellung; 
man verbindet fie durch eiferne Klammern und Banks 
eifen mit der Mauer und dem Boden des Arbeits⸗ 
raumes. | 

Am Hintertheile des Schraubftodes befindet fi 
ein Stüd, Scheere genannt, an diefem wieder eine 
flache, runde, ovale oder verfchiedentlich gefchweißte 
Platte, welche unmittelbar auf der Dberfläche der 
Banf oder des Tiſches liegt. Sie hat bei größeren 
Schraubſtöcken mehre Löcher, durch welche Schraus 
ben in das Holz gehen; die Fleineren Scheeren das 
Dur find undurdhbrochen, unten aber mit zwei oder 
drei conifchen oder pyramidalen ſcharfen Spigen, 
manchmal, aber felten, mit vielen Zähnen, gleich 
einer Raöpel, verfehen, welche, in die Holzoberfläͤche 
eindringend, das Borrüden dieſer Eijenplatte ver 
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hindern, fo wie, 3: B., Big. 68 die Platte a; zur 
völligen Befeftigung bedarf e8 jedoch weiterer Vor⸗ 
fehrungen, welche aus den einzelnen anzuführenden 
Beifpielen erhellen follen. | | 

An Big. 63 hat die Platte L der in Fig. 71 
und 72 noch einzeln abgebildeten Scheere, da. der 
Schraubſtock nicht groß genug ift, nur zwei Löcher 
zum Durchgange der Schrauben a,b, Fig. 63—695; 


Solche Schrauben mit Ringen find die gewöhnliche 


ften, jedoch findet man welche mit ſechs- oder viers 
eigen Köpfen. Der Schaft G@ der Scheere innere 


halb des Hintertheild hat einen Abfag, welcher ge 


nau und fireng in die Deffnung 9, Fig. 66, ein 
paßt; auf ihn folgt ein zweiter. flacher, P, mit eis 
nem quer durchgehenden Loche für den Keil 8, Bis 
gur 63, der in Fig. 73 abermals im Grundriſſe von 
vorne erfcheint. Auf dem zweiten Abfage, hinter dem 
Keil, ftedt aber nody die Feder Q, Fig. 63, und durch 
ihre eigene lafticität ausgebreitet, Fig. 76, von 
hinten in Fig. 75 zu fehen. Hier ift 15 das Loch, 
mit welchem fie auf dem Abfag ftedtz; der Keil hält 


daher, während er die Scheere mit dem hintern Theile 


! 


des Schraubftodes verbindet, zugleich die Feder an 
ihrer Stelle. Abänderungen, die Scheere und die 
Feder betreffend, betrachten wir fpäter. 

Die Sceere allein reicht übrigens zur ficheren 
Befeftigung nicht bin; bei dem kleinern Schraubftöfs 
fen geht vom untern Ende des Hintertheils ein wa— 
gerechter Arm zur Bildung einer Schraubzwinge, bef 
den ftärfern eine Verlängerung t, Fig. 63, 64, aus, 
welche ihn Durch eine Schraube, wie e, Fig. 66, mit 
dem hölzernen Fuße oder Unterfage S verbindet. Diefe 
Stüge, oben in der Banf R eingefügt, reicht bis 
ay den Boden des Wrbeitsortes und wird an ihn 
durch ein eifernes Band oder fonft auf zwermäßige 
Weife unbeweglich erhalten. Ganz große Schraub⸗ 


t 
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ſtöcke erhalten manchmal unten, flatt der runden Platte, 
einen flarfen vieredigen Zapfen, welcher in einer eis 
fernen, an das Holz feftgefchraubten Klammer ruht 
und hierdurch feine unwandelbare Lage befommt. 
Gharafteriftifch für faft ale Schraubftöde mit 
Bogenbewegung ift die fogenannte- Flafche, welche 
zur Anbringung des Vordertheils die Drehungsachſe 
desfelben enthält. Sie befteht aus zwei ftarfen Eis 
fenplatten, 3 und 3, A, Fig. 63, 64, 66, deren jede 
an einer Seite mit dem Hintertheile A verbunden, 
vorne, oben und unten offen, zwifchen fich einen hohe 
Ien Raum zur Aufnahme des Vordertheils B und 
ber gedachten Achſe laſſen. Das Hintertheil A iſt, 
fo weit die Platten reichen, dünner abgeſetzt; . drei 
ftarfe, in Fig. 63 punctirt angezeigte, feft eingetries 
bene und zu beiden Seiten vernietete Stifte halten 
die Platten für immer fe. Fig. 74 zeigt eine das 
von von der Fläche und von der Kante, Fig. 74—76 
find die Löcher fiir die Stifte. Die obere Ede jeder 
Blafchenhälfte hat eine ftarfe, fchiefe Abfchrägung, fo 
daß fie eigentlich fünfedig wird; auch ift Die untere 
und vordere und der freiftehende Theil der oberen 
Seite außen abgereift. An die fünfte vordere, fchiefe 
Kante paßt eine gleiche des von da bis unten eben» 
fals dünner abgefegten Vordertheils, diefed demnach 
in den hohlen Raum W, Fig. 66. An vielen 
Scraubftöcden findet man diefen Abſatz des Borders 
und Hintertheiles nicht, weil die Platten nicht ein« 
. gelaffen oder vertieft, fondern ganz eben auf den 
Flaͤchen des Hintertheiled liegen; dieſe Anordnung 
findet fih unter andern. bei den Platten 3 und 4 der 
Scraubftöde Fig. 76 und 77. Dft, und gewiß befs 
fer und dauerhafter, werden fie während des Schmies 
dens fogleih an dem gehörigen Plage des Hinters 
theil8 aufgeichweißt. Den Umriß des vordern, ſo 
weit er innerhalb der Flaſche ftedt, zeigt die Punctis 
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rung auf Fig. 63; M aber ift die Schraubenmutter, 
N die vieredige Platte an dem Bolzen, deffen mitts 
Ierer, glatter Schaft zwifchen der Flaſche die Um— 
drehungsachfe von B abgiebt. Fig. 69 ift diefer Bol: 
zen nochmal von der Seite, Fig. 70 von der innern 
Fläche; zunädhft an der Platte befindet ſich ein vier: 
eckiger Anfab und für denfelben in der Hälfte 4 der 
Flaſche ein eben ſolches Loch; in 3, Fig. 74, aber 
das mit 14 bezeichnete runde, zum Durchgange der 
Schraube für Die vorzulegende Mutter M, Fig. 63 
und 65, welche fich bei'm Anziehen des Vierecks we— 
gen nicht verdrehen kann. Statt des leßteren findet 
man oft zu demfelben Behufe einen ftärferen Anfag 
mit einem Winfel, wie an Fig. 78, 79, und diefem 
entiprechend die Oeffnung in der einen Hälfte der 
Slafche, wie Fig. 77 ausweiſ't. Die Flaſche ift ein 
ſehr wefentlihes Stück des Schraubſtockes; fie giebt 
nicht nur die Lager für die Achfe des Vordertheils, 
fondern erhält auch den fichern Gang bei der Bewes 
gung derfelben, deſſen Ausweichen und Schwanfen 
oder Verziehen nach der Seite fie verhindert. Da: 
ber ift es Regel, die Flaſche verhältnißmäßig lang 
oder hoch zu machen, weil dies wefentlich zum ges 
nannten Zwed und zur größeren Feſtigkeit beiträgt. 
An der Schraubenfpindel unterfcheidet man zuerft 
den Kopf C, Fig. 63, 64, 65, 80, welder öfters 
Verzierungen oder eine mehr gedrüdte, cylindrifche 
oder ähnliche runde Geſtalt hat, wovon verfihledene 
Beifpiele in den Abbildungen vorfommen. Er ift 
ganz durchbohrt zur Aufnahme des Hebeld oder Schlüfs 
ſels D. Die Deffnung muß fo weit fein, daß fi 
der Schlüffel leicht verichieben läßt, ja fogar durch 
fein eigenes Gewicht ohne weiteres Zuthun abwärts 
finft. Die Knöpfchen 1, 2 an jedem Ende find fefts 
genietet, fo daß der Schlüffel beftändig am Kopfe 
und immer zur Hand bleibt. Am Ende des, der 
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Blerde wegen, dünner gebrehten Halfes befindet ſich 
ein größerer fcheibenartiger Anfag 11 und die auf 
Die Spindel von rückwärts bloß aufgeftedte Zulage 10, 
Fig. 63, 64 abgefendert, in Fig. 81 von vorne und 
im Durchfchnitte abgebilwet. Aus dem Lebteren er= 
belt, daß die Scheibe 11 am Spindelfopfe ſich zum 
Theil in die vertieft ausgedrehte obere Fläche des 
Anſatzes 11 der Spindel verfenft; eine nicht dei al» 

fen, aber doch den meiften Schraubftöden gebräud- 
liche Vorkehrung, welche mit dazu beiträgt, die bei 
der Arbeit auffallenden Feilfpäne von den inneren 
Theilen abzuhalten. Man giebt den Spindeln, felbft 
der allerfleinften Schraubftöde, immer flache Gewinde, 
weil fie, wenn auch weniger genau an jene der Mut⸗ 
ter fchließend, der Abnügung länger widerftehen und 
eine weit größere Dauer gewähren, als jene, Die 
Spindel hat übrigens mit dem Schraubſtocke gar feine 
unmittelbare Derbindung, fie aeht nämlich durch daß 
länglicy runde Loch 7, Big. 67, in die am Hinter 
theile A, Fig. 63, ats beweglich anzufehende Schraus 
benmutter E. Bei'm Hineindrehen wirft die Hits 
- terfläche von 10 auf die Außere des Vordertheils B 
und treibt dasfelbe.. gegen A. Bei dei verfehrfen 
Bewegung aber öffnet ſich der Schraubenftöd wie— 
der, und zwar durch den Drud der bloß dazu vor: 
handenen Feder Q. Demnach bteibt 10 mit B if 
deftändiger Berührung, fo weit die treibende Kraft 
der Feder reicht, welche daher für die größte Def: 
mung der Baden angetragen fein muß. 

Die Hülfe E,B, Fig: 63, 64, und Fig. 82 im 
der Länge, Big. 83 von vorne zu ſehen, enthält in 
ihter röhrenförmigen Höhlung die Muttergeiwinde; 
fie ftedt dis zum runden, großen Anfat in der Deff: 
nung 6, Fig. 66, welche unten einen ſchmalen, eifl- 
gen Einfchmitt zur Aufnahme des Leiftchens 16, Fls 
gur 82, 83, hat: Hierdurch wird dem Verdrehen 
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der Mutter begegnet; die Hülfen großer Schrauben: 
ftöde erhalten zur’ vollfoimmenen Sicherheit meiftene 
zwei folcher Leiften, wie, 3. DB., Fig. 84 und 85 bei 
un, die Deffuung in den Schraubſtock folglich auch 
zwei Einfchnitts Der Theil F der vorher genann- 
ten Figuren ift oft eine bohle meffingene Klappe, bloß 
zur Bededfung der Spindel und ohne Gewinde, welche 
ohnedies bei'm Oeffnen des Schraubftodes, als die 
Binterften, ſehr Bald außer Thätigkeit fümen und 
daher recht wohl entbegrt werden fünnen, Das Ende 
des Nobres E geht immer bis hart an das Vor: 
dertheil B; ja mandmal macht man die Deffnung 
in demfelben 7, Fig. 67, fo geräumig und giebt dem 
Rohre eine foldye Länge, daß es noch tief in daß 
Pordertheil eititreten kann, in der Abſicht, die Spin: 
del fo viel, als möglich, gegen die abfallenden Feil: 
fpäne zu bewahren, welde, wenn fie zwifchen bie 
Gewinde gelangen, zur fchnellen Abnützung derfelben 
und aud) jener in der Mutter beitragen. Die lebtere 
ift bei den Schraubftöcden nicht, wie bei gewöhn— 
- Jichen Arbeiten, mit einem Schraubenboöhrer gefcynits 
ten, was wegen der Dünne und Länge ded Rohres 
und der Tiefe der Gewinde fehr fchwer ausführbar 
wäre. Die Muttergewinde oder der fogenannte Kern 
in der gefchmiedeten hohlen Hülfe werden Häufig auf 
eine zwar unvollfommene, jedoch fſchnell fördernde, 
Teichte und wohlfeile, den niedrigen Preifen gewöhn— 
licher Schraubftöde entfprehende Weife durh Ein: 
löthen verfertigtz; jedoch bleiben bei diefem Verfahren, 
bejonder3 wenn es übereilt und nicht mit hinreichen— 
der Fertigkeit ausgeübt wird, nicht felten einzelne 
Stellen der eingelegten gewundenen Stäbchen ohne 
Verbindung mit der Hülfe und lofe, weil das Loth 
nicht überall gut gefchloffen if. Eine empfehlens— 
werthe Verbeſſerung befteht daher darin, daß man in 
das Rohr, Big: 84, bei a ein Kleines Lorch bohrt, das 
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Ende des Staͤbchens ſcharf abbiegt, dieſes Furze, abs 
gebogene Stüd in das Loch a eintreten läßt und 
dann erft das Löthen vornimmt. Hierdurch erhält 
zumenigftens der erfte Umgang, welcher fonft am 
leichteften fi) losgiebt, etwas mehr Feſtigkeit. — 
Neuere, felbft größere, Schraubftöde fommen hin und 
En. mit Muttern ganz aus Meffing oder Rothe 

uß vor. 

; Dberhalb der Spindel gleichen die Schraubftöde 
ber Hauptſache nach einem _breitmauligen Feilkloben. 
Die aehauene Fläche des Maules fteht, wie man in 
ig. 66 bemerkt, zu. beiden Seiten über dem Körper 
des Echraubftodes vor, damit man längere Stüde, 
3. DB. Blecheifen, nicht nur mwagerecht, fondern audy, 
wenn fie nur wenig über das Maul vorragen follen, 
außer die Mitte gerüdt, fenfrecht einipannen Fönne; 
in welchem leßtern Kalle der untere Theil des Streis 
fens oder Stängeldhend neben dem Schraubftocd uns 
terhalb der Baden noch Platz findet, während ein 
foldyes Stück, weil über der Spindel der hinreichende 
Raum mangelt, ſich gar. nicht in der gedachten Rich: 
tung anbringen läßt. Bon der gehauenen Fläche an 
find die Baden nach außen abgerundet, aber nicht 
immer beide, fondern oft nur der vordere, weil man 
bei Kleinen und mittleren Schraubftöden, wie an A, 
Fig. 63 und 64, häufig eine verftählte Platte H ans 
bringt, welche ftatt eines Fleinen Amboßes oder 
Schlagſtöckchens gebraucht wird, um fleinere Arbeits: 
ftüde mit dem Hammer zu ſtrecken, gerade zu richten, 
über den Kanten der Platte abzufröpfen u. f. w. 
Meiftens iſt diefe Fläche nicht ganz wagerecht, ſon— 
dern etwas nach rückwärts abhängig, und zwar zu—⸗ 
weilen, wie, 3. B., an H, Fig. 8b, noch viel merfs 
licher, aid in Fig. 63. . Diefe Neigung begünftigt 
einerfeitö die Führung des Hammer, vorzüglich aber 
h ndert fie bei Stüden, welche nus wenig über bad 
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Maul vorftehen und. befeilt werben folfen, das Strei⸗ 
fen der Seile auf: der harten Fläche, welches fonft 
bei dem geringften Mangel an Aufmerkfamfeit im 
mer eintritt, Bei fehr vielen Schraubftöden fehlt 
dieſe Platte ganz, namentlich faft ducchgehendg ber 
ganz großen, weil zur Bearbeitung der für diefe in 
der Regel beftimmten Gegenſtände ſchwete Hämmer 
und ſolche Schläge erforderlich wären, daß fie dem 
Schraubſtock bald loder machen würden. Die Platte 
ift daher wohl im Allgemeinen entbehrlich und ihr 
Borhandenfein und ihre Gebrauch gründet fih au 
Gewöhnheit und Bequemlichkeit der Arbeiter; auch 
fann fie für viele’ File auf andere Art erſetzt were 
den, Der Borfprung q, Fig. 63, 64, 65, 67, wels 
hen, wenn die Platte fehlt, wie, 3. B., in Fig. 87, 
meiftens auch das Hintertheil beſiht, hat wieder. das 
Abhalten der Späne zum Zweit, welche fonft, beſon— 
ders leicht am Vordertheile, zwifchen die Außenfläche 
desſelben und die Scheibe an der Spindel gerathen, 
und durch Reiben und Eindrücken auf diefe Stellen 
nachtheilig wirken. Regelmäßig find diefe Vorſprünge 
zugleich mit den Theilen des Schraubſtocks aus dem 
Ganzen geſchmiedetz; manchmal aber doch beſondere 
Stücke und auf ihren gehörigen Platz angenietet. 
Die Befeftigungsart: des Schraubſtockes, Fig. 
63, 64, 65, ift Die der eigenthümtichen, wogegen 
Heine bloßer Zwingen bedürfen, _ Jedoch findet bes 
greiflicher Weife hier Feine beftimmte Regel Statt, 
und die mittlern Sorten trifft man nach Ddiefer oder 
jener Weife vorgerichtet; oft aber aud) ziemlich große 
Eremplare nur mit der Schraubenzwinge, welche 
dann einer beträchtlichen Verftärfung bedarf, in fols 
hen: Fällen, wo man den Schraubftod ſchnell trans— 
portabel und leicht verſetzend haben will, und wo, 
aus was für Gründen, der Fuß oder die Stütze an 
dem Werktiſche ſich nicht bequem anbringen läßt. 
Schauplatz 50. Bd, 5, Aufl, 10 
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Die Beſchaffenheit der Zwinge, welche durch 
die horizontale Platte, unter ihr durch einen ſtarken 
Arm, beide vom Hintertheile des Schraubflodes aus⸗ 
gehend, und endlich die im legteren vorhandene ſenk⸗ 
xechte Schraube entfteht, benöthigt Feiner ausführlis 
chen Erklärung. Die hierher Bezug habenden Theile 
find in den Abbildungen mit den gebräudplichften, nicht 
wefentlichen, fondern faft nur willfübrlichen Abaͤn⸗ 
berungen dargeftellt. So erhält das untere Ende ber 
Zwiſchenſchraube entweder einen Tugelfürmigen - oder 
eglindrifchen, zum Cinfteden eines ftarfen Stiftes 
durchbohrten Kopf, wie an Fig. 87, oder einer Raute, 

leich einem gewöhnlichen Schlüffel, wie, 3. B., in 
Bin. 90, wodurch die Schraube ſowohl mit der bios 
Gen Hand, als audy, zur Anwendung größerer Kraft, 
mittelft eines eingeftedften Stiftes gedreht werden kann. 

Das obere Ende der Schraube bildet einen plats 
ten, bünneren, randen Zapfen, duf dem eine Scheibe 
ober ein Klötzchen fledt, welches meiſtens mit ſchar⸗ 
fen Erhöhungen oder Zaͤhnen werfehen, die fich im 
die untere Flaͤche der Bank eindrücken, gemeinſcaft⸗ 
lich mit der Scheete den Schraubſtock unvertüdt er⸗ 
haͤlt. Sobald die Zaͤhne gefaßt haben, darf ſich die 
Scheibe, damit fie nicht wieder ausreißen, nicht mehr 
drehen, wohl aber muß die Schraube dies thun kön⸗ 
nen, um fie recht ſtark ausziehen zu können, Daher 
if die Scheibe oder das Klöschen mit dem Zapfen 
der Iwingenfchraube nicht feit verbunden, damit Ich» 
tere ihre freie Bervegung behalte, während jene in 
ihrer Lage verharrt. Auch bei der Form und Bes 
fehaffenheit diefes Theiles findet man viele durch Ge» 
wohnheit entftandene Unterfchteve. Ganz glatte Schei⸗ 
ben, welche durch bloßen Druck und Reibung. wir: 
Son, find felten; De gewähren rückfichtlich des feften 

Haltens Feine genügende Sicherheit, aber den Vor—⸗ 
theil, daß fie an der Holafläche Feine Eindrücke her⸗ 
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vorbringen. Kine in der Mitte durchbobrie dreieckige 
Platte, deren aufgebogene Winkel eben fo viele ſcharfe 
Spitzen geben, wie aus Fig. 87 und 90 erfihtlidy, 
ift die einfachſte Art einer ſolchen Bortichtung: 

| ei der Allgemeinen Verbreitung der gemeinen 
oder gewöhnlichen Schtaubftäfe kommen fie in viel⸗ 
fältigen Abſtufungen hinſichtlich ‚ber Größe vor; es 
werden dic Fleinften had) dein Anfehen oder nach dem 
Geficht verkauft, bie übrigen aber nady dem Gewichte, 
In letzterer Beziehung findet inan fie von etwa 10 
bis 100 Pfund vorräthig im Eifenniederlagenz; auf 
Beftellung find noch ſchwerere zu ‚erhälten,, werden 
aber nur felten gebraucht; während die 100pfündigen 
öft vorlommen. Die Länge eines folden von der 
Mündung bis an den unterſten Rand der Flaſche 
bettaͤgt üngefäht 25—27 gbll. 0... | 
‚, „E86 giebt in der Detail» Nusführung nächft dem 
[on erwähnten noch allerlei andere Verſchiedenhei— 
en; von denen einige hiet erwähnt ‚werden. follen, 
Eine der erheblichern betrifft bie Schwere, Da fi 
bei größeren Schraubftöden die Einwirkung bedeus 
tendet Gewalt voraüsſetzen läßt, ſo bat man bie 
Deffnung 5; Big: 66; nicht gerne, ‚weil durch fie 
das Hintettheil geſchwaͤcht und bei nicht völlig ges 
ſundem oder unganzem Eiſen leicht ein Bruch herbei: 
gefübtt wird. Man läßt Daher dieſe Stelle ganz 
und Ändert die Befeftigüngsdart und Form der Scheere 
ab; Dies ift ſchon bei Fig. 90 der Fall, Die 
Scheere, Sig: 88 im Grundriffe erfcheintend, hat vorne 
zwei Are a,b, mit welchen fie das Hintertheil um— 
faßt; ‚welches auf beiden Flächen eitte Vertiefüng 
bdet Nuth von gleicher ‚Breite mit. der Höhe oder 
Dicke det Arme erhält, fo daß die Scheere von rück— 
waͤrts angeſchoben werden kann. Das punctirte Viereck 
in Fig. 88 zeigt den Umriß des Hintertheild ober 
halb mmd über der Schere; der A der wage⸗ 
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rechten punctirten Linien von ben. Intern Kanten ber 
Arme gleicht alfo der Tiefe der Ruth auf jeder Seitez 
beide Arme haben flache, vieredige Deffnungen für 
den durch kräftige Schläge auf den Kopf d, Fig. 89, 
‚ einzutreibenden Keil c,. Fig. 90, weldyer die Verbins 
dung der Scheere mit dem Hintertheile heritellt. 

Der Schraubftod, Fig. 87, if fo ziemlich von 
der Heinften, no im Verkehr vorfommenden Gat⸗ 
tung, und giebt wieder Beifpiele einzelner Abweichun⸗ 
gen. Der Arm & der Scheere, innerhalb des Hins 
tertheifes vieredig und dünner abgefegt, hält bloß 
durch Vernieten feines aus der innern Fläche etwas 
vorragenden Endes, ein Berfahren, welches, als 
leicht ausführbar, bei Heinen Schraübflöden zur Vers 
einigung dieſer Theile vollfommen hinreicht. Die 
Baden find einander gleich, alfo ohne die vieredige 
rg weiche überhaupt nicht felten mwegbleibt, aber 

ch mandmal doch auch felbft bei Heinen Muftern 
findet. Für folche reicht ferner eine einfache Feder 
zwiſchen den Schenkeln vollfommen bin, die mit einem 
Schraͤubchen gleich unterbalb der Hülfe, wie n, Fig. 
87, befeſtigt wird. Es ift gut und auch mehr regels 
zecht, der Feder einen eigenen Stüßpunct zu geben. 
So geht durch den Bogen der fonft nirgends bes 
feftigten Feder 9, Fig. 90, der runde Schaft einer 
Schraube, welche ihren verſenkten Kopf m in einer, 
die Mutter in der andern Hälfte der Flaſche hat. 


Schraubſtöcke mit paralleler Bewegung. 


Die Scraubftöde mit Bogen oder Winfelbes 
wegung, welche wir fo eben befchrieben, haben noch 
eine andere Unvollfommenheit. Wenn man ſich näms " 
lich vorftelt, daß im ganz gefchloffenen Zuftande, 
d. h. wenn die Baden einander berühren, die innern 
Flaͤchen an einander und parallel liegen: ſo ficht 
man leicht, daß biefe Lage aufhört, wenn das Vor⸗ 
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dertheil ſich von dem: Hintern entfernt, weil dann ' 
defien innere Backenflaͤche mit jener der andern Hälfte 
einen Winfel macht .und gegen diefe in eine fchräge _ 
Richtung kommt, deren Steigung mit der Ermeites 
zung der Deffnung zunimmt. Die nicht beveutenden 
Nachtheile dieſes Vorganges beftehen darin, daß bie 
gehauene Seite den einzufpannenden Gegenftand nicht. 
mehr mit der ganzen Fläche, mithin nicht immer bins 
reichend ftarf faßt, fondern bei einer weiten- Deffs 
nung beinahe nur mit dem untern MWinfel, welcher 
fibh dann noch überdies leicht in das Arbeitsftüd ein: 
drüdt und demfelben Schaden zufügt. Man hilft 
aber auch nur nothdürftig Diefem Uebelftande dadurch 
ab, daß man bei dem gemeinen und fogar bei dem 
meiften Schranbftöden diefe Flächen ſchon anfangs 
gegen einander abfchrägt, fo daß fie fich bei gang 
gefchloffenen Baden nur an der obern Kante, nicht 
aber mitten und unten, berühren. Diefe Einrichtung 
ift unter andern in Fig. 63 zu ſehen. Go gegen 
einander geneigte Flächen werben. erft bei einem ges 
wiſſen Grade der Entfernung im Bogen von einanz 
der gleichlaufend, daher man die Schräge fo einrich— 
tet, daß die parallele Lage bei der mittleren Oeff— 
nung, welche am meiften gebraucht wird, fich einfin— 
det. Bei kleinern Definungen aber faffen immer nur 
die obern, bei weiten feltener dagegen die untern 
Längenkanten. Die nun hier zunächſt befchriebenen, 
mit einem ſchon eingebürgerten Kunftausdrud: Pas 
rallelfchraubftörfe genannten Werkzeuge, bei welchen 
der bewegliche Baden dem feftftehenden nicht im Bo— 
gen, fondern in gerader Richtung ſich nähert, und 
eberfo von ihm entfernt, folglich. die innern Klächen 
der Backen immer einander gleichlaufend oder paral: 
lel bleiben, helfen nicht nur. den eben ‚erklärten Ue— 
belftänden völlig ab, fondern gewähren gleichzeitig 
den Bortheil einer verhältnißmäßig zu ihrer Größe 
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{ehr weiten Qeffnung, eine Eigenſchaft, welche no 

wine und fchägbarer für manche Zwecke ift, als 

bie eufleren. dA — | 
Bon vielen vorgefhlagenen und ausgeführten 

Parallelſchraubſtöcken wollen wir hier nur einen bes 

ſchreiden, indem dies hinreichend fein wird, ihr Eine 

tichtung fennen zu lernen. 


- Fig. 91 und 92 zeigt einen Parallelſchraubſtock 
von der Seite uud Fig. 93 von vorn, bei dem bee 
Hordere Baden ganz feftfteht und der hintere fich 
bewegt, wodurch eine fehr fihere Bewegung mit Bere 
meidung aller Seitenfhwanfungen, erzielt wird. Die 
Baſis des Schraubfiodes, eine eiferne Platte a a, 
ſtoͤßt an die fenkrechte, nad unten etwas fehmäler 
zulaufende Wand a‘, und dies liegt an der Kante 
der Werkbank, fo wie a auf deren Fläche. Das 
Bordertheil A mit feinem einwaͤrts gebogenen Fuß 
F berührt fie an der Außenfläche mit dem Abſatze 
Q; der Arm D aber geht, fo wie es Big. 91 punc⸗ 
tirt zeigt, mit feinem dünnen, yieredigen Schaft durch 
a’ und Q und endigt fich in eine Schraube, deren 
Mutter E die genannten Theile unter einander zu⸗ 
fammenhält. Das Bordertheil aber. ift mit der 
Baſis nochmals durch das ftählerne, vierfeitige Prisma 
in Verbindung, welches zugleich Die Leitung des bes 
weglichen hinteren Backens B, zur Hauptbeftimmung 
bat, Die Form diefes Prismas, von rüdwärts bis 
R, nämlich defien obere und untere Parallelen 
und die nach einwaͤrts ſchraͤgen Flächen zu beiden 
Seiten bemerkt man am deutlichften in der Endanſicht. 
Der andere Theil bei Rift rechtwinklich, flach, vier⸗ 
eig und in eine ausgemeißelte Vertiefung von A, 
F eingepaßt; an a a endlich befeftigen das Prisma 
die yon unten eintretenden Schrauben. 8 und t, dem: 
nad muß man a a a‘, D, A ME! und Rc ala dag 
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‚Geel oder die Grundlage des Schraubſtockes und 


gleifam aus einem Ganzen beftehend betrachten, 
Die Spindel N mit dem gewöhnlichen Kopf 
und Schüffel ift im Bordertheile fo gelagert, daß fie 
fih zwar rund drehen, aber der Länge nach garnicht 
verichieben fan, Vermöge der legten Eigenſchaft 
fegt fie daher ihre Mutter und das mit. ihr verbune 
dene Hintertheil B in gerablinige Bewegung, wo—⸗ 
durch das Deffnen und SchlifBen des Schraubftodes 
erfolgt. Durch A geht die Spindel nur mittelft 
einer runden Deffnung, in welcher das glatte Stüd 
z unmittelbar hinter der Außenflaͤche von A abläuft 
und die Spindel in ihrer Richtung erhalten hilft. 
Das Uebrige der Deffnung durch A ift viel weiter, 
ald die Punctirung zeigt, weil das Ende der Hülfe 
H, um die Spindel möglichft gededt zu erhalten, wen 
die Baden ganz an einander fihließen, tief in A 
eintritt. Das Bededen der Spindel, wenn die Hülfe 
allein bei größerer Deffnung nicht mehr zureicht, 
übernimmt dann noch für einen weiteren Abftand das 
halbrunde, mit zwei Schrauben auf der innern Seite _ 
von A angebrachte Dad G, bis endlich bei ſehr 
weitem Abftande der Baden die Gewinde doch ent- 
blößt liegen;  eim Uebelſtand, dem ganz abzuhelfen 
nicht Wohl angeht, wenn der Schraubftod mit fo bes 
trächtlicher Entfernung der Baden benützt werden fol. 
Die eingedrehte Nuth außerhalb des Vordertheils ift 
zur Lagerung der Spindel beftimmt. Auf dieſem 
find die Platten I, m durch bie zwei wahrnehmba« 
ren Schrauben befeſtigt. In der untern Platte 1 
liegt, mit ihr von gleicher Dicke, der in zwei Theile 
zerjchnittene Reif, welcher den Hals der Spindel mit 
feiner Deffnung umfaßt; m, auf der Hinterfeite ganz 
eben, hält den Reifen nieder, das weitere Loch nimmt 
den Theil der Spindel zunädft an dem Vorſprung 


‚auf, und diefer ſenkt fich etwas, zu Folge der Punc⸗ 
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Arung; in eine Vertiefung der Vorderflaͤche von m 
ein. Ueber die Lagerung der Spindel und ihre 
Fähigkeit, fi ungehindert oder ohne Längenverfchies 
hung ‘zu drehen, bleibt Fein Zweifel übrig.‘ Die bes 
wegliche Hälfte dieſes Schraubftodes befteht aus 4 
GStüden, nämlid dem Hintertheil B, einer Zulage 
C mit dem Rohre O H, beide von Meifing und 
aus dem Ganzen, die Mutter für die Spindel ent« 
haltend; endlich den gehärteten ftählernen Leiſten e, 
f. Der Verlängerung i am Hintertheile fann nöthi« 
genfalls Statt eines Schlagſtöckchens gebraucht wers 
Den; das Rohr H ift eine runde Oeffnung durch B, 
feſt eingetriebenz; jede der Leiften enthält von unten 
zwei eintretende Schrauben, wovon die Mutter 
der hinteren, in der Zulage jene der vorderen 
in.R fidy befindet und deren Lage aus der Punc⸗ 
firung Eiae wird. Diefe Schrauben halten B und 
C zuſammen, wodurdy die zwei Leiften den Fuß, 
und an den fihrägen Seiten des Prisma’s c, fo 
wie mit ihrer Grundfläche auf der Bodenplatte a a 
liegend, Die fihere gerade Leitung . der hinteren 
Hälfte abgegeben, wenn die Spindel während ihrer 
Umdrehung dieſelbe vor oder zurüd hielt. Rebſt 
den Schrauben erhöht die Feftigfeit der Verbindung 
zwilchen der Zulage C und dem Hintertheile B auch 
die. Form des erfteren, weil deren erhöhte Wand x 
in den Winfel unter i genau einpaßt. Der Schraubs 
ſtock kann noch weiter geöffnet werden, und zwar fo 
lang, als noch ein Theil von den Gewinden bee 
Spindel innerhalb der Hülfe. H, und Die Leiften,. wes 
nigftens bis zur Hälfte ihrer Länge, mit der Grunde 
platte. a‘ in Berührung. bleiben, Durch Verlängerung 
diefer Beftandtheile Fönnte man die mögliche Entfer— 
nung der Baden nöthigenfalls noch weiter treiben, 
ohne ‚Seitenfchwanfungen deren hintern Hälften bes 
fürchten zu müſſen, weil ſie durch das Prisma, die 


13 


Leiften und die: Grundfläche der Plaite a vollfommen 
gegen das Ausweichen gefichert ifl, Rt 


— 8eit⸗ und Stielfloben. 


Fur Heine Arbeitöftüde vertritt die Stelle des . 
Schraubſtocks der Feilfloben, welcher — fo fern er 
in.der Hand gehalten wird — eine beliebige Wens 
dung des Arbeitsftüdes geftattetz fo daß diefes leicht 
an allen Seiten befeilt werden fann, wozu man im _ 
Schraubſtocke eines mehrmaligen Umfpannens bedüra 
fen-würde. Der Feilfloben hat in den Hauptthei⸗ 
len Aehnlichkeit mit einem Schraubftode, ift aber 
nur 3 bis 6 Zol lang. Die beiden Theile desſel⸗ 
ben find durch ein förmliches Gewinde (ohne Flas 
ſche) mit einander verbunden, und zwifchen ihnen 
liegt die Feder. Die Schraube ift mit dem einen 
Theile feft verbunden, und geht durch ein längliches 
Loch des andern Theild. Außerhalb der letzten trägt 
fie eine Flügelmutter, die, wenn ſie angezogen wird, 
den Feilkloben ſchließt. Die größten Feilkloben 
verfieht man mit einer vier: oder fechsedigen Mut: 
tee, die mittelft eines darauf geftedten Schtüffels 
umgedreht wird. - Die Schraube wird. oft. ein wes 
nig ‚gebogen, um leichter die Bogenbewegung bei’m 
Definen- und Schließen zu geftatten, Der Ges 
ftalt des. Maules nach unterfcheidet man fchmalmaus 
lige und breitmaulige . Feilfloben.- Zum Einfpannen 
zarter oder ſchon faft fertig gearbeiteter Gegenftände, 
welche durch. die rauhen und harten: Flächen. eines 
gewöhnlichen Feilkloben⸗Mauls beſchaͤdigt gder wenige 
ftens mit entitellenden Eindrüden verfehen werden 
würden, bedient man ſich hölzernen. Feilfloben von 
verichiedener Geſtalt. es | 
Große Feilkloben befefligt man öfters, an Dem 
Werktifche, und gebraucht fie dann nach Art fehr 


154 


- Heiner Schraubftöce, dagegen find bie Heinften, wels 
che fonft wegen ihrer Kürze nicht fer in der Hand 
gehalten werden Fünnten, mit einem» Stiele verfehen, 
wovon fie den Namen Stielfloben erhalten. Die 
fhmalmauligen Stielfloben führen bei den Uhrma— 
chern den Namen Stiftenklöbchen, weil fie zum Eins 
fpannen abzufeilender Stifte befonders bequem find. 
Mehre Arten von Stielfloben, mit verfchiedenen Abs 
änderungen in der Einrichtung, find für gewifle, min« 
der allgemeine Zwede gebräuchlich. Hierher. gehören 
die Stielfloben mit hohlen Stiele, und mehre im 
der Uhrmacherei angemwendete, wie das Kronrad⸗ 
Stielklöbchen, das Unruh:Stielflöbchen oder Spins 
delklöbchen ꝛc. 








Viertes Capitel. 
Die Feilen. 


Unter allen Werkzeugen zur Bearbeitung der 
Metalle findet kein einziges eine ſo ausgedehnte, ja 
allgemeine Anwendung, als die Feile. Haft alle 
Gegenftände, welche durch Gießen, Schmiede ıc. aus 
Metall dargeftellt find und einer fernern Ausbildung 
Fa Form bedürfen, erhalten dieſelbe durch Be⸗ 
eilen. | 

Die Felle iR im Allgemeinen ein Stüd Stahl, 
befien durch Kunft rauh gemachte Oberfläche mehr 
oder weniger feine Späne, die Feilſpäne oder 
das Feilicht abreibt oder abſtößt, wenn man fie 
mit "angemefienem Drude über das zu bearbei⸗ 
tende Material hinführt. | 
| Die Rauhigkeit der Feilen entfleht in der Re⸗ 
gel durch Einſchnitte, welche auf ihrer Oberflaͤche 


.ırn“ 


Kreuzhiebes ſich durchſchneiden, werden Kleine rauten= 
förmige Zähne gebildet, welche die ganze Fläche 
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bicht bedecken und einen ihrer ſtumpfen Winkel der 


Seite B zufehren, nach welcher die Bewegung der 
Seile dei'm Gebrauche gerichtet if. Dieſer Wins 


kel, welcher die angreifende Spitze bes Zahnes bil⸗ 


det, iſt (um den nöthigen Widerſtand gegen das 
Ausfpringen oder Abbreche leiften zu Fünnen) jeders 
zeit größer als ein rechter, gewöhnlich zwiſchen 110 
und 130 Grad. Die Neigung der Ginfchnitte ges 


en die Achfe A B der Feile (von welcher jener 


infel abhängt) if eine andere für den Kreuzhieb. 
Wenn man nämlich (Fig. 95) wieder mit A.B bie 
Achfe oder Mittellinie der Seile, mit a b- die Rich: 
tung des Grundhiebes und mit a c jene des Kreuz. 
hiebes bezeichnet, fo ift der Winkel y ftetö Kleiner 
als x. Der wefentlihe Vortheil, welcher bierdurd) 
gewonnen wird, liegt darin, daß die Zähne nicht in 
geraden Reihen (wie es bei gleicher Neigung des 
Unter: und Oberhiebes der Fall fein würde) hinters 
einander ftehen, folglich die Wirfung der Feile gleichs 
mäßiger auf. die ganze Fläche des bearbeiteten Me⸗ 
tallſtuͤckes fich yertheilt. Um dies deutlich zu finden, 
vergleiche man die mit 1, 2, 3 u. f. w. mumerirte 
Reihe von Zähnen mit jener ebenfo bezeichneten im 
Sig. 96, bei welcher letzieren x und y gleich groß ges 
nommen find. Die Winkel x und y find zufammen 
gleich dem Winfel, unter welchem Grundhieb und 
Kreuzhieb fich Durchfchneiden oder dem Winfel an der 
angreifenden Spige der Zähne. Durch Mefjungen. 
bei einer Anzahl verjchiedener Feilen habe ich nad» 


— — — 


ſtehende Reſultate gefunden, wonach für y 52 Grad | 


und für x 70 Grad ala Durchſchnittsgröße folgt. 








SI aS|ı 8 
“5 R a = 3 
— 287 
Benennung der Feilen. E32 353 8 
a|ı "= 2% 
ST 21% $ 
Deutſche Feilen. rad | Grab Grab 
Armfeile, 13 300 lang (4: 
pfündig) . — 5 61 113 
Flache Strohfeile, 13 300] 50 68 118 
Halbrunde ditto, 14 55 | 76 131 
Engliſche Feilen. 
Armfeile 13% (Apfündig)| 54 60 114 
Blade Baftardfeile, 14 56 65 121 
Ebenſolche, 11"... | 48 | 9 | 124 
Ebenfoldhe, 61" ;, ‘ 54 63 117 
Ebenſolche, 54", 62 68 130 
Ebenſolche, 3° . ; 46 67 113 
Flache Schlichtfeile, 14 54 67 121 
Ebenſolche, 11" . ä 56 76 132 
Ebenſolche, 61" , . 96 61 117 
Ebenfolche, 3". , ; 38 63 101 
Spisflache Baftardfeile, A| 52 76 128 
Mefierfeile, Baftard, 4 48 75 123 
albrunde Baftardfeile, 6") 44 62 106 


‚Blade Uhrmacherfeile, 
Baftard, 4 , — | | 
Wälzfeile, Baftard, 4" 51 80 131 


Es kann im Allgemeinen angenommen werben, - 
das der Winfel an der wirffamen Spiße der Zähne 
oder x + y (wofür fi aus der Tabelle als Mits 
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telwerth 122 Grad ergiebt) deftö Kleiner fein batf, 
je feiner die Beile ift, weil die Zähne bei geringerer 
Größe weniger Widerftänd erleiden und der Gefahr eis 
ner Beſchaͤdigung fülglich hicht ſo fehr unterliegen. Inte 
deſſen findet man Hicht, daß dieſer Umſtand bei der 
Merfeitiäubd, bet Feilen wirklich berücfichtigt wird. 

a. ie Art; Wie die Feilen, bei'm Gebrauch ges 
führt werden, ift einfach. Mit det rechten Hand 
wird das Heft angefaßtz auf die Spike der Feile 
legt inati; wenn leßtete nicht außekötdentlich fürz ift; 
bie Fitiget oder den Ballen der linfen Hahd ; und 
fö witd das Merfjeig über das ih Schraubftode 
befeftiate —8 horizontal vor⸗ ünd rückwärts 
gezogen, indem man zugleich damit allmälig nach 
det Breite forttückt (inſofern nämlich die Größe 
det befeilten Flaͤche dies erfordert) und einen ftetert 
Drück had) det, rechten Seite anwendet, damit nicht 
Die Beile; det Richtung des Kreuzhiebes nachlaufend, 
.von felbft linf8 gehe; wodürch das tegelmäßige Ans 
gteifeh der Zähne verhindert würde: Da Petſonen, 
welche links arbeiten (und folglich die Feile mit der 
linfen Hand äm Hefte faſſen) es bequemer finden; 
den erwähnten Drud nd der linken Seite aus zu 
üben, fo wetden für ſolche zuweilen linfe Feilen ver— 
fertigt; bei welcher der Grundbieb die Richtung a & 
hat und a b der Kreugbieb iſt (Fig: A). Die Hände 
bringen. jederzeit bei der Führung . der Feile eitten 
atgemeffenen verticalen Drud derſelben gegen die 
Arbeit hervorz Diefer Drud wird aber nür ausgeübt, 
während man die Feile vorwärts ftößt; weil nad 
diefer Richtung allein die Zähne angreifen; bei’m 
Zurüdziehen läßt man das Werkzeug bloß durch fein 
Gewicht aufruhen und leicht über die gefeilte Flaͤche 
weggleiten. Im Anfange der Arbeit werden, um 
diefelbe zu befchleunigen, gröbere Feilen angewendet; 
zut Vollendung... aber allınälig feinere, welche bie 





Bis 


I 
Spuren ber erſteren vertilgen und ber Oberfläche nur 
Glaͤtte ertheilen. Daher beginnt die Arbeit eines 





großen Metallftüdes mit der ſogenannten Armfeile, 


‚bierauf aber werden die Strohfeile, Vorfeile und 
Schlichtfeile, von der Reihe nach zunehmender Fein 
heit, angewendet. Bei weniger großen Gegenftänden 
macht mar fogleich mit Strohfeilen, bei kleinen felbſt 
mit der Vorfeile den Arifang: Nach dei neiieti fchars 
fen Schlichtfeile läßt man zur Vollendung eine aͤhn— 
liche, ſchon abgenußte folgen, weldje weniger ftarf 
angreift und die gröberen Striche der vorhergehens 
den wegnimmt. Auf Eifen und Stahl (nicht auf 
Meffing) werden die Schlichtfeilen mit Del gebtdücht, 
welches mit. den feitien Feilſpaͤnen eine Ark Pafte 
bildet, die Einfchnitte des Hiebes zum Theile vers 
ftopft und nur die Außerften Spitzen der Zähne an— 
greifen laßt]; ſo daß auf diefe Weife Feine gtoben 
und tiefen Riffe in dem Metalle entfiehen: ; Zus 
gleich wird durch das Del die Feftfegung gröberer 
Späne an den Zähnen der Feile verhindert, welche 
bei'm Meffing nicht fo leicht eintritt, weßidegen auch 
bei diefem legtern Metalle das Del entbehrlich ift, 

Gefeilte Gegenftände überhaupt follen glatte und 
ebene Flaͤchen, gerade und fchärfe (richt abgeriindete 

Kanten) und eihen regelmäßigen Feil ſtrich befiten. 
Der legtere muß aus gleichmäßig ftatfen, geraden 
und unter ſich paralleleni Linien beftehen, und man 
liebt es, daß derſelbe nach der Länge des Arbeits⸗ 
füdes, alfo nicht überquer oder gar fchräg laufe, 
Alle genannten Bedingungen im vollfommenften Grade, 
befonders bei Flächen von größerem Umfange, zu 
erfüllen, ift feine der leichteften Aufgaben für den 
Metallarbeiter, und ein guter Feiler zu fein, iſt dem— 
nad) eine eben fo verbienftliche als geſchaͤtzte Eigen⸗ 
haft. Man legt bei’m Befeilen einet größern Flä« 
che die Feile abwechfelnd in gerader Richtung, dann 


— 
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nach der einen und endlich nach der andern Diago⸗ 
nale auf, prüft auch von Zeit zu Zeit durch Anles 
gung eines fehr geraden Lineales die Ebene der Fläs 
che, fo wie mit dem Winfelmaße den rechten Wins 
fel der Kanten. Das Lineal muß, indem es mit 
der Kante nach verſchiedenen Richtungen auf dieAr= 
beit geftellt wird, Feiner Lichtitrahl zwifchen fih und - 
ber gefeilten Fläche durchlaffen, und die zu body 
ftehenden Theile müflen fo lange abgefeilt werden, 
Dis endlich jenes. Ziel erreicht if, Eine geradlinige 
Kante der Feile dient oft, bei flüchtigerer Arbeit, 
ftatt des Lineald. In Fällen, wo fehr große Ges 





nauigkeit erfordert wird, ift folgendes Verfahren zu 


empfehlen. Man trägt auf eine Platte, von deren 
Ebene man vollfommen überzeugt ift (3. B. eine 


polirte Spiegelglastafel), fein gefchlämmten, mit 


Baumöl angeriebenen rothen Ocher fehr dünn und 
leichförmig auf, legt das Arbeitsftücf mit der ges 
Feilten Dberfläche auf diefen Anitrich und ſchiebtes 
einige mal bin und her. So lange noch llnebens 
beiten vorhanden find, werden fich die höheren Stels. 
len allein roth färben und man darf nicht eher ri, 
ben, als bis bei der angezeigten Probe die ganze 
Fläche gleichmäßig Farbe annimmt. Auf ſehr fohmale 
und verhältnißmäßig lange Flächen, welche befeil£. 
werden follen, legt man die Feile ftetS fchräg, wos 


durch eine größere Berührungsfläce, folglich mehr. 


Sicherheit des Geradefeilens erlangt wird, Bei 
Blech, welches auf der Kante abgefeilt werden muß, 
ift die angeführte Haltung der Zeile außerdem. auch 
dadurch von Nutzen, daß fie das Zittern oder Dröh⸗ 
nen verhindert, welches entflehen würbe,. wenn die 
Feilftöße unter rechtem Winfel Statt fänden. Um: 
lange und ſchmale Gegenftände abzuziehen, oder- 


zu glätten, legt man öfters bie Feile quer über ‚Dies 
selben und führt fie der Länge des Stüdes nach hie 
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und her, wobei indefien die Zähne des Hiebes von 
der Seite, folglid nur unvollfommen, angreifen. 
Da eine Feile rechtmäßig nicht anders als in horis 
zontaler Richtung geführt wird, fo ift es nöthig, 
das Arbeitsftüd jedesmal umzufpannen, d. h., 
ſeine Lage im Schraubftode zu ändern, wenn die Bes 
arbeitung einer neuen Fläche begonnen werde fol, 
welche dabei. immer obenauf wagerecht zu liegen 
fommen muß. Etwas abweichend ift natürlich Die 
Führung der Feile bei Gegenftänden mit frummen 
Dberflächen, wo fie allerdings mancherlei angemefjene 
Wendungen machen muß. Stüde, welche zu klein 
für den Schraubftod find, klemmt man in einen Feils 


oder Stielfloben, der mit Xeichtigfeit in der linken 


Hand gehalten, auch auf erforderliche Weife gedreht 
werden fann, während mit der rechten die Teile be: 
wegt wird. Selten werden Feine Arbeitsſtücke, wähe 
rend man fie mit der Hand hält, auf einer feftlic- 
genden breiten Feile herumgeführt. Runde Gegen» 
ftände läßt man manchmal auf der Drehbanf mit der 
Geile ablaufen, d. h., man hält legtere während die 
Arbeit in Umdrehung begriffen ift feft gegen diefelben. 
Durch den Gebrauch verftopft ſich der Hieb der 

Feilen mehr oder weniger mit Spänen, welche man 
von Zeit zu Zeit mittelft einer Kragbürfte von Ei: 
jendraht, wohl auch mittelft eines zugefpigten Drah— 
te8 oder eines Blechftreifens fo viel als möglich 
berauspußt. Iſt Del bei'm Feilen gebraucht wor— 
den und nachher fammt den Spänen eingetrodnet, 
fo ift es nöthig, Die Teile zu erwärmen und mit 
einer fehr fteifen Bürfte von Schweinsborften zu 
reiben. Feilen, welche fchon fehr ftarf verftopft, 
überdies auch an den Spiken der Zähne abgenußt 
find und deßhalb alle Schärfe verloren haben, kön— 
nen in gewiffem Grade wiederhergeftellt und brauch— 

Schauplag 50. Bd, 5. Auf. 11 
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Min: az TH 
bar gemacht werben, wenn man fie in einer Miſch⸗ 
ung aus Salpeterfäure (Scheidewafler) und Wafler 
oder in verbünnte Schwefelfäure ftellt, forgfältig mit 
reinem Waffer wieder abwäldht und trodnet. Da: 
bei wirft die Säure wahrſcheinlich nicht nur durch 
Auflöfung der Zeilfpine, ſondern auch des Glüh: 
— ’ welcher etwa anf dem Grunde des Die 
es ſitzt. | 
Die Eigenſchaften, welche von einer guten Seile 
‚gefordert werben, find folgendes; a) gehörige 
Härte, um ber Abnupung möglichft lange zu wis 
derfichen. Die Beilen beftehen deßhalb in der Res 
gel aus Stahl, find gehärtet und nad dem Härten 
nicht wieder nachgelafien. Die ganz großen Arm⸗ 
feilen haben zuweilen einen Kern von Eifen, welcher 
rundum mit aufgefehweißtem Stahle bebedt if. In 
England if man neuerlich fo weit gegangen, dieſel⸗ 
ben ganz von Eifen zu fertigen und bloß auf den 
Flächen mit gewalzten Stahlblechen zu belegen, wel⸗ 
ehe den Hieb enthalten und wmit Schnellloth aufge: 
föthet- find, daher durch gelindes Erhigen losgemacht 
und durch neue erſetzt werden köͤnnen, wenn fie 
ftumpf geworden find. — b) Richtige Form. 
Die Feilen ſollen vollfommen bie Dem Zwecke ihres 
Gebrauches angemefiene Form befigen und frei fein 
von jeder. nicht beabfichtigten Krümmung, welche, 
3..B., durch Werfen ober Ziehen bei'm Härten ent⸗ 
ftanden fein: kann. Man erkennt leicht, indem man 
der Länge nach über die Zeile binfieht, ob fie ger 
rade iſt oder nicht. — ©) Reinheit des Stab: 
(es. ‚Anwefenheit von Sprüngen, 0 wie von uns 
‚ ganzen ober zundrigen Stellen, welde ſich durch 
ſchwarze Flecken und Streifen zu erkennen geben. — 
d) Htnteihende tiefe, fo.wieRegelmäßig- 
teit und: Gleichheit des Hiebes. Jeder zu 


tiefe Einſchnitt erzeugt gröbere, mehr hervorragende 
Zähne, welche in vet Arbeit einzelne tiefere und 
ftätfere NRifie veranlafien. —e) Hellgrane Farbe. 
Ein ſchwarzes oder überhaupt fehr dunkles Anfehen 
bemweift, daß Zunder auf den Zähnen ſitzt, weldyer 
bei'm Gebrauche fehr bald abfpringt, wodurch ein 
großer Theil der Schärfe verloren geht. Unter übrl— 
gens gleichen Umftänden fan demnach die practi— 
fhe Regel gelten, welche eine Zeile für deſto befier 
etklärt, je heller von Farbe diefelbe ift. - 
Die Mannichfaltigkeit der Gegenftände, welche 
mit der Feile bearbeitet werden, macht eine große 
Verſchiedenheit unter den Feilen ſelbſt nöthig, wels 
che fich theils auf die Größe, theils auf die Seins 
heit, theils auf die Form bezieht. 

Die größten Zellen haben eine Länge von 18 
bis 24.3005 die kleinſten, welche zu manchen fei- 
ten Arbeiten der Uhrmacher dienen, find. faum einen 
zul lang. Zwiſchen diefen Ertremen Tiegen viele 
Abſtufungen, weiche jeder Zeit fo gewählt werden, 
wie es Die Größe der Arbeitsftüde erfordert. Cine 
große Feile, zur Bearbeitung eines fehr Keinen Ge: 
denflandes ‚gebraucht, würde eben fo unzweckmäßig 
fein, als das Gegentheil. Bei der Angabe der 
Länge einer Feile berücfichtigt man ſtets nur jenen 
Theil, welcher den Hieb einnimmt; die Angel und 
das ihr" zumächft gelegene ungehauene Stüd wird 
nicht mit gemeffen. 

Die Abſtufung der Feinheit fchägt man nad - 
der Feinheit der einzelnen Einjpnitte und nach ber 

enge von Einfchnitten auf einem beftimmten Raume. 
Die Verfchiedenheit der Feilen in diefer Beziehung 
ift außerordentlich groß; um einigermaßen eine Bes 
zeichnung für die Grade der Feinheit zu haben, un: 
- ‚terfcheidet man gewöhnlich Drei Hieb: 

® 
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1) groben Hieb; 2) Mittelhieb; 3) feinen 
Hieb. Die größten Feilen mit grobem Hiebe find 
die Armfetlen und die Strohfeilen, welde 
Iegtere fo heißen, weil fie in Stroh verpadt in den 
Handel fommen. Die Feilen mit Mittelhieb wer: 
den gewöhnlihd Baftardfeilen, auch Borfei- 
len, die mit feinem Hiebe Schlichtfeilen ges 
nannt. Defterd wird noch eine vierte Sorte hinzu: 
gelegt, welche ven Namen fein:fchlicht erhält, oder 
man benennt diefelbe fchlicht und Dagegen die dritte 
Sorte halbſchlicht. Diefe Bezeichnungen müffen 
durchaus mit Hinficht auf die Größe der Zeilen 
verftanden werden, wenn man fich einen richtigen 
Begriff von dem machen will, was fie ausdrüden. 
Die Feinheit des Hiebes nimmt (weil man von klei⸗ 
nen Arbeitöftüden in der Regel mehr Glätte ber 
Oberfläche verlangt) mit abnehmender Größe der 
Feilen überhaupt zu, aber die Namen der Sorten 
bleiben. Der Hieb einer 12: oder 15zoͤlligen Sch licht: 
feile ift daher viel gröber, ald der einer dreis oder 
viermal kürzeren Schlichtfeile, und würde felbft 
noch zu grob fein für eine Baftardfeile von 3 
oder 4 Zoll. 

Die einfachfte Methode, die Feinheit eines Fei- 
lenhiebes mit Beftimmtheit auszudrüden, beſteht in 
der Angabe, wie viel Einfchnitte' auf dem Raum eis 
nes Zolles fich befinden. Hiernach find die in ber 
folgenden Tabelle angeführten Beifpiele zu verftehen. 
Die Zahlen gelten von dem Kreuzhiebe; die Eins 
fohnitte des Grundhiebes find gewöhnlich ein Wenig 
weit von einander entfernt. | 
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fhlicht, 14") 222 
Schweigen face Uprmacherf, Baftard, sul 29 
| 
— — ei l t L 
— 14 200 
— Zapfenfeile, ar 250 


Aus diefen Angaben kann man ſich einen Be⸗ 
griff machen, zu welcher Höhe oft die Anzahl ſaͤmmt— 
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licher Einfchnitte auf einer Zeile fteigt. Wenn man, 
3. B., bei den flachen Feilen den Hieb auf der eis 
nen ſchmalen Seite nicht, fondern nur Grund» und 
Kreüzhieb auf den, zwei ‚breiten Flächen berüdffichtigt, 
fo 2. angeführte fünfzöllige ſchweizeriſche Schlicht⸗ 
feite. nicht weniger als ungefähr 160 <5 xA= 
3200, und die 2 Zoll lange Zapfenfeile 250 >x< 2 
> A — 2000 Einſchnit. 

Was die Form der Feilen betrifft, fo find‘ bie 
meiften fpigig, d. h., ſte verjüngen fih von der Ans 
gel Aus gegen das vordere Ende bin, welche eine 
mehr oder weniger ſcharfe Spitze bildet; einige. Ars 
ten aber find durchaus von gleicher oder nur wenig 
verminderter — Die Flächen der Feilen find 
(der. Länge nach betrachtet) theild gerade), theile 
bauchig; das lehtere ift bei allen Zeilen. der Hall, 
dere gewöhnlichſie Beftimmung darin befteht, eine 
ebene Fläche yon einiger Ausdehmung, zu, bearbeiten. 
Die unter den Arbeitern ziemlich verbreitete Be— 
bauptung, daß bei Anwendung einer ganz geraden 
Feile die gefellten Flächen conver ausfallen, und 
daß. die bauchige Geftalt zur — ebener Flä⸗ 
chen nothwendig ſei, hat vollfommen Grund, wenn 
man diejenigen Fälle ausnimmt,. wo befondere Ue- 
bung eine Perfon in den Stand fett, auch mit einer 
Feile ohne Bauch richtig zu arbeiten. Man benfe 
fih a (Fig. 97) als ein Metallſtück, defien obere 
Flache . mittelft der Kelle b © geebnet werden Toll. 
Wenn die reihte Hand in co, die linfe in.b die Seile 
abwärts drückt, fo kann das Werkzeug ald ein zwei⸗ 
armiger Hebel betrachtet werden, Der in a feine 
Unterfüigung hat und jeden Augenblid die Länge 
feiner Arme verändert. Indem, man nämlidy bie 
Feile in der Richtung des Pfeiles vorſchiebt, wird 
der Hebelarm a b länger.und a c fürzer, bis das 
Gänze die Stelung von Bid. 96 angenommen hat, 
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und man die Feilen zurückzuziehen  begintit. Sn 
Sig. 97 Hat die Kraft an dem Ende c das Lebere 


gewicht, ſtrebt die Feile hier herab zu drüden und 
letztere wird demnach die Kante 1 der Arbeit a weg: 
nehmen. - Bei dem Mebergange in’ die ‚Stellung 
Sig: 98 iſt die größere Kraft auf ber Seite b, folg- 
lich finft die Feile hier und runder die Kante 2 ab. 
Somit wird die Flaͤche 1, 2 eine convere Krümmung 
erhalten müſſen, weil ſie niemals in ihrer garen 
Ausdehnung von 1 bis 2zugleich durch die Feile 
berührt wird, letztere vielmehr in einen Bogen « wie 
x y (Big. I7) ſich wendet. Dieſem nicht beabfich- 
tigten Erfolge kann allerdings dadurch vorgebeugt 
werden, daß der Arbeiter den Drud auf die beiven 
Enden der Felle in jedem Augenblicke gehörig regu⸗ 


lirt, mit anderen Worten, die Zeile unwandelbär in - 


horizontaler Lage erhält; allein eine) fo fee Füh— 


rung des Werkzeuges ift fehr ſchwer zu erlangen. 


Bei kleiner Arbeit geht es noch an, die Felle mit 
ihrer Mitte aufzjufegen und nur in furzen Zügen zu 
beivegen, damit die frei gehaltenen Enden einander 


niemals an Länge zu ungleich werden; allein die 


Anwendung dieſes Verfahrens ift unbefchräntt und 
verdirbt die Feilen (deren mittlerer Theil mehr ab: 
ak wird, ald die Enden) für anderen Gebrauch. 

ie bauchige Geftalt der Feilen ift dagegen ein ein 


faches Mittel, wenn nicht zur gänzlichen Abhülfe, 


doch zu bebeutender Werminderutig der Fehler, indem 
die Converität der Seile jener des Bogens, in wel: 
chem fie unwillkürlich geführt wird, entgegengefeßt 
ift, folglich Diefelbe aufhebt, Ge hängt hiermit ges 
nau züfammen, daß Perfonen, welche fih eine fo 
feſte Hältung der Feile angewöhnt haben; daß die 
Oberfläche der letztern flets die befeilte Metalfläche 
in ihrer Bann Ausdehnung berührt, mit bauchigen 
deilen leicht Kohle Flächen erzeugen, Indem umbife 
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fentlich der Felle eine Bewegung nach einem Bogen 
ertheilt wird, welcher der Krümmung ihres Bauches 
entfpricht. | 

Sehr mannicdhfaltig und die Duelle ber vielen 
WVerſchiedenheiten ift die Geftalt des Duerfchnitts 

der Feilen, wonad fie zum Theil ihre Namen er: 
halten. Die Art der Feilen, welche, ald den meiften 
Metallarbeiter-Werkftätten gemeinfchaftlih, bier zus 
erft angeführt werben, find die vieredigen und fla- 
hen, die Mefierfeilen, Gabelfeilen, Einftreichfeilen, 
breiedigen, halbrunden, Vogelzungen- und runden 
Feilen. Bon allen diefen Sorten fommen Baftard» 
und Schlichtfeilen in verfchiedener Größe (von 3 
Zoll bis höchftens 14 oder 16 ZoN) vor; Strohfei⸗ 
len find nur von flacher, dreiediger, halbrunder und 
runder Form, und ‘in vier Abftufungen der Länge 
(von 8 — 14) oder 16 Zoll gebräuchlich. 

1) Bieredige Feilen, deren Querfchnitt ein 
Duadrat ift. Hierzu gehören die größten und gröb- 
ftien von allen Feilen, nämlicy die Armfeilen (Fig. 
99), weldye eine Länge von 12 bis 24 Zoll und 
ein Gewicht von 2 bis 10, zuweilen felbft 15 bis 
18 Pfp. befiten. Ale ihre vier Flächen find ſtark 
bauchig, und die Feile läuft nach beiden Enden fpize 
zig aus. Die größte Dice (am mittlern Theile) ift 
ungefähr gleich dem zehnten Theile der Länge, wenn 
man Diefe nur fo weit mißt, ald der Hieb reicht. 
Das eine Ende ftedt in dem hölzernen Hefte; . auf 
das andere wird bei der Arbeit die ganze linfe Hand 
gelegt. Da die Armfellen ftets nur zur erſtern Aus⸗ 
arbeitung größerer Gegenftände dienen, fo unterfchei> 
det man bei denfelben, ungeachtet fie an Feinheit 
etwas von einander verfchieden find, nicht mehre bes 
flimmte Sorten des Hiebes. — Kleinere vieredige 
Bellen kommen nicht häufig vor, man bedient. fid 
Ihrer zum Ausarbeiten vierediger Deffnungen und 
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dergleichen und hat fie, bis zur Länge von 3 Zoll 
herab, Baftard. und fchlicht. Sie find jederzeit ſpitz. 
Alle vier Flächen find, wie bei den Armfeilen, mit - 


Grund: und Kreuzbieb verfehen, und bauchig, jedoch 
fo, daß die Verjüngung nad). der Spitze zu ftärfer 





At, als gegen die Angel. Die größte Dide iſt 


gleich 2, bi8 „5 der Länge. 

2) Flache Feilen, mehr breit als did, fo 
daß der Durchſchnitt ein Rechte bildet. Sie zer: 
fallen in zwei Hauptarten, je nachdem fie am Ende 
fpis oder breit find. Zu den fpisflachen Feilen ge: 
bören die fehr allgemein gebräuchlichen flachen Stroh: 
feilen. Baftard: und Schlichtfeilen von dieler Form 
finden weniger häufige Anwendung. Die. fpipfla: 
hen Feilen im Allgemeinen find auf allen vier Flä- 
hen baudig, doch auf den fchmalen vielmehr als 
auf den breiten (fiehe Fig. 100); bei den großen 
Sorten ift die Dide fowohl, als die Breite, in 
der Mitte der Länge, am beträchtlichften; die Eleine= 
ren find meiftentheild zunächft an der Angel am ftärk: 
ften (Fig. 101). Die größte Breite beträgt „1; bis 
4 der Länge und das Zwei: bis Sechsfache der 
größten Dice; je länger die Feile, defto bedeuten 
ber ift verhältnißmäßig ihre Die. Die breiten Flä- 
hen haben Grund: und Kreuzhieb, Die fchmalen, 
welche faft nie gebraucht werden, oft nur einen ein- 
Ei: Hieb; eine der legtern iſt manchmal ganz ohne 

eb, | 

Diejenigen flachen Feilen, welcher man fich am 
öfterften überhaupt, und insbefondere bei Ausarbei— 
tung ebener Flächen bedient, Haben ihrer ganzen 
Länge nach faft einerlei Breite, indem von der Mitte 
aus nur. eine unbedeutende (öfterd auch gar Feine) 
Berjüngung gegen die Angel und das Ende hin 
Statt findet. Beträchtlicher ift der Bauch auf den 


breiten Flächen (f. Sig. 102). ine der fchmalen 


Eu 


Seiten iſt Fehr oft nur mit einfachem Hiebe verſe⸗ 

hen, die zweite aber ftetd ungehauen und glatt; 
damit eine Metallflädhe, an welcher man die Seile 
are herführt, nicht von ihr beihädigt werden 
one. Wenn, z. B., in Sig. 103 an dem Stücke 
a ein Abfah a b d ausgearbeitet werden foll, ſo 
legt man bie Seile c mit der glatten Seite an die 
fenfrechte Fläche a b, um legtere zu ſchonen, wäh: 
rend die horizontale Fläche b d abgefeilt wird. Das 
rum heißen diefe Feilen, nah dem gewöhnlichen 

Sprachgebrauche, Anfagfeilen. Die Breite derfelben 





beträgt den zehnten bis neunten Theil ihrer Länge 
und ftetd nahe das BVierfache der größten Dide. 

3) Mefferfeilen, fogenannt von ihrer meſ— 
ferähnlichen Geftalt (Big. 104 und 105), Man 
braucht fie zur Verfertigung Feilfürmiger oder ſchwal— 
benfchweifartiger Einfhnitte u. dergl. An einigen 
ift die ſchmale Kante oder Schneide b geradlinig 
(Wie Fig. 14), bei anderen ift diefelbe gekrümmt wie 
Fig. 105. Uebrigens find fie ale zunächft der Art 
gel am dickſten und laufen von hier nach der Spige 
dünner zu. Die größte Breite beträgt 5 bis 3 
der Länge, die größte Die ift % der größten Breite. 
Die zwei breiten Flächen befigen Grund» und Kreuz⸗ 
hieb auf dem Rüden a, und die Schneide b ift nüt 
ein einfadyer Hieb, der Quere nad) geſetzt. 

A) Gabelfeilen. Dies find ſpitzflache gel: 
len von der Form Fig. 9, veren einzige Eigenthüm— 
lichkeit darin deſteht, daß eine ihrer ſchmalen Flä⸗ 
chen, und oft auch die zweite, abgerundet iſt (Fig. 
106. und 107). Bon den Silberarbektern und Mei: 
ferfchmieden werden fie gebraucht, um die Räume 
zwifchen den drei oder vier Zaden einer Gabel aus: 
zufeilen, daher der Name; übrigens dienen fie auch 
für allerlei andere Einfänitte, deren Ende rund 


2* 


ausfallen fol. Der Gebrauch, welcher von ihnen | 


171 
gemacht wird, ift aber eben fo befchränft, wie jener 
der Mefjerfeilen. 

5) Einftreichfeilen (Fig. 108) zur Bildung 
fchmaler Einfchnitte, 3. B., in Schraubenföpfen be: 
ftimmt, daher fie auch Schraubenfopffeilen heißen, 
Ihte Geftalt im Durchfchnitte ift die eines fehr ftarf 
verfhobenen Vierecks, an welchem die beiden ſpitzen 
Winkel abgeftumpft find. Der Hieb auf den hier: 
durch entſtehenden Außerft ſchmalen Flächen befteht 
aus Fleinen, der Quere nach laufenden Einfhnitten; . 


- die vier breiten Flächen find bald einfach, bald auch 


über Kreuz gehauen. Man findet diefe Beile nicht 
über A vder 5 Zoll lang; ſie find am Ende nur 
unbeträchtlich ſchmäler, ais zunächft der Angel; die 
Breite it = 4 bis 4 der Länge. 

6) Dreiedige Feilen, gehören zu den ge: 
woͤhnlichſten Arten, indem man fie faft jedesmal nö— 
tbig hat, wenn fpigwinfelige Vertiefungen auszu— 
arbeiten find. Solche, deren Durchſchnitt ein gleich 
ſchenkliches Dreieck bildet (Fig. 107), find beinahe 


gar nicht im Gebrauche; regelmäßig find alle drei 


— 
* 


lächen einander gleich. Jede derſelben hat in der 

ähe der Angel die größte Breite und läuft am 
entgegengefegten Ende in eine fchlanfe Spitze aus 
(Sig. 110). Die größte Breite beträgt z; bis 14 
der Lange. ine Abart hiervon find die Sägefeilen, 
zum Einfeilen und Schärfen der Zähne an den Säge: 
blättern beftimmt. Die Kanten einer gewöhnlichen 
dreiedigen Seile, auf weldhen nur einzelne, durch 
da8 Zufammentreffen des Hiebes von den zwei bes 
nachbarten Flächen gebildete Zähnen ftehen, wür— 
den bei der genannten Arbeit zu ſchnell ſich abftums 


| pfen, man ‚feßt daher bei den Sägefeilen an die 


Stelle der Kanten fehr ſchmale Flächen (a, a, a, 
Bin 1, welche mit einfachen Einfchnitten der 
ere nach gehauen find. Die breiten Flächen ent« 
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halten gewöhnlich, wie bei den übrigen -dreiedigen 
Feilen, fowohl "Grund: ald Kreuzhieb; doch kommen 
auch Sägefeilen mit einfachem Hiebe vor. Da die 
Spite niemals gebraucht wird, fo find die Sägefet- 
len oft abgeftumpft und von der Angel bi8 an das 
Ende faft von gleichbleibender Dide. Selten foms 
men Sägefeilen mit zwei Angeln vor, welde an je: 
dem Ende ein Heft haben. ! 

7) Halbrunde Feilen, mit zwei Flächen, 
von welchen die eine eben, die andere nach derBreite 
bogenförmig gekrümmt ift, fo daß die Geftalt des 
Durchſchnittes ein Kreisfegment (Fig. 112) darftellt. 
Bis auf den dritten Theil oder die Hälfte von der 
Angel aus find die Feilen gleich breit; weiterhin 
- verjüngen fie ſich in Breite und Dide und laufen 
in eine. Spige aus. Die größte Breite ift der 
zehnte oder wenigftens der zwölfte Theil der Länge, 
die Die beträgt ungefähr 4 der Breite, Feilen, 
bei welchen die Dicke der halben Breite gleich kommt 
und deren Durcfchnitt alfo ein voller Halbfreis 
(wie Sig. 113) ift, gehören zu den Seltenheiten. , 
Die flache Seite der balbrunden Feilen ift mit Grund: 
und Kreuzhieb auf die gewöhnliche Weife verfehen; 
der Hieb auf der runden Seite aber weicht von jes 
nem fehr bedeutend ab. Da es nämlich bei der 
Berfertigung zu ſchwierig fein würde, bie Einfchnitte 
mit einem Male über die ganze Breite der converen 
Fläche zu bilden, fo wählt man das leichtere Mittel, 
kurze Einfchnitte zu machen, welche in mehren nad 
der Länge der Feile laufenden Seiten neben einan- 
der geftelt find und ein geftreiftes Anfehen hervor- 
- bringen. : Bei den weniger forgfältig gearbeiteten 
deutfchen Feilen, in’Sbefondere den Strohfeilen, fins 
det man in der Regel nur brei ſolche Reihen, wie 
Fig. 114 zeigt. Im diefer Abbildung bezeichnen die 
feinen Linien die Einſchnitte des Grundhiebes, welche. 
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weniger fichtbar find; der Kreuzhieb dagegen ift ganz 
. offen, und ‚jeder Einfchnitt desfelben, wegen der Con— 
verität der Fläche, in der Mitte am tiefften und brei— 
teften, verläuft fich feiner nach jedem Ende hin, was 
durch die abnehmende Dide der Linien angezeigt wird. 
Um dies deutlicher zu machen, ift bei a der Grunde 
hieb meggelaffen. An den englifchen Feilen find 6, 
8, und bei den feinften Sorten felbft 10— 12 Rei: 
hen von Einfchnittenz; zugleich ift der Grundhieb fo 
geftelt, daß er zwifchen die Reihen des Kreuzhiebes 
hineinfällt, wodurch die Feile gleichförmiger mit dem 
Diebe bededt erfcheint. Fig. 115, den Hieb_ einer 
englifchen Baftardfeile mit 6 Reihen von infchnit: 
ten vorftellend, erläutert dieſes. Auch bier ift in der 
Gegend von a der Grundhieb ausgelaflen, um dag 
Ausfehen des Kreuzhiebes deutlicher zu zeigen. Die 
englifden Schlichtfeilen haben nur einfachen Hieb, 
gleich Fig. 116. 


% 


. Fünftes Capitel. 
Die Mittel zur Anfertigung der Schrauben. 


Bei der Mannichfaltigfeit und Wichtigfeit der 
Schrauben ift e8 unerläßlich, mehre die Befchaffen- 
heit und den Gebrauch der Schrauben betreffende 
Puncte vorauszufchiden. “ 

1) Die Schraube wird bekanntlich theoretifch 
ald eine mit gleichbleibender Neigung um einen Ey» 
linder gelegte fchiefe Fläche betrachtet. Ste befteht 
aus zwei Theilen, welche in der Anwendung ftets 
zuſammenwirken müffen, nämlich, der. eigentlichen: 
Schraube und der Schraubenmutter, Mut: 
ter. Man nennt die Erhöhungen und Vertiefungen 
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ber Schraube, am gewöhnlichften aber nur bie erſte⸗ 
ren, welche bei der Spindel auf der äußeren Fläche 
eines Cylinders, bei der Mutter im Innern einer 
cylindriſchen herumgelegt erſcheinen, Ge» 
winde oder Schraubengewinde, und jeden ein— 
zelnen Umgang des Gewindes einen Gang, Schrau— 
bengang. Den Winkel, welchen die ſchraͤge Rich, 
tung der Schraubengänge mit einer gegen die Achſe 
der Schraube rechtwinklichen Ebene bildet, nennt man 
bie Neigung oder Steigung des Gewindes; un- 
ter Höhe oder Weite eined Schraubengans 
ges verfteht man die Entfernung zwifchen Anfang 
und Ende eines einzelnen Ganges, oder diejenige 
Größe, um welche dag Gewinde während eines Um— 
ganges längs der Schraube fortrüdt. | 
- Bon einer guten Schraube müffen nothwendig 
folgende Forderungen erfüllt werden: a) die Gänge 
des Gewindes müffen von einer dem Zwede und dem 
Durchmeffer der Schraube angemeffenen Steigung 
und GStärfe fein; b) die Steigung des Gewindes 
muß in allen Theilen desfelben ganz gleich fein; 
ce) die Spindel fowohl, als die Höhlung der Mut: 
ter muß ganz gerade, genau rund und überall von 
gleichem Durchmeſſer fein; d) das Gewinde muß ges 
nau in die Mutter paffen, ohne fich zu Elemmen oder 
zu fchlottern, zu welchem Behufe es nothwendig iſt, 
daß der Durchmeſſer der Spindel (die Gänge weg⸗ 
gerechnet) gleich fet dem innern Durchmefjer der Mut: 
ter (fammt den Gängen). | 

2) Bei der Anwendung der Schraube wird bald 
die Spindel, bald die Mutter in drehende Bewegung 
gefegt. Die unmittelbare Folge der Drehung ift ein 
geradlinigtes FBortfchreiten in der Richtung der Achſe, 
welches Mir jede ganze Umdrehung fo viel’ beträgt, 
al8 die Weite oder Höhe eines Schraubengangeß. 
Nebrigens find beide Bewegungen (Drehung und Hort: 
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fhreitung), zufammen bie. Shraubenbewegung 
bildend, infofern von einander unabhängig, als fie 
eben fowohl vereinigt an der Spindel oder an der 
Mutter, wie auch getrennt (3. B. die Drehung an 
der Spindel, das Fortfchreiten an der Mutter, oder _ 
umgefehrt) vorkommen. 

Die Umdrehung der Schraubenfpindeln wird bes 
mwerfitelligt: a) unmittelbar mit der Hand, in wel» 
em Falle die Schraube mit einem gerändelten, ſchei— 
benförmigen, oder mit einem flachen, Iappenartigen 
Kopfe (Flügelfhraube) verfehen wird, Diefe 
Methode ift nur bei kleinen Schrauben, deren Bewes . 
gung. wenig Kraft erfordert und fehr oft vorgenom:= 
men werden muß, zwedmäßig. b) Mittelft_ eines 
durch den Fugelförmigen oder cylindrifchen Kopf der 
Schraube geiterften Hebels (wie im Kleinen bei den 
Schraubftöden, im Großen .bei den Spindeln an 
Drefien u. dergl.). Diefer Hebel ift eutweder blei— 
bend mit der Schraube verbunden, oder wird erft 
jedes Mal, wenn es nöthig ift, eingeftedt; eriteres 
ift natürlich der Fall, wo das Auf: und Zufchraus 
ben fehr oft gefchehen muß, und der Helm nicht eben 
im Wege fteht (4. B. am Scraubftode); letzteres 
geſchieht bei nicht zu großen Schrauben dadurch, daß 
man den Kopf quer durchbohrt und als Hebel einen 
Stift oder ftarfen Eifendraht anwendet. Bei Preß— 
ſchrauben wird die Schraube, ftatt des Kopfes, mit 
einer aus mehren Gifenftäben gebildeten Laterne vers 
ſehen, und ‚der Hebel (eine eiferne oder hölzerne 
Stange) ‚wird zwifchen dieſe Stäbe eingeichoben. 
c)-Mittelft einer Kurbel bei Schrauben, welche nicht 
zu dick find, und eine große Anzahl von Umdrehun— 
gen. nach einander machen müſſen. d) Mit einem 
Schraubenzieher, zu welchem Behufe der Kopf 
auf feiner Enpfläche einen mit der Säge oder Seile 
gemarhten Einſchnitt erhält. Zu erläutern ift hier 
der Vorzug der ‚Säge vor der Seile zur Bildung der 
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Ginfchnitte, fowie die Befchaffenheit guter Schrau: 
benzieher hinfichtlicy ihrer Härte, ihrer Geftalt und 
der Form ihrer Hefte. Die Köpfe der Schrauben, 
welche mit Schraubenziehern umgedreht werden, find 
theils von der Geftalt eines Kugelabfchnittes (run: 
der Schraubenfopf), theils cylindriſch, theils 
kegelförmig (gegen die Schraube hin) verjüngt. Köpfe 
der zweiten Art werden oft, jene der dritten Art im: 
mer, in dazu angebrachte Verfenkungen eingelafien (ver: 
fenfte Schrauben). e) Mittelft eines Schraus 
benfchlüffels von mannicdfaltiger Form und Ein: 
richtung, wobei die Köpfe der Schrauben vieredig, 
ſechseckig, achteckig, oder rund, mit einem quer durch» 
gehenden Xoche, geftaltet werden. Nothwendig ift eg, 
-bei Maſchinen u, dergl., woran mehre Schrauben 
vorfommen, ale Köpfe fo viel, wie möglich, von 
einer Geftalt und Größe zu mahen. Der engli: 
ſche Schraubenfhlüffel (Univerfal-Schrau: 
benfhlüffel) ift für edige Köpfe jeder Größe zu 
gebrauchen. f) Durdy Räderwerf, ein Fall, der bei 
Mafchinen Häufig vorfommt. | 
Schraubenmuttern werben entweder aus 
freier Hand, oder mittelft der ſchon erwähnten Schraus 
benfchlüffel umgedreht. Im erftern Yale find fie 
rund und auf dem Umfreife gerändelt, oder mit zwei 
flachen Anfägen oder Lappen verfehen (Flügel mut⸗ 
ter). Im zweiten Falle macht man fie faft immer 
vier», ſechs⸗ oder achtedig, auch wohl rund mit zwei 
einander gegenüberftehenden Abplattungen. Bei Ma- 
fchinen fommen zuweilen Schraubenmuttern vor, welde - 
durch verzahnte Räder in Umdrehung gefegt werben. 
Die Schrauben find hinfichtlich der Geftalt ihres 
Gewindes verſchieden. Man unterfcheidet: a) ſcharfe, 
dreiedige Gewinde, bei weldyen der Querſchnitt 
des Ganges ein gleichichenfliges Dreieck darſtellt; 
b) runde Gewinde, wo der äußere Winkel oder 
bie Kante bes dreiedigen Ganges abgerundet iſt; 
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e) flade Gewinde, Durchſchnitt in Parallelo— 
gramm. Im Allgemeinen muß die Tiefe der Gänge 
wenigftens der Breite gleich fein, ja bei ollen 
feinen Gewinden macht man die Tiefe beträchtlich 
größer als die Breite, um ein tieferes gegenfeitiges 
Eingreifen der Spindel und des Muttergewindes zu 
bewirken. Alle Kanten und alle einfpringenden Wins 
fel der Schraubengewinde müſſen ſcharf und rein aus: 
gearbeitet fein. Regel ift ferner, daß die vorſprin— 
genden und hohen Gänge der Spindel und der Muts 
ter einander, und daher auch) Die hohen Gänge dem 
vertieften, völlig gleich feien. Dreiedige Gewinde find 
die gemwöhnlichften, namentlich für Schrauben, deren 
Durchmeſſer nicht über einen Zoll beträgt. Rund— 
gewinde wendet man (obwohl fie weniger ſchön find) 
zuweilen da an, wo eine Schraube fehr viel bewegt 
werden muß, und alfo zu fürchten ift, daß feharfe 
Gänge in Die Mutter einfchneiden und ſie fchnell ab— 
nugen wurden. In gleicher Rüdficht macht man 
wohl auch ausnahmsweiſe und nur bei diden Schraue 
ben die Gänge in der Mutter fcharf, jene der Spin 
del aber dreieckig mit abgeplatteter Spike (alfo tra— 
pezförmig). Eine befondere Art der Schrauben mit 
fcharfem Gewinde find die eifernen und mellingenen 
Holzihrauben, bei welchen die hohen Gänge fehr 
dünn, ſehr tief und fcharffchneidig, aber weit aus— 
einander liegend fein müffen, damit fie im Holze, 
wo ein glattes, rundes Loch vorgebohrt ift, fich felbft 
bei’'m Einfchrauben ihre Muttergänge fehneiden, zu— 
gleich aber fo viel Holz ftehen laſſen, daß nicht leicht 
ein Ausreißen desfelben Statt findet. Soldye Schraus 
ben find auch conifch (nämlich vom Kopfe nach der 
Spige zu ein Wenig verjüngt), um das Einfchneis 
den in’8 Holz zu erleichtern. Schrauben mit flachen 
Gewinden gebraucht man nur in Fällen, wo ein gros 
Ber Widerſtand auf die GAnge wirkt, um den leb- 
Schauplatz 50, 85. 5, Aufl, 12 
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teren fo viet, als möglich, Feſtigkeit zu verleihen; fo 
bei den Schraubftöden, Preſſen u. ſ. w. Auf Schraus 
ben von weniger ald 3 Zoll Durchmefier findet man 
flache Gewinde fehr feltenz; Dagegen müſſen alle (mes 
tallene) Schrauben, welche über einen bis zwei Zoll 
dick find, flach fein. | 

4) Unter Feinheit einer Schraube verfteht man 
das Berhältniß der Höhe oder Breite der Gänge zu 
einer gegebenen Länge der Schraube. Man drüdt 
dies bei großen Schrauben durch das Maß des Gans 
ges oder der Neigung aus (wobei von der Mitte eines 
Hohen Ganges bis zur Mitte des nächften hohen 
Ganges in der Richtung der Achſe gemefjen werden 
muß, fo daß bei flachen Gewinden ein hoher und 
ein vertiefter Gang zufammengeriommen werden); bet 
Heinen oder feinen Schrauben dadurch, Daß man an⸗ 
giebt, wie viel Gänge 3. B. auf einem Zoll Länge 
enthalten find. Die zahlreichen Anwendungen der 
Schrauben machen fehr viele Abftufungen der Feins 
beit nothwendig, fv daß, ) B., auf der einen Seite 
große Preßfchrauben mit einer Ganghöhe von 14 bie 

300 vorfommen, auf der andern Seite zarte 
Schraͤubchen mit 80, 100 und noch mehr Gängen 
auf dem Zolle. 

5) Man unterfcheidet die Schrauben nad der 
Richtung, in welcher das Gewinde um bie Spindel 
läuft, in rechte und linke. Rechte Schrauben 
(rechte Gewinde) find die allgemein gewöhnlicyenz 
linfe fommen nur al8 Ausnahmen vor und unters 
feheiden fih von jenen fowohl im Anfehen (nämlich 
durch die entgegengefehte Neigung der Gänge), als 
dadurch, daß fie verkehrt umgedreht werden müflen, 
fo daß eine linfe Schraube fich einfchraubt, wenn 
man fie fo umdreht, wie es mit einer rechten gefchieht, 
die man los⸗ oder herausfchrauben will. Die weni⸗ 
gen Bälle, wo man von linken Schrauben Gebrauch 
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macht, find’ faft ohne Ausnahme von folcher Art, daß 
eine rechte Schraube unanwendbar wäre, weil fie fich 
durch einen auf fie wirkenden Drud gegen die Abſicht 
losdrehen würde, Auch kann man ein rechtes und 
ein linfes Gewinde auf verfrbiedenen Stellen einer 
Spindel dazu anwenden, zwei Beftandtheile einer 
Maſchine u. f. w. nach entgegengefeßten Richtungen 
zugleich in Bewegung zu fegen, indem die Spindel 
umgedreht wird. Eine verwandte Einrichtung findet 
fih an gewiffen englifchen Korkziehern. 

6) Bei den gewöhnlichen Schrauben gehören 
alle Gänge einem und demfelben Gewinde an, d. bi, 
fie find fämmtlich Theile einer einzigen Schraubens 
linie. Solche Schrauben heißen einfache. Denkt 
man. fich die Gänge einer einfachen Schraube weit 
auseinander liegend und zwiſchen diefelben noch ein 
anderes, von dem erften ganz unabhängiges Gewinde 
hineingelegt, fo entfteht eine zweifache, Doppelte 
Schraube (doppeltes Gewinde), bei weldher 
in der Aufeinanderfolge der Gänge abwechjelnd einer 
dem. erften und einer dem zweiten Gewinde angehört. 
Aehnlich entftehen dreifahe Gewinde, viers 
fache u. ſ. w., überhaupt mehrfache Schrauben 
oder Gewinde. Eine mehrfache Schraube (die na= 
türlich wieder recht oder inf fein kann) unterfcheidet 
fich im Anfchen dadurch, daß ihre Gänge ftärker ges 
neigt find (ftärfer fteigen), als die einer einfachen 
Schraube mit gleich breiten Gängen. Ä 

In theoretifher Hinficht verhält ſich eine mehre 
fache Schraube wie eine einfache von gleichem Grade 
der Steigung; und in der That Fan“ jede mehrfache 
Schraube gedacht werden als entſtanden aus einer 
einfachen, deren Gewinde man Durch Furchen (vers 
tiefte Gänge) abgetheilt hat. Praktiſch haben mehr: 
fache Schrauben wefentliche Vorzüge vor einfachen 
mit eben jo ftarfer Neigung, und man —— daher 
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mehrfache Schrauben jedesmal an, wenn bie durch 
die Umftände geforderte Steigung des Gewindes fo 
roß ift, daß ein einfaches Gewinde unmäßig breit 
im PVerhältniß zum Durchmeſſer der Spindel ausfals 
len würde. Wird, 3. B., eine flahe Schraube von 
zwei Zol Durchmeffer mit einer Steigung von einem 
Zoll erfordert, fo giebt Dies für ein einfaches Ges 
winde die unverhältnißmäßige Breite von 14 Zul 
füe den hohen und eben fo viel für den vertieften 
Gang. Macht man aber in diefem Falle ein dop« 
peltes oder dDreifaches Gewinde, fo fommen auf eie 
nen Zoll der Länge zwei hohe und zwei vertiefte 





Gänge, jeder 4 Zoll breit, oder drei hohe und drei 


vertiefte, jeder 2 Zol breit. Durch die Theilung 
de8 Gewindes in zwei oder mehre bewirft man nicht 
nur ein beſſeres Ausſehen der Schraube, fondern: 
auch ein vollfommneres, dem Wanken minder unters. 
worfenes Ineinandergreifen der Spindel und Mutter. 
Es fei, 3. B., für die eben angenommene Schraube 
eine Mutter von drei Zoll Länge beftimmt, fo ift 
Har, daß in derfelben nur drei Gänge des einfachen 
Gewindes, dagegen fech des doppelten und neun 
des dreifachen Gewindes Platz finden, was für die 
Genauigkeit der Bewegung wichtig ift. 
Sehr ſtark fteigende Schrauben zeigen bie aufs 
fallende Erfcheinung, daß fie durch einen geraden, in: 
der Richtung ihrer Achfe wirkenden Drud fich forts 
fchrauben, wobei die Drehung von feldft erfolgt. 
7) Schrauben überhaupt werden hauptfächlich 
zu folgenden Zweden angewendet: a) Als Bereints 
gungsmittel der Beftandtheile vieler Metall: und 
Holzarbeiten. — b) Zur Ausübung von Drud bei. 
Preſſen, Schraubſtöcken, Feilftoben, Schraubzwingen. . 
— 0) Um verfchiebbare oder fonft bewegliche Mafchi- 
nentheile u. f. w. vorübergehend zu befeſtigen oder 
einzuflemmen. Drudfchrauben, Klemmſchrau— 
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ben, wozumancdherlei Einrichtungen gebräuchlich find. 
— d) Um Maſchinenbeſtandtheile, welche ihren Ort 
öfterd verändern müffen, genau nach Erforderniß zu 
ftellen (Stellfhrauben); vergleichen kommen, 
3. D., an den Walzwerfen, Federzirkeln, Metallho— 
bein und bei vielen andern Gelegenheiten, demgemäß 
auch von mannichfaltiger Einrichtung, vor. Man bes 
legt fie in einzelnen Bähen mit dem Namen Mikro— 
meter: Schrauben, wiewohl uneigentlich, da hier 
fein Meſſen beabfichtigt wird. — Das Los- oder 
Zurüdgehen von Stelfchrauben bei Erfohütterungen 
wird öfters Durch fogenannte Stellmuttern, Ges 
genmuttern, verhindert. — e) Um Mafchinen: 
theile einen längern Weg mit geringer Gefchwindige 
feit fortzuführen, Führungsſchrauben, Leitipins 
deln, wie, 3. B., deren zwei an dem Supporte der 
Drehbank ſich befinden. Bei folchen Schrauben ift 
der zu. führende Beltandtheil bald mit der Spindel 
bald mit der Mutter in Verbindung gefeßt, je nach— 
dem Ddiefer oder jener die fortfchreitende Bewe— 
gung geftattet ift. Jeder diefer Fälle enthält wieder 
zwei ‚Arten der Conftruction, indem nämlich die dres 
bende Bewegung der Spindel oder der Mutter eigen 
it. Diefe Bemerkungen haben auch auf die Stell: 
fchrauben Bezug, welche überhaupt nahe mit den 
Führungsfchrauben verwandt find. — f) Um Mef: 
fungen oder Eintheilungen zu verrichten, eigentliche 
Mikrometer: Schrauben. 

Jede Schraube bewegt fich während einer ganz» 
zen Umpdrehung um fo viel in der Richtung ihrer 
Achſe fort, al8 die Ganghöhe, d. h. die Steigung 
des Gewindes auf einem Umgange beträgt. Hat 
daher eine einfache Schraube n Gänge auf einem Zoll 
der Länge, jo ift ihre Bortbewegung bei jeder Um— 


diehung = — Zoll. Iſt die Spindel fo auge: 
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bracht, daß fie ſich zwar drehen, aber nicht fchieben 
Tann, fo ift die Mutter genöthigt, jene Bortfchreitung 
au machen. Seht man auf die Schraube eine Scheibe, 
deren Umkreis in p gleiche Theile getheilt ift, fo kann 
man fie mit Hülfe eined Zeigers leicht und genau 
auch 23 ; — — u. ſ. w. bis oder eine 
Umdrehung machen laſſen, wodurch ge 
| D 

von —, —— u. ſ. w. bis * oder Zoll 
entſtehen. Dies iſt das Princip, wonach man Schrau⸗ 
ben zu feinen Meſſingen und zur Eintheilung gerader 
Linien anwendet, wenn nur der Werth von n in Theis 
len des Zollmaßes oder einer beliebigen andern Größe 
befannt if. Die Genauigfeit der Meſſung oder Sins 
theilung ift, wie man fieht, wefentlidh davon abkäns 
gig, daß die von der Schraube veranlaßte Fortbes 
wegung wirflih in genauem Berhältniffe der m: 
Drehung erfolge, was nur dann möglich ift, wenn 
die Steigung des Gewindes. in allen Theilen des: 
felben völlig gleich ift und fein todter Gang Statt 
findet. In der Ausführung ift der zuerft genanthten 
Bedingung fo höchſt ſchwierig mit aller Schärfe zu 
genügen, daß bei aller Sorgfalt die Schraube den: 
noch nicht als ein mathematifch genaues Eintheis 
lungsmittel gelten fann. 


8) Wenn die Gänge einer Schraube und bie 
Gänge ihrer Mutter ſich überall genau berühren, fo 
hat nothwendig jeder Fleinfte Theil einer Umdrehung | 
eine entfprechende Fortfchreitung oder Schiebung zur 
Folge. Bei der practifchen Darftelung der Schraus 
ben ift indefjen jene vollfommene Uebereinſtimmung, 
durch welche allein das erwähnte genaue Zufammens 
pafien hervorgebracht werden kann, jehr ſchwer (und 
fireng genommen unmittelbar gar nicht). zu erreichen. 
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Daher gefchieht e8, daß die Schraube oft einen ſehr 
bemerflichen Theil einer Umdrehung machen kann, 
bevor ein Fortfchreiten eintritt: man nennt Dies dem 
todten oder leeren Gang einer Schraube und 
fagt dann von leßterer: fie gebe leer. Diefem, 
befonder8 für Mikrometerfchrauben, fehr nachtheiligen 
Umftande muß dadurch abgeholfen werden, daß man 
ein Mittel anwendet, die Schraubenmutter zufams 
menzuziehen und folglich ihr Gewinde ftetS in ges 
nauefter Berührung mit dem Gewinde der Spindel 
erhalten zu können. Man fchneidet zu dem Ende 
die Mutter an einer Seite mit der Säge auf, oder 
fpaltet fie ganz durch (aufgefchnittene, aufge» 
fhliste, gefpaltene Muttern), und bringt 
Schrauben an, durdy welche fie nach Erforderniß zu⸗ 
fammengeflemmt wird. Legt man Federn unter dieſe 
Klemmſchrauben, fo öffnet fich die Mutter von feldft, 
falls fie auf eine etwas didere Stelle der Spindel 


trifft. 

| Sn Fällen, wo durch eine Schraubenmutter ein 
beweglicher Mafchinentheil geführt werden muß, kann 
oft die geringfte (manchmal faum zu vermeidende) 
Krümmung der Spindel eine Spannung oder Klem⸗ 
mung verurfachen, welche der Sanftheit und Ge» 
nauigfeit der Bewegung binderlih wird. Man vers 
bindet dann die Mutter mit dem zu führenden Bes 
ftandtheile auf ſolche Weife, daß erftere den Unres 
 gelmäßigfeiten der fi) umdrehenden Schraube nach⸗ 
geben, ein Wenig fi) heben und fenfen oder zur Seite 
ausweichen fann. Dies wird auf verfchiedene Weife 
erreicht; 3. B., indem man die Mutter fugelförmig 
macht und zwifchen zwei Platten mit fehalenfürmigen 
Bertiefungen einlegt, oder indem man fie mittelft eis 
nes etwaß elaftifchen Armes, durch Federn u. f. m. 
mit dem Stüde, welches bewegt werden fol, in Ber: 
bindung ſetzt. 
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Ä 9) Das gewöhnlichfte Material, woraus Schrau⸗ 
ben verfertigt werden, iſt Schmiedeeifen (mit Inbe⸗ 
griff des Eifendrahtes). Feine und genaue Schrau- 
ben macht man aus Stahl, der fih (befonders der 
Gußftahl) feiner größern Gleichförmigkeit wegen weit 
beſſer dazu eignet. Aus Gußeifen werden öfters 
große Preßfpindeln hergeſtellt. Meſſingene Schrau⸗ 
ben kommen nicht oft vor; dagegen macht man die 
Muttern eiferner oder ftählerner Schrauben fehr ge= 
wöhnlih aus Meffing (au aus Rothquß oder aus 
Glockenmetall). Daß ſolche Schraubengewinde, welche 
an Geräaͤthen angebracht werden (wie, z. B., an Büch⸗ 
ſen mit aufzuſchraubenden Deckeln), bei Arbeiten aus 
den verfchiedenften Metallen vorkommen, iſt bekannt. 


Verfertigung der Schraubenmuttern. 


Ueber die Darſtellung der äußern Form der 
Schraubenmuttern von Schmiedeeiſen wird weiter 
unten im dritten Abſchnitte bei den verſchiedenen Opee 
rationen des Schmiedens felbft die Rede fein. Hier 
en wir e8 nur mit dem Schneiden der Gewinde - 
zu thun. Ä | 
Das Schneiden der Gewinde in Schraubenmuts 
tern iſt die einzige WVerfertigungsart berfelben, wos 
durch derjenige Grad von Vollkommenheit erreicht 
werden Fann, welchen man bei genauer und tadellos 
fer Arbeit fordert. Zugleich ift bei Muttern, deren 
Gewinde aus nur etwas feinen Gängen befteht, eine 
andere Darftelungsmethode gar nicht ausführbar. 

Das Werkzeug zum Mutterfchneiden ift entwes 
der ein fogenannter Schraubenbohrer (Schneids 
bobrer, Gewindbohrer, Mutterbohrer), 
nämlich eine- ftählerne, gehärtete und gelb angelaffene 
Schraube, welche durch Abplattungen und Einferbuns 
gen mit zwei oder mehren fehneidigen Zahnfanten 
perfehen wird; oder ein Schraubftahl mit einer 
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einzigen Reihe von Zähnen; oder endlich ein einzels 
nen Zahn (Shneidzahn), d. h. eine Art Mei— 
Bel, defien Schneide. die dem vertieften Schraubens 
gange sentiprechende Geſtalt befigt. 

Die. Shraubenbohrer weden mit einem 
viereckigen Kopfe verfehen, an welchem man fie mit— 
telft.eines geeigneten Hülföwerfzeuges anfaffen oder 
feft :einfpannen und um ihre Achfe drehen kann. Hiers 
zu bient (abgefehen von dem Falle, wo ſolche Bohs 
rer in Schraubenfchneidmafchinen gebraucht werden) 
bei Eleinen Bohrern gewöhnlich ein Feilfloben, 
befier aber ein achteckiges hölzernes Heft ab (Fig. 
117 Seitenanficht, Fia. 118 Endanfticht), welches bei 
b mit. einer feſt aufgefchobenen eifernen Zwinge ums 
geben und in das ein meflingener Cylinder ed mit 
feinem zugefpigten Ende bd eingetrieben ift. Diefer 
Cylinder enthält eine vwierfeitige Höhlung ei von 
abgeftugt pyramidaler Form, in welche der gleichges 
ftaltete Kopf aller zu dem Hefte gehörigen Bohrer 
paßt. Zum Drehen größerer Bohrer gebraucht man 
ein Wendeiſen; diefes letztere Werkzeug verficht man 
mit zwei oder drei verfchiedenen Löchern, um es auf 
Bohrern mit großen und Fleinen, quadratijchen und 
flachen Köpfen anwenden zu fünnen; Beifpiele biers 
von geben die Figg. 119, 120, 121 und 122. Doch 
ift: diefe Art eigentlich nicht zu empfehlen, denn wenn 
fie, auf der einen Seite allerdings bewirkt, daß man 
feiner fo großen Anzahl von Wendeifen bedarf, fo 
führt. fie dagegen andererfeits den Nachtheil mit fich, 
daß bei'm Gebrauche der außer dem Mittelpuncte 
ftehenden Löcher das MWendeifen nicht im Gleichge— 
wichte ift, was leicht eine geringe Neigung oder ein 
Schwanken des Bohrers und demnach einen weniger 
‚genauen. ang  desfelben zur Folge hat. Mit dem 
MWendeifen fünnen übrigens die Bohrer faft nur in 
fenfrechter Stellung arbeiten, wogegen man fie bes 
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Anwendung des Heftes und des Feilklobens mit vol⸗ 
ler Bequemlichfeit auch in horizontaler oder in ſchie— 
fer Richtung wirfen laffen Fann. 

In allen Fällen befteht da8 Schneiden einer 
Mutter mittelft des Bohrer ganz einfach darin, daß 
man das Ende desfelben (während die Arbeit im 
Schraubſtocke eingefpannt ift, oder durdy ihr eigenes 
Gewicht feftliegt, oder endlich in der Hand gebalten 
wird) in das vorgebohrte glatte Loch einjegt und ihn 
dann vorfichtig (anfangs unter Ausübung des erfors 
berlichen Drudes in der Längenrichytung) umdreht, ' 
alfo mit Gewalt in das Loch einfchraubt. Hierdurch 
fchneidet der Bohrer mit feinen Schärfen Späne ber: 
aus und bildet allmählig das Muttergewinde. Um 
die erwähnten Schärfen over Schneiden am Bohrer 
bervorzubringen, und zugleich eine ftufenweife geſtei— 
nerte Wirkung Dderfelben zu erzeugen, wird von dem 
Theile des Bohrers, welcher das Gewinde enthält, 
vor dem Härten auf drei oder vier Seiten fo viel 
weggefeilt, daß nur zunaͤchſt am Kopfe die Schraus 
bengänge unverfehtt bleiben, von da an aber ber 
Bohrer fich mit drei oder vier Flächen verjüngt, bie 
das Außerfte Ende, an welchem faum noch zahnfüre 
mige Spuren des Gewindes übrig find, gleichleitig 
dreiedig oder quadratifch erſcheint. Dieſe Fleinen 
Zähnchen wirken zuerft und zeichnen die Gänge vorz 
die fpäter nachkommenden dicderen Theile des Boh— 
rers vertiefen allmäblig das angefangene Gewinde 
mehr und mehr; die legten Gänge des Bohrers, von 
welchen nichts weggenommen ift, vollenden. es und 
iberden zu diefem Behufe oft mit Einferbungen vers 
fehen, um ebenfalld noch in geringem Grade ſchnei— 
den zu fünnen. Man befolgt zuweilen bei der Ver— 
fertigung der Bohrer das Verfahren, die drei oder 
vier Flächen derfelben der Breite nach (mittelft eines 
feinen, runden Schleiffteins) hohl auszuſchleifen, wo⸗ 
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burch die fehneidenden Kanten fchärfer werden; doch 
ift der Erfolg diefer Abänderung nicht gerade erhebs 
li zu nennen. Da die Bohrer zu Anfang mur an 
drei oder vier Puncten (je nachdem fie drei oder viers 
Tantig find) den Umfreis des Loches im Arbeitsſtücke 
berühren, fo tritt leicht ein Schwanfen ein, und es 
ift deshalb zu empfehlen, daß man vor dem fantis. 
‚gen Theile des Bohrers am deffen Außerftem Cave 
noch einen cylindrifchen, allenfalls mit geringen Ab— 
plattungen verfehenen, in das Loch pafjenden Zapfen 
anbringt, welcher als Führung dient, die fefte, ges 
tade Stellung fichert und zugleich dag einfachfie Mits 
tel abgiebt, den richtigen Durchmeſſer des vorgebohrs 
ten Loches zu erproben. Zur Verfertigung ſehr tie: 
fer Gewinde iſt es gut, oder ſogar nothwendig zwei, 
drei, ja vier Bohrer nach einander anzuwenden, von 
weichen jeder folgende ein Wenig dider.ift, um die 
Gänge mehr zu vertiefen, und der legte weder eine 
Verjüngung noch Zuſchärfungsflaäächen hat, fondern 
durchaus mit vollfommerien Schraubengängen ver: 
fehen ift, Die durch eingefeilte Rängenferben ſchnei⸗ 
dend wirfen, ganz übereinſtimmend mit den Badens 
bohrern (f. Sig. 123— 129), Ä 
dig. 130 zeigt einen feinen Bohrer zu einem 
Iharfen Gewinde, der ınit einem durch Platthäm— 
mern gebildeten, flach-viereckigen Kopfe a, zur Anle—⸗ 
nung des Feilflobens geeignet, verfehen it. Sn A 
fiedt man die Endanficht diefes Kopfes; in B die 
andere Endanſicht, aus welcher hervorgeht, daß der 
Bohrer mit vier Flächen verjüngt if. Bon b bie. 

find. deffen Gewindgaͤnge unverſehtt, bei c fangen 
die Zufchärfungsfläcden an, welche zwifchen e und d 
nur fleine Theile der Gangfanten wegnehmen, von 
d bis e aber nichts weiter als ftufenweife fleiner 
werdende Zähne übrig laffen, endlich von e bie e 
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jede Spur. des Gewindes vertilgen und bloß vier 
ſcharfe Kanten ohne Einferbung erzeugen. 

Fig. 131 ift ein aͤhnlicher, jedoch Fürzerer Boh- 
rer, an welchem man das Gewinde nur durch eins 
fache Linien angedeutet findet, da er hauptfächlich 
feines regelmäßig quadratifch gefeilten Kopfes wegen 
gezeichnet wurde. Zur Umdrehung desfelben dient 
das Heft, Fig. 117 und 118. | | 

Fin. 132 ftelt noch deutlicher, al8 Fig. 129, 
die Befchaffenbeit eines vierfantigen Bohrers zu eis 
nem fcharfen Gewinde dar. Die Zufhärfungsflächen 
lafien bier bis an’s Anßerfte Ende hinaus Fleine Eins 
ferbungen, als lebte Reſte der vertieften Gewinds 
gänge, übrig; der Kopf ift noch forgfältiger ausges 
arbeitet, als in Fig. 131, und ſchon zur Anbrins 
gung eined Wendeifens geſchickt, welches aber ein 
etwas vergüngtes Loch, entiprechend der pyramidalen 
Geſtalt des Kopfes, haben muß, um feft auf dem 
legtern zu fißen. 

Fig. 133 und 134 find zwei Alnfichten eines 
noch größern vierfantigen Bohrers, der in Fig. 133 
mit einer feiner Flaächen, in Fig. 134 mit einer der 
Kanten nad) dem Beichauer zu gewendet if. Dazu 
gebören die Endanfichten von oben, Fig. 135, 136, 
und von unten, B und O. Sn iſt zugleich durdy 
punctirte Linien angedeutet, wie die Flaͤchen aus⸗ 
fehben würden, wenn fie nach der zuvor erwähnten 
Weife hohl gefchliffen wären, Der Kopf a ift bei 
diefem Bohrer flach: vierefig und in feiner ganzen 
Länge gleidy dick; wegen des leßtern Umftandes muß 
der Anſatz g vorhanden fein, auf welden ſich das 
Wendeiſen fügt. 

Einen vierfantigen Bohrer zu einem flachen Ge⸗ 
winde ftellen die Sigg. 135 und 136 dar, und zwar 
fo, daß in der erfteren eine Fläche, in der letzteren 
eine Kante nach vorn gelehrt iR, wie bie Darunter 
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ſtehenden Endanfichten erläutern. In dieſer bedeutet 
der punctirte Kreis den Umfang der chlindriſchen 
Spindel ohne das Gewinde, das vollſtändig innere 
Dnadrat die untere Endfläche des Bohrer, das 
äußere Quadrat mit bogenförmig abgejtumpften Eden 
aber dasjenige Duerprofil, welches dem obern Ende 
des Schraubengewindes (bei h) entſpricht. Man ficht 
hieraus, mie auch fchon aus den beiden Seitenan— 
fihten, daß die Zufchärfungsfläcen oder Abplattuns 
gen bis ganz oben hinauf reichen und ſchon von h 
an Theile der Schraubengänge, von i,i abwärts aber 
auch Segmente des cylindrifchen Kerns der Spindel 
wegnehmen, jo daß zwifcheu i und k auf den Fläs 
hen gar feine und auf den Kanten nur geringe Refte 
des Gewindes vorhanden find. 

Fig. 137, 138, und dazu die Sopfanficht Fie 
gur 139 ift ein vierfantiger Bohrer zu fcharfem Ges 
winde, welcher mehre Eigenthümlichfeiten darbietet. 
Zuerft bemerkt man, daß der Kopf a fehr lang und 
der Anfag I nicht dider al8 die Schraube ohne das 
Gewinde iſt; Beides in der Abficht, um zu geftats 
ten, daß man den Bohrer nicht durch die damit ges 
fehnittene Mutter zurüd herauszudrehen nöthig habe, 
fondern ihn durch die ganze Länge der Mutter hin: 
durchſchrauben und alsdann unten berausfallen laſſen 
könne. Dies gewährt eine Zeiterfparniß und eine 
gleichmäßigere Ausarbeitung aller Muttergänge. Die 
vier Abplattungen, von welchen eine in m zu fehen 
ift, reihen faum zur Hälfte des Bohrers heraufz 
weiter oben find die Gewindgänge unverfehrt, bie 
auf vier gerade (den Mittellinien der Flächen m ents 
fprecyende) Kerben no, welche die Schraubengänge 
bis. auf den Kern hinein durchſchneiden und dergeftalt 
ungleichfeitig find, daß bei der Umdrehung nach der 
Richtung des Pfeild (Fig. 139) die von der kürzern 
Seite der Kerben erzeugten Durchſchnittskanten ver: 
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Gänge fchrteidend in die Mutter eingreifet und das 
Gewinde völlig ausbilden und abgleichen. 

Fig. 140 iſt ein dreikantiger und Fig. 141 ein 
flacher Bohrer mit fehr kurzen Abplattungen, wie mpg 
(welche von m bid.q nur die Schraubengänge, von 
p bis q aber auch den Kern oder die Spindel theil- 
weife wegnehmen) und drei fcehräglaufenden Kerben 
mes no, Bene eine ſchneidende Wirkung zur Folge 

aben. 


Verfertigung der Schraubenfpindeln. 


Die Berfertigung des cylindriichen Körpers, der 
- Spindeln oder des Bolzens, worauf Gewindgänge 
- angebracht werden follen und wovon weiter unten im 
Dritten Abſchnitte geredet werden wird, erfordert Werf:' 
jeuge, die wir bier näber fennen lernen müffen. 
Mit der Felle oder mit der Fräte fünnen nur 
höchſt unvollkommene Schrauben und mit dem Schneids 
eifen oder Schraubenblech nur feinere Schrauben ges. 
fohnitten werden, wie fie der Schmied faum einmal 
anfertigt. Wir haben ed daher nur mit den Baden 
zu thun, 

Das Schraubenfchneiden mittelft Baden 
Schrauben», Schneid- oder Gewind » Baden). — 
Diele Baden find gehärtete und gelb angelaffene 
Staͤhlſtücke, welche einen freisbogentürmigen Aus— 
fchnitt und. in diefim die entiprechenden Theile von- 
den Gängen desjenigen Schraubengewindes enthalten, 
das man mit ihrer Hülfe auf den Scraubenfpindeln 
einfchneiden will, Der Regel nach werden nur zwei‘ 
Baden gleicher Art zufommen angewendet, und im 
dieſem Falle mißt der Bogen des in einem jeden bes 
findlichen Ausichnittes 90 bis 120, mandmal wohl 
auch gegen 140 Grad. Zumeilen gebraucht man 
aber drei, ja fogar vier Baden, und alsdann ift der 
Bogen ſehr viel Heiner. vie Dice der mit den 
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Barken zu -fchneidenden Spindel muß im Allgemeinen 
jo gewählt. werden, daß ihr Halbmefjer gleich ift dem 
Halbmeſſer des mit den Gewindgängen verfehenen 
Ausschnitte in den. Baden; wenigftens darf man 
fi in diefer Beziehung bei dem Gebrauche zweier 
Baden niemals erhebliche Abweichungen erlauben. 
Dagegen iſt dieſe Vorſchrift keineswegs eben fo ftreng 
zu nehmen, wenn man eine VBorrichtung mit drei 
oder vier Baden anwendet, weil der kleine Bogen, 
welchen bier die mit den Gewindgängen verfehenen 
Flächen bilden, ohne bemerfbare Ungenauigfeit auf 
Epindeln von etwas verfchiedener Dice paßt, wo: 
Durch es möglich wird, mit den nämlichen Baden 
ſowohl eine dickere, als dünnere Spindel zu ſchnei— 
den, vorausgefegt, daß die Verfchiedenheiten der 
Durchmeffer nicht gar zu bedeutend find. Die Dide 
der Schraubenbacken muß jederzeit fo bemeffen wer: 
ben, daß. eine gehörige Anzahl von Gängen des Ge: 
windes darin Plag findet. Baden zu flahen Gewin: 
den enthalten regelmäßig 5 oder 6 Gänge; folche mit 
feharfen Gewinden 6 bis 10, und wenn dag Gewinde 
fein ift, fogar 12 bis 15 Gänge. Schon hierdurch 
find die Baden weit beffer geeignet, eine gute und 
in gewiffem Grade genaue Schraube zu fchneiden, 
als die Schneideifen, welche leßtere in ihren Löchern 
(wie oben angeführt), felbft von den feinften Gewin— 
den, gewöhnlich nur 4 oder 5 Umgänge befigen. 
Denn die größere Anzahl von Gängen bewirkt bei’m 
Schneiden einigermaßen eine Ausgleichung oder Cor— 
reetion der in den einzelnen Gängen vorhandenen 
Unregelmäßigfeiten und verhindert etwas mehr die 
Krümmung der Spindel, welche fo leicht eintritt, 
wenn der Drud nur auf einer ganz fleinen Strede 
der Länge Statt findet. Aber der Hauptvorzug der 
Baden beruht auf nod) ganz andern Gründen, In 
den Löchern des Durch Sig. 142 vorgeftellten Schneids 
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eifens geben die mittelft der Einferbungen a,a von 
einander getrennten Theile b,b einen ungefähren Be» 
griff von der Beichaffenheit der wirffamen Innenfeite 
2 Baden, indem diefelben gleihfam wie bie 
effnung zweier mit einander verbundenen. Baden 
betrachtet werden fünnen. Allein diefe mit Schrau—⸗ 
bengängen verfehenen Bogenflüde ftehen unwandelbar 
in einer beftinsmten Entfernung von einander und 
müffen demnad das Gewinde bei einem einmaligen 
Durchgange der Spindel fertig ausfchneiden. Aen⸗ 
dert man jedoch die Vorrichtungen dahin ab, daß die 
beiden Gewinde = Segmente in zwei getrennten Stahls 
ftüden angebracht werden, die ſich einander nach Bes 
lieben nähern laffen, fo entfteht der dreifache Vor—⸗ 
theil: daß man fie zu wiederholten Malen und jedes 
Mal mit erneuertem Erfolge auf die in Arbeit ges“ 
nommene Spindel einwirfen laffen fann; daß man 
im Stande ift, ihnen eine Geftalt zu geben, wobei 
fie in höherem Grade eigentlich fchneidend (nicht bloß 
drüdend und aufftauchend) wirken; endlich, daß den 
abgefchnittenen feinen Spänen ein freier Ausgang 
verfchafft wird, was darum fehr wefentlich ift, weil 
Diefe Späne, wenn fie zwifchen den Gewinden des 
Schneidwerfzeugs und der damit bearbeiteten Spin- 
dei fi anfammeln, fowohl die Arbeit verzögern, als 
der reinen Ausbildung der Schraubengänge hinderlich 
find. In dem oben Angeführten ift das Princip des 
Schraubenſchneidens mittelft Baden enthalten. | 
| Die Baden werden zum Behufe der Anmwens 
dung in ein eiferned (nur ausnahmsweiſe meffinges’ 
nes), rahmenartiges Geſtell eingelegt, weldyes man 
die Kluppe (Schraubenfluppe, Schneid— 
kluppe) nennt, und worin fie mittel irgend einer 
geeigneten Vorrichtung (gewöhnlich einer Stellfchraube) 
nad) Erfordernig allmählig einander genähert werden. 
Gewöoͤhnlich find zu einer Kluppe 6 bis 12 oder noch 
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mehr Badenpaare für verſchiedene Gewinde vorhan⸗ 
den, von denen man jedes Mal nur das eine, dem 
augenblicklichen Bedürfniſſe entſprechende, einſetzt. 
Was zunaͤchſt die Geftalt des mit den Gewindgän. 
ger verſehenen Ausfchnittes betrifft, fo läßt man ihn 
nur felten ganz ohne weitere Zurichtung, wie Gig. 
144 und 145, als zwei verſchiedene Anfichten eines 
Dadens, zeigen. Er ſchneidet alsdann bloß mittelft 
feiner Eden bei a, a, welche Iharfe Zahnreihen bils 
den, und die Späne treten nur in dem Raume zwi⸗ 
ſchen beiden Backen aus. Der Regel nach wird je— 
ner Ausſchnitt wenigſtens an einer Stelle mit einer 
die Gewindgänge durchfreugenden Furche oder Ein: 
ferbung verfehen, wie, z. B., dig. 146 und 147 bei 
b zu fehen iſt. Diefe Kerbe dient hauptſächlich als 
ein Anfammlungsort für die mit dem angewendeten 
Dele zu einem Brei vermengten Späne; gegen das 
Ende der Arbeit aber helfen ihre Kanten auch mit 
jhneiden, wenn nämlich die Ausbildung des Gewin— 
des auf der Spindel einmal fo weit fortgefchritten 
ift, daß dasfelbe mit jenen Kanten in Berührung 
tritt. Defters macht man die Kerbe ſehr breit und 
zugleich fchwalbenfhwanzförmig, wie b in dig. 146, 
47, wo alsdann ihre Kanten o,o, wegen der fpiß- 
winfeligen Geftalt, mehr Schärfe, demnach eine bef: 
jere fchneidende Wirkung erlangen; ja man geht zu: 
weilen fo weit, zwei Kerben ftatt einer anzubringen 
(fiehe Sig. 148 und 149), oder nebft der mittleren 
Kerbe b noch zwei dreiedige Seitenferben einzufeilen, 
wodurch die Schärfe der hauptfächlich ſchneidenden 
Zahnfanten vermehrt, aber freilich au) das Aus; 
brechen (Schartigwerden) derfelben erleichtert wird. 
In Anfehung der äußern Geftalt müffen die Baden 
jo befchaffen fein, daß fie in die Kluppe eben fo= 
wohl bequem, als feft eingefihoben oder eingelegt 
werben können und fo wenig bei ihrer (zur gegenfei- 
Schauplatz 50. Bb. 5, Auf, 13 
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tigen Annäherung nöthigen) Verſchiebung fchlotterm, 
als durch den zum Schneiden angewendeten Druck 
im Mindeften aus der Stelle weichen. Meiſt ver: 
ſieht man fich zu diefem Behufe mit zwei Doppelt 
abgefchrägten Ausſchnitten d, d, Sig. 144 und 149, 
weit feltener mit zwei rechtwinklichen Nuthen e, e, 
Fig. 147, oder mit zwei leiftenartigen Borfprüngen 
f,f, Fig. 154— 1565 ziemlich oft Dagegen mit zwei 
einfach —— Endflaͤchen. Hiernach müſſen 
denn die Ränder der zur Aufnahme der Baden bes 
flimmten Deffnung in der Kluppe. entfprechend geſtal⸗ 
tet fein, wie fich theils ſchon von feldft ergiebt, voll⸗ 
ſtaͤndig aber aus der weiter unten folgenden Beſchrei⸗ 
bung mehrer Kluppen hervorgehen wird. Die Ans 
ordnung mit fehrägen Ausfcpnitten (Fig. 144 u. 145) 
gewährt im Allgemeinen die feftefte Lage der Baden 
‚und ift dabei Teicht gut zu verfertigen; beides ift 
weniger ber Hal in Anfehung der Formen, da nicht 
allein die Herftelung der Baden, fondern aud die 
Ausarbeitung der damit correfpondivenden SKluppen- 
. ränder berüdfichtigt werden muß. Hinfichtlich leich⸗ 
ter Verfertigung verdient die einfache Abfchrägung 
der Baden unbedingt den Vorzug vor allen Anorb- 
nungen; allein fie führt ben üblen Umftand mit fich, 
daß der bei'm Schraubenfchneiden Statt findende Drud 
die Baden aus ihrer Lage zu heben trachtet, woges 
gen eine auf der breiten Oberfläche (h, Fig. 154—156) 
angebrachte und vorgefchraubte Drudplatte kaum hin 
länglich fichert, weil e8 ſchwierig ift, dieſelbe ſtets 
genau in folchem Grade anzuflemnien, daß fie alles 
Wackeln und Schlottern der Baden völlig verhindert, 
ohne deren nothwendige Verfehiebung zu erfrhweren. 
Außerdem drängen fich leicht feine Späne zwifchen 
die Dedplatie und die Baden ein, und ift jedenfalls 
die Unbequemlichkeit vorhanden, daß man die Platte 
losſchrauben muß, wenn man die Baden von Späs 





nett reinigen ober durch andere erſetzen will. Man 
ge raucht daher dieſe Einrichtung * Hein häufig, 
aber nicht bei großen Baden. | | 
Die Berfertigung der Schraubenbaden geichieht, 
10 meit fie deren Äußere Geftaltung betrifft, durch 
— und Ausfeilen; zur Hervorbringung ber 
Gewindgänge aber, welche thatſaͤchlich Theile einer 
Schraubenmutter find, bedarf man eines Schrauben 
bohrers, und man bedient ſich dazu der Kluppe feldft, 
in welche die übrigens ſchon fertigen, nur noch nicht 
gehärteten Baden bereits vollkommen eingepaßt fein 
müſſen. Das Berfahren ift ganz und gar überein, 
ftimmend mit den weiter unten zu erflärenden Schnei- 
ben einer Schraube mittelft der Baden; nur wird 
ftatt einer glatten Spindel der mit Schraubengängen 
verjehene gehärtete Bohrer angewendet, welcher fein 
Gewinde in die Baden einfchneidet, indem er zwi: 
ipen denfelben eingeflemmt und alsdann bie nötbige 
drehende Bewegung angewendet wird. Hierbei Fann 
fein efiger Bohrer (wie die zum Schneiden der Mut: 
tern üblichen find) (fiehe Fig. 130— 134), gebraucht 
werben, meil diejer den Baden zu wenig Berührung 
barbigtet, als daß er diefelben in fefter Lage erhal- 
ten fönnte. Man gebraucht zum Badenfchneiden ei— 
gene, von den Mutterbohrern verichiedene Bohrer, 
welche Badenbobrer genannt merden, und in ihrer 
ganzen Länge cHlindrifh find. Das Gewinde an 
denfelben it Überall gang vorhanden, bis auf einige 
eingefeilte Tängenferben, welche die Schraubengaͤnge 
durchfreugen, und fcharfe, wiewohl fanft eingreifende, 
langiam fehneidende Zahnreihen an denfelben erzeu- 
gen. Es find mehre verfchiedene Badenbohrer durch 
die Fig. 123 bis 129 (jede eine Seitenanfiht und 
barunter gefegte Endanficht enthaltend) vorgeftellt. 
An dem Kopfe k werben fie aufrecht ftehend (das 
ensgegengeleßte Ende oben) im Schrauſogte einge⸗ 
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ſpannt. Die Kerben i, i, drei oder vier an ber Zahl, 
find bei Fig. 123 und 124 vieredig, bet Fig. 126 
halbrund, bei Fig. 125, 127, 128 und 129 dreiedig, 
welches ohne Zweifel die angemeffene Geftalt iR, da 
fie die beften Schneiden hervorbringt. Die Richtung 
der Kerben ift entweder eine gerade, gut Achie des 
Bohrers parallele (Big. 123 ı.), oder eine ſchraͤge, 
nach Art fehr ſtark fleigender Schraubenlinien (Fig. 
126, 127 ıc.), wobei man öfters je zwei und zwei 
Kerben fich durchkreuzen läßt (Fig. 129). Wenn man 
den gewöhnlichen Mutterbohrern in ber Nähe des 
Kopfes einen etwas langen, cylindriſchen, eingekerb⸗ 
ten Theil läßt (ſ. Sig. 140 und 141), fo fann Dies 
fer zum Badenfchneiden benugt werben, und es find 
alsdann abgefonderte Badenbohrer entbehrlich. 

Es giebt verfchiedene Methoden, die Kluppen 
mit den darin Iiegenden Baden zum Schraubenfchnei: 
den anzuwenden. Die gewöhnlichfte befteht in dem 
Gebrauche der Kluppe aus freier Hand, für welchen 
Fall diefelbe mit zwei Griffen oder Heften (wenn fie 
fein ift, auch wohl nur mit einem einzigen Griffe) 
verfehen fein muß. Die zu fehneidende Spindel bleibt 
bierbet während der Arbeit unbeweglich und die Kluppe 
wird mit den Händen umgedreht. Nicht felten findet 
aber das umgekehrte Berfahren Statt, indem man 
der Spindel die drehende Bewegung ertheilt. Dies 
gefchieht namentlich feyon alddann, wenn man ge: 
wöhnliche (befonders Eleine) Kluppen auf der Dreh: 
bank gebraucht; ferner bet der fogenannten Leierkluppe, 
wo die zu fchneidende Spindel mittelft einer‘ Kurbel 
mit der Hand in Umdrehung ‚gefegt wird; endlich 
bei denjenigen Schraubenfchneidmafchinen, welche mit 
Baden arbeiten. 

Kluppen zum Handgebraude. — Unter 
den fehr mannichfaltigen Formen derfelben follen mehre, 
welche die vorzuͤglichſten Einrichtungen in charakteri⸗ 
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ftifchen Beifpielen. darthun, hier ausgewählt und. er» 
Flärt werben. | 
Fig. 197 ftelt eine Kluppe von. älterer Con: 
ftruction vor, wie man fie noch jetzt ziemlich oft, 
befonders in Kleinen Werfftätten, antrifft.. Sie be: 
fteht aus einem länglichen,,. ſchmalen Rahmen a, b 
von gefchmiedetem Eifen, der mit zwei rund gedreh— 
ten Stielen oder Griffen c, d verfehen ift. Der eine 
Stiel e fit feft daran, der andere d bildet in feiner 
Fortfegung die Schraubenfpindel ce, welde bei o 
durch. den Rahmen eingefchraubt ift und mittelft eis: 
nes in das Loch u des Knopfes f einzufterfenden 
Stiftes umgedreht werden fann. Die länglich-vier— 
edige -Deffnung k'n ml’ des Mittelftüdes ab ift zur 
Aufnahme der Baden beftimmt, deren hier (um oft: 
maliges Wechfeln zu erfparen) drei vorhanden find, 
namlich. g,h,i, mit welchen zwei verfehiedene Ge: 
winde gefchnitten werben Fünnen, indem der mittlere 
Baden h mit zwei Schraubengängen verjehene Aus: 
ſchnitte befißt. Die Baden find von der in Fig. 
44, 145 abgebildeten und ſchon oben erflärten Ge— 
flalt und werden auf die doppelt abgefchrägten In: 
nenränder kk'11’ der Kluppenöffnung aufgefchoben, 
wie der Querdurchſchnitt Fig. 158 (nad) «ß der Fi: 
gur 151) bei k und 1 zeigt. Zum Sinbringen und 
Heraudnehmen dient der etwas breitere Theil klmn 
jener. Deffnung. Die Annäherung der Baden ges 
gen einander bewirkt man durch Hineindrehen Der 
Schraubee. Vermöge des hierdurch erzeugten Drudes 
fegen fie fih, da fie ohnehin fehr genau eingepaßt 
fein müſſen, zuweilen fo feft, daß man fie,-um eine 
Ausmwechfelung vorzunehmen, mit Gewalt heraugfdie: 
ben muß; um zu diefem Behufe die Anbringung ir: 
gend eines geeigneten Inſtrumentes (3. B. eines 
Schraubenziehers oder dergl.) zu erleichtern, ift Die 
Kerbe p an dem inneren Rande k1 vorhanden, — 
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Daß der eine Handgriff zugleich Die Stellſchraube Bil 
bet, ift eine wefentliche Unvollfommenheit Der gegen« 
wärtigen Kluppe, denn ungeachtet man dafür Sorge 
trägt, daß die Schraube e in ihrer Mutter 0 fich 
ztemlich ſchwer bewegt, kann es Teicht gefchehen, daß 
bei dem vafchen, Fräftigen Anfaſſen und Herumführen 
der Griffe, welches mit dem Gebrauch der Kluppe 
verbunden ift, unwillkührlich und unbemerkt eine kleine 
Drehung von de Statt findet, alfo die gegenfeitige 
Stellung der Baden zu ungehöriger Zeit verändert 
wird. Aus diefem Grunde it es für gute Kluppen 
eine nothwendige Bedingung, daß die Griffe an den⸗ 
felben unbeweglich fetfiten und die Stellſchrauben 


' davon ganz unabhängig find; wie es ſich denn auch 


in der That bei allen hier noch folgenden Kluppen 
fo verhält. 

Daß deingemäß die ganze Anoronung der Be: 
ftandtheile eine Veränderung erleiden müſſe, die aber 
wieder auf verfchiedene Weife zur rl: ge: 
bracht werden fann, folgt aus der Natur der Sache: 
Am gewöhnlichften ſchlägt man den Weg ein, wel 
cher fih aus Fig. 159 zu erfennen giebt. Mit die: 
fer Abbildung ift Fig. 160, im Durchſchnitt nach Y0, 
fu vergleichen. Die zum Aufſchieben der Baden g;,h 

ienenden, abgefihrägten, leiftenartigen Vorſpruͤnge 
ee, o’e' nehmen in der — abed der Kluppe 
nur den mittlern Theil der Ränder ad und be ein, 
damit an jeder Seite ein freier Raum zum Einfehen- 
und Herausnehmen der Baden bleibe. Auf jeden 
biefer letzteren brüdt eine befondere Stellſchraube i, 
wodurd man in den Stand gefeßt wird, Die Deffs 
nung 2 genau in den Mittelpunet (und Schwerpunkt) 
des MWerkzeugs zu bringen, was für bie zegeimafige 
Bewegung und gute Wirkung ein, beſonders bei ſchwe⸗ 
ten Kluppen, wohl zu beachtender Umſtand if. Es 
ſoll nämlich die Kluppe rund um die in Atbeil be⸗ 
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findliche Schraubenſpindel im Gleichgewichte fein, das 
mit nicht durch ein Uebergewicht auf einer Seite ein 
Beſtreben, dort zu finfen, und folglich ein ungleich 
vertheilter Drud der Bader anf das von ihnen er— 
zeugte Gewinde entftehe, welcher nut nachtheilig für 
deſſen Genauigkeit fein fan. Bet Heinen Kluppen, 
deten Gewicht nur gering und daher von feinem bes 
deutenden Einfluffe ift, vernachläffigt man zwar nicht 
felten dieſe Rüdficht (Wovon Beifptele im Folgenden _ 

vorkommen); jedoch mit Unrecht, fofern nicht etwa, 
den Umftänden nach, eine dabei erreichte bequeme 
Form der Klüppe Höher geftellt-werden muß, als die 





Genauigkeit der erzielten Gewinde, — Die Stell: 


fchrauben werden mittelft eines in ihren quer dutch: 
bohrten Kopf k eingefteeften Stiftes umgedreht und 
haben ihre Müttern in den durch eine Rundung f 
verftärften Seiten ab und ed des Rahmens. 

Die Kluppe, welche man in Fig. 150 (obere 
Auſicht) und Fig. 151 (Seitenanftcht) abgebildet fieht, 
ift von der vorhergehenden dadurch verfchieden, daß 
die Griffe an zwei einander gegenüberftehenden Eden 
des Mittelftückes fich befinden; daß fie nur eine Stell: 


ſchraube befigt, welche mittelft eines Schlüffels an 


ihrem viereckigen Kopfe umgedreht wird, umd daß 


die Baden (denen in Fig. 146 und 147 ähnlich) 


vermöge rechtwinkeliger Nuthen auf ebenfo geftaltete 


Leiften oder Rippen der inneren Ränder ab, cd auf: 
geſchoben find (f. den Durchſchnitt Fig. 153 nad 
AB der Fig. 150). Zur Erleichterung des Heraus— 
ſchiebens der Baden ift wieder eine Kerbe p (Fig. 
150) angebracht, wie aus der Fig. 156 erfichtlich ift. 
Wenn die Baden in der Art, wie Fig. 148 
und 149, mit feitwärts an ihnen vorjpringenden, 
rechtwinklichen Rippen f,f verfehen find, fo müflen 
zu deren Aufnahme in der Deffnung der Kluppe Nu— 
then ausgearbeitet fein. Da nun biefe bei einer aus 
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ben Ganzen gearbeiteten Kluppe nicht: füglich ange 

bracht werben können, weil es faft unmöglich, jedens 
falls fehr ſchwierig fällt, in dem engen Raume mit 
Meißel und Zeile anzukommen: fo ift man genötbigt, 
bie Kluppe aus zwei Theilen zufammenzufegen. Dies 
zeigt Fig. 152, wozu der nach AB genommene Quer: 
durchſchnitt, Fig. 153, gehört; abe und def find 
die beiden erwähnten Theile; an f und o find vier- 
edige Zapfen, welche in vieredige Köcher der (mit 
Berflärfungen h,i verfehenen) Griffe ab und de 
eingepaßt find und mit Schraubengewinden endigen. 
Auf lehteren werden außerhalb die Muttern k, J vor: 
gefchraubt, welche das Ganze zufammenhalten. g, g' 
find die runden Berftärfungen derjenigen Puncte, wo 
bie Stellfchrauben hindurchgehen. Die Nuthen, in 
welchen die Baden liegen, fieht man mittelft der 
punctirten Linien 0,0,0'0' angegeben. Kleine Klup⸗ 
pen,-oder folche von mittlerer Größe, in welchen die 
Baden oft gewechfelt werden, nach diefer Weife zu 
eonftruiren, würde unzwedmäßig fein, weil für Diefe 
bie Einfchiebung der Baden auf doppelt abgefchrägte 
Kanten genügende Feftigfeit gewährt und das bei’m 
Wechſeln der Baden erforderliche Zerlegen und Wie: 
berzufammenfeßen Zeit und Mühe in Anſpruch nimmt. 
Allein in Betreff großer Kluppen, womit man Schrau: 
ben von 14 bis 3 Zoll Durchmeſſer ſchneidet, und 
zu denen man, bet überhaupt viel feltenerem Ge: 
brauche, nur wenige Badenpaare hat, Tann die in 
Rede ftehende Einrichtung eher zweckmaͤßig erfcheinen, 
zumal die Baden in den Nuthen eine fehr fefte, ei: 
nem bedeutenden Drude widerftehende Lage erhalten. 
Kleiner, als nad dem auf der Tafel angegebenen 
Maßftabe, dürfte demnach die gegenwärtige Kluppe 
keineswegs ausgeführt werden, wenn man ben: Be: 
dingungen der Zweckmäßigkeit ihr Recht angedeihen 
lafien will. 
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Schraubenkluppen mit beiderſeits einfach abge: 
ſchrägten, gleichſam keilförmigen Baden (wie Fig. 
154 ıc.) find ſehr beliebt und kommen in mancherlei 
Abänderungen vor. in erfted Beifpiel Davon ge: 
ben die Sigg. 154—156. Hier ift Fig. 154 Die 
obere Anficht und Fig. 155 eine Seitenanficht der 
ganzen Kluppe; Fig. 156 ein Durchſchnitt derfelben 
nach xy der Fig. 154. Die beiden Haupttheile find 
auch noch. getrennt abgebildet, nämlich die Kluppe 
felbft ſammt den Baden in Fig. 154° und die Deds 
platte, mittelft welcher die Baden in ihrer Lage ges. 
halten werden, in Fig. 154. Die Deffnung abed 
(Big. 154°) ift an den langen Seiten ab und cd 
genau fo abgefehrägt, wie die Geftalt der Baden 
erfordert (vergl. Fig. 156), fo daß letztere, von oben 
eingelegt, hineinpaſſen und nicht durchfallen können. 
Die Hebung derfelben wird alsdann durch die Deck— 
platte ff verhindert, zu deren Befeftigung 4 Schrau— 
ben e,e,e,e ($ig. 154 ıc.) dienen. Die Löcher für 
diefe Schrauben find in Fig. 154° mit co’ bezeidy: 
net. In der Dedplatte befinden fi) zum Durchgange 
der Schrauben 4 Schlitze n,n, 0,0, von welden n,n 
mit runden Löchern r,r endigen, die andern beiden 
(0,0) aber bis an den Rand der Platte hinausrei— 
chen. Durch diefe Anordnung ift bewirkt, daß man 
nur die Schrauben e ein Wenig zu lüften und dann 
die Platte f in der Richtung des Pfeiles (Fig. 154) 
5 ſchieben braucht, um letztere abnehmen zu können. 

ebrigens enthält die Deckplatte noch eine größere 
vpale Deffnung m in der Mitte, um bei'm Gebraudy 
der Kluppe die in Arbeit genommene Schraubenfpin: 
del durchzulaſſen; und einen Ausfchnitt p an der 
Stelle, wo die runde Verftärfung q der Kluppe (Fi⸗ 
gur 155 ıc.) hervortritt. 





202 


* 


Sechstes Capitel. 
Die Bohrer. 


Die Bohrer find dad gewoͤhnlichſte Mittel, kreis⸗ 
runde Löcher in dicken Metallarbeiten hervorzubrin: 
en; anders geftaltete Löcher, und in Diinnem Bleche 
ok foldye, welche Freisrund find, werden durchge⸗ 
ſchlagen (f. das folgende Capitel), oder mittelft des 
Durchſchnitts gebildetz fehr große Oeffnungen aber, 
forwie Kleine von unregelmäßiger Geftalt, müflen oft 
mit Meißeln ausgehauen, mit Laubfägen ausgefchnit- 
ten werden u. f. w. Die Eigenthümlichfeit der Böhs 
rer, wodurch fie fi von allen übrigen Werkzeugen 
zum Durchlöchern der Metalle unterfcheiden, beruht 
darin, daß fie durch drehende Bewegung wirken und 
daß fie das zur Audbildung des Loches wegzuneh: 
mende Metall nicht als Ganzes, fondern in Geftalt 
von fleinen Theilen (Spänen, Bohrfpänen) abtren: 
nen. . Das ſchneidige Ende der Böhrer (die Bohr- 
fpige) defteht aus Stahl, welcher gehärtet und gelb 
angelaffen iſt; in der Kegel Bilden hier zwei Schnei⸗ 
den, welche unter einem Winkel von 75 bis 120 
Graden zufammenlaufen, eine Spige, und letztere 
muß genau in der Achſe des Bohrers liegen, weil 
außerdem das gebohrte Loch nicht rund ausfällt. Auf 
Eifen gebraucht man beffer Bohrfpigen mit abgerun- 
deter oder bogenförmiger Schneide. Um daB Außerfte 
Ende des Bohrers richtig in der Stelle anfegen zu 
Tonnen, wo der Mittelpunet des Loches binfallen fol, 
bezeichnet man jene Stelle durch eine kleine Vertie— 
fung, welche man mittelft einer fegelförmigen ftähler 
nen Spige (Körner) einfchlägtz diefe Arbeit Heißt das 
Anförnen. Beim Bohren wird an den Bohrer von , 
Zeit zu Zeit etwas Zlüffigfeit gegeben, um die ents 
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ſtehende Erhitzung zu mindern und das fonft eintre⸗ 
tende Weich: und Stumpfwerden der Bohrfpige zu 
vermeiden; man gebraucht hierzu auf Eifen und Stahl 
Waſſer oder ſchwache Seifenauflöfung, auf andern 
Metallen Baumöl. 

Bohrer zu kleinen Löchern werben in abwech— 
ſelnde Drehung verfeßt, fo daß fle einige Umdrehun⸗ 
gen rechts und dann wieder einige Umdrehungen links 
machen; ihre Schneiden müſſen derigemäß von bei- 
den Seiten zugefchärft fein, damit fie in beiden Rich- 
tungen angreifen. Man läßt fie mit verhältnißmäßig 
geringem Drude gegen die Arbeit wirken, verleiht 
ihnen aber eine fehnelle Bewegung, fo daß fie feine, 
Aber zahlreiche Späne bilden. Große Bohrer wer: 
den ununterbrochen nach einerlei Richtung gedreht, 
find daher an den Schneiden nur einfeitig zugefchärft; 
‚drehen ſich Tangfamer, aber unter flärferem Drucke 
gegen die Arbeit, wodurch weniger, aber didere, Späne 
eniftehen. Kleine Arbeitsftüde werden bei'm Bohren 
. meift allmählig dem Bohrer genähert, der fich dreht, 
ohne feinen Drt zu verändern. Greße Gegenftände 
find entweder ganz unbeweglich, oder fie drehen fich: 
im erften Falle ift dem Bohrer die Drehung und die 
geradlinige Bewegung gegen das Arbeitsftüd, im 
zweiten Falle nur die letztgenannte eigen. 

1) Röllenbohrer, für Löcher von höchſtens 

Zoll Durchmeſſer anwendbarz abwechſelnde Dre 
ung, daher zweiſeitig zugeſchärfte Schneiden. Die 
Bohrer zu den. Hleinften Löchern find immer von Die: 
fer Art: Die Spindel des Bohrers ift bei den Flei- 
neh Eremplaren Bin Stüd mit der Bohrſpitze, bei 
den größern dagegen fo eingerichtet, daß berfihiedene 
Bohrfpigen in diefelbe eingeſteckt werden können; fie 
läuft an dem der Bohrfpise entgegengefegten Ende 
zu einer Spitze von kegelförmiger Geftalt aus und 
fägt eine Rolle von Meffing, Holz oder Horn, Zur 
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Bewegung dient der Drehbogen, Drillbogen, Fiedel⸗ 
. bogen, der aus einem Stabe von Fifchbein oder ſpa⸗ 
nifhem Rohr, oder einer elaftifchen ftählernen Klinge 
und einem Pferbehaar, einer Darmfaite, einer Hanf» 
ſchnur oder einem ſchmalen Lederriemen befteht. Wenn 
die Saite, der Riemen u. f. w. ein Mal um die 
Rolle gefchlungen ift, wird letztere durch Hin⸗ und 
Herziehen des Bogens in abwechfelnde Umdrehung 
gelegt. Die Rollenbohrer werden auf viererlei Weife 
gebraucht: 

a) Man feht die fegelfürmige Spite der Bohr: 
fpindel in eine Fleine Vertiefung an der Seite des 
Scraubftodes, fo daß die Spindel fi in Horizon- 
taler Lage befindet, und drüdt die Arbeit mit der 
Hand gegen die Bohrfpige. — ine unmefentliche 
Abänderung hiervon ift der Gebrauch eines Bohr: 
ſtöckchens, welches auf der Werkbank aufrecht ſteht 
und, ftatt des Schraubftodes, als Stübe für den 
Bohrer dient. 

b) Die Arbeit wird im Schraubftode befeftigt, 
der Bohrer horizontal dagegen geftügt und der Drud 
auf das Fegelförmige Ende — ein Bohrbret her: 
vorgebracht, welches der Arbeiter vor der Bruft hat. 
Diefe Methode eignet fich für folche Arbeiten, welche 
zu groß find, um in der Hand gehalten zu werden. 
Das Bohrbret wird an einem Griffe mit der Hand 
ebalten, oder mittelft eines um den Leib gefchnallten 
Rriemene vor der Bruft befeftigt. If ed durchaus 
nothrvendig, den Bohrer in einer andern, als der ho: 
eizontalen Richtung zu gebrauchen, fo erfeßt man das 
Bohrbret durch ein kleineres Holzſtück, welches be: 
quem in der Hand ‚gehalten oder unter das Kinn 
gelegt werden Tann. | 

c) Die Bohrfpindel ift, ihrer Drehbarkeit unbe: 
fihadet, in einem hölzernen Griffe angebracht, deſſen 
Knopf in die hohle Hand genommen oder auch an 
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die Bruft geftügt wird. Solche Bohrer Fönnen in. 
jeder beliebigen Richtung auf die Arbeit gefett werben. 

) Die Bohrfpindel liegt horizontal in Lagern 
eines Eleinen Geftelles, welches im Schraubftode ein: 
gefpannt wird. Diefe Vorrichtung hat einige Aehn: 
lichfeit mit dem Bohren auf der Drehbanf. 

2) Drudbohrer Diefen Namen fann man 
einem, ziemlich felten vorkommenden, Bohrmwerfzeuge 
geben, welcyes zur Hervorbringung Kleiner Löcher be⸗ 
ftimmt ift und cbenfalls durch abwechfelnde Drehung 
wirkt, übrigens eine ſehr eigenthümliche Einrichtung 
befigt. Im Innern eines langen und fehlanfen hölzer: 
nen Griffes befindet fich die Mutter für eine Schraube 
mit fehr fteil liegenden Gängen und doppeltem Ge: 
winde.  Diefe Schraube trägt am äußern Ende die 
Bohrfpige; auf das innere Ende drüdt eine im Ges 
bäufe verborgene Feder. Drüdt man, nach dem Auf: 
fegen der Bohrfpige auf die Arbeit, den Griff nie: 
der, fo fchraubt ſich die Spindel in ihrer Mutter 
zurück; laßt man ſchnell nad, fo fchraubt fie ſich 
vermöge des Drudes der Feder wieder aus dem Griffe 
heraus: fo entiteht die abmwechfelnde Drehung. Man 
Tann diefen Bohrer in jeder Richtung, und — da 
fein Außerlicher Bewegungs: Mechanismus im Wege 
it — auch an foldyen Stellen einer Arbeit gebrau— 
den, wo zur Bewegung eines Rolenbohrers nicht 
Raum genug if. = 
Ä 3) Rennfpindel, Drillbohrer, für Löcher 
‚bis zu höchftens 3 Linten im Durchmefler. Die eiferne 
Bohrfpindel (meift in fenfrechter Stellung gebraudt) 
enthält am obern Ende ein Dehr, durch welches ein 
ſchmaler Riemen gezogen iftz letzterer wird mit fet- 
nen Enden an den Enden eines horizontalen Hölzer: 
nen Stabes befeftigt, der, mit einem Loche in feiner 
Mitte, längs der Spindel auf- und niedergefchoben 
und auch um die Spindel gedreht werben kann. Nahe 
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an ihrem untern Ende, in welchem bie Bohrfpige 
ſteckt, ift Die Spindel mit einer fchweren metallenen 
Schwungfcheibe verfehen. Man ſetzt den Bohrer auf 
die Arbeit, dreht das Duerholz einige Mal herum, 
wodurch .der Riemen fi um die Spindel aufwidelt, 
und zieht das Holz, während man deſſen Drehung 
verhindert, mit einer Hand oder mit beiden Händen 
raſch und Fräftig nieder. Durch die hierbei Statt 
findende Abwidelung des Riemens ift die Spindel 
genöthigt, einige Umdrehungen zu machen. Weil man 
aber im Augenblide, wo der Riemen völlig abgewif- 
felt ift, denfelben nicht anfpannt, fo dreht fich vers 
mittelft der Schwungfceibe die Spindel noch fort und 
widelt den Riemen verkehrt auf, wobei das Duers 
hol; wieder in die Höhe ſteigt. Abermals herabge> 
zogen, bewirkt diefes Holz vermöge des Riemens 
nyr. einige Umdrehungen des Bohrer nach entgegen- 
gefegter Richtung, worauf der Erfolg von Neuem 
die Aufwidelung des Riemens if. So bewirkt von 
zwei ſchnell auf einander folgenden Zügen immer ein 
jeder die Umdrehung nad einer andern Richtung. 
Der Bohrer wirft alfo auf ähnliche Weife wie ein 
Rollenbohrer, d. h. durch abwechfelnde Drehung; 
allein da die Spindel am obern Ende feine Stüße 
bat, fo ſchwankt fie leicht und bewirkt dadurch, daß 
das gebohrte Loch nicht vollfommen rund ausfällt. 
Daher ift die Rennfpindel nicht fehr allgemein im 
Gebrauch und taugt am wenigften zu feiner und ges 
nauer Arbeit. 

4) Bohrer mit verzahnten Rädern. Die 
Bohripindel liegt drehbar in einem metallenen Griffe,- 
den man an einem Knopfe mit der Hand hält, oder 
negen die Bruſt fügt. “Ein coniſches Zahnrad be: 
findet fi) an der Spindel, ein anderes, welches mit- 
telſg einer Kurbel umgedreht wird und in jenes eins 
greift, am dem Griffe ober bes Bafiung des Werk 
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uges. Die Drehung ift hierbei ununterbrochen nı 
* Seite gerichtet; für die kleinſten —* Zi 
fi) die Vorrichtung nicht, weil diefelben nicht fteif 
enug find, um den angemefienen Drud auszuhalten ; 
Köcher von 4 bis 4 Zoll Durchmeſſer können aber 
jehr bequem hervorgebracht werden. 
5) Bruftleter. Diefes ale, befteht 
ganz aus Eifen und hat im MWefentlichen die Geftalt 
eines €, bei welchem man fi) an einem Ende die 
Bohripige, am andern einen drehbaren Knopf ſo ans 
gebracht denken muß, daß die Achſen beider in eine 
und Diefelbe gerade Linie fallen. Der Knopf wird 
gegen die Bruft gefekt und die Bohrfpige befindet 
fih demnad in horizontaler Lage, während man mit 
der Hand die mittlere Biegung des Werfzeuges an⸗ 
faßt und im Kreife herumbewegt. Die Drehung If 
mäßig fehnell (30 bis AO Umgänge in einer Minute) 
und findet ununterbrochen in einer Richtung Statt; 
ber fraftvolle Druck, welcher mit der Bruft ausgeübt 
wird, muß in der Wirkung das erfegen, was bie 
Zangfamfeit der Bewegung mangeln läßt. So eig— 
nes fih, nad dem früher Gefagten, die Bruftleier 





nur.für Löcher von etwas bedeutender Größe und iſt, 


neben den Rollenbohrern, eines der allergewöhnlich- 
ften Bohrinftrumente. Man umgtebt den Theil der 
Bruftleier, wo die Hand anfaßt, mit einem loſe aufe 
geſteckten Rohre von Holz oder Eifenbleh, um eine 
et der „Hand duch die Reibung zu ver- 
ndern. | 

6) Bohrer mit Wendeifen. Bohrer von 
ziemlich bedeutender Größe geftatten nur eine langs 
fame Bewegung und Fönnten felbft mit der Kurbel 
nieht Fraftyoll genug umgedreht werden. Solche dreht 
man deßhalb mitteljt eines Langen eeenen ‚uerhef- 
tes (Windeiſen, Wenbeifen), welches auf das obere 
vieredige Ende des Bohrers aufgeſtedt und an fei- 
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nen Enden mit beiden Händen gefaßt wird; auch 
hierbei gefchieht die Drehung unveränderlich nach ei- 
ner Richtung. Diefe Methode eignet fidy aber nicht 
zum Anfangen eines Loches im maffiven Metalle, 
weil die Hände nicht den dazu nöthigen Druck hers 
vorbeingen fünnen, fondern nur zur Erweiterung ſchon 
vorhandener Löcher’ mittel eines größern Bohrers. 
Lepterem giebt man am beften zwei faſt fenkrechte, 
nur wenig nad unten convergirendr, etwas lange 
Schneiden, oder im Mittelpuncte einen Furzen, cylin⸗ 
drifchen Zapfen, der in das vorgebohrte Loch paßt, 
und von dieſem in entgegengefegten Richtungen aus: 
laufend zwei horizontale (gegen die Adhfe des Boh— 
rers rechtwinfliche) Schneiden. 

Die mafchinenartigen Vorrichtungen zum Bob: 
ren müffen wir hier übergehen, und haben audy feine 
Abbildungen von den Bohrern und Bohrwerkzeugen 
mitgetheilt, weil fie befannte, aus dem Gefagten 
vollfommen deutliche Werkzeuge find, die für den 
Schloſſer ſtets nur ein untergeordnetes Intereſſe haben. 





Siebentes Capitel. 
Mehre andere Schlofferwerfzeuge. 


I. Meißel. 


Die Meißel (Kaltmeißel, Bankmeißel 
genannt, um ſie von dem bei'm Schmieden gebrauch⸗ 
ten Schrotmeißeln [f. Cap. 1 des 3. Abſchnitts] zu 
unterjcheiden) , werden angewendet, um größere Mes 
tallſtücke zu zertheilen, Deffnungen oder Durchbrechun⸗ 
gen auszubauen, und von Gußftüden einzelne Theile, 
3. DB. Gießkoͤpfe, ſtarke Gußnäthe u. dergl. abzuneh- 
men. Die harte Haut der Eiſengüſſe wird nicht 
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felten ganz. mittelft "des Meißels Aabgehauen , "bevor 
man zur Ausarbeitung mittelſt der Feile ſchreitet, 
weit jene Haut — wollte man fie durch Feilen weg: 
ſchaffen — viel’ Arbeit verurfachen und’ viel Werkzeug 
abnugen würde." Gewöhnlich find die Meißel wi: 
hen drei und ſechs Zoll lang; der vorderfte Theil, 
um welden die Schneide angefchliffen wird, ift ver: 
ſtaͤhlt und gelb angelaffen. Der hintere Theil oder 
der Stiel muß von Eifen (oder, wenn der Meißel 
ganz aus Stahl gemacht ift, wenigftens ganz unge: 
hättet) fein, damit er durch die Hammerfchläge, "mit- 
welchen man den Meißel treibt, nicht abfpringe. Man 
unterfcheidet, nach der Geftalt der Schneide: "gerade 
Meißel mit geradliniger, drei bis acht Linien! breiter 
Schneide; Kreuzmeißel, die ſich von den: vorigen da 
durch unterſcheiden, daß ihre Schneide höchſtens drei 
Linien , öfters weniger als eine Linie mißt, daß fie 
mehr did als breit find, und daß der Stiel breiter 
als die Schneide iſt; halbrunde Meißel, deren bo: 
genförmige Schneide jo geftellt ift, daß fie in eine 
Ebene fällt, welche man fich durch die Achſe des 
Stieles gelegt denkt; gebogene Meißel oder Halb: 
mondmeißel mit bogenfoemig ausgehöhfter Schneide. 
Um geſchweifte Umriſſe in Blech auszubauen, braucht 
man zuweilen Meißel mit Sförmiger oder ähnlich ge— 
krümmter Schneide. Meißel, deren Schneide an Ge— 
ſtalt mit jener der gewöhnlichen Grabftichel, Flach— 
ftichel und Boltftichel übereinftimmt, werden  bei’m 
Graviren von Münzftempeln angewendet. Kleiner 
Meißel von verfchiedener Form bedient man fich ftatt 
des Grabſtichels zur Vollendung und feinen Ausar: 
beitung verzierter Gußſtücke (Kunftgüffe). — Bet der 
Arbeit mit dem Meißel find die Arbeitsftüde meift 
im’ Schraubftode befeftigtz man feht den Meißel 
Ihräg auf und fchlägt auf das Ende des Stiels mit 
dem Hammer, wodurd die Schneide eindringt und 
Schauplatz 50, Bd, 5, Aufl, 14 
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mehr oder weniger ſtarke Spänecablöft:. Blech, wel⸗ 
ches mit dem Meißel durchgehauen wird,‘ legt man 
auf Blei; in dieſem Falle, ſowie, wenn man Eiſen- 
ſtangen, dicken Draht u. dergl. abhauen will, we. 
ein bloßes Einſchneiden ohne Wegnahme von Spä— 
nen — wird, ſetzt man den Meißel fenf 
recht auf. | | a a 


IE Scheren. 


— Die Metallfcheeren, Blechſcheeren, ums. 
terfcheiden ſich von den für weiche. Stoffe. gebräuchs 
lichen Scheeren dadurch, daß ihre Blätter. wiel 

fer und die. : Schneiden: wenigeri ſpitzwinklich And, 
damit nicht. durch den gu überwindenden größeren 
Widerſtand das: Brechen: herbeigeführt: werde: Man 
bedient fi der ‚Scheeren. zum Beſchneiden und Zer⸗ 
fchneiden des: Bleches, ſowie -felbft zut Zertheilung 
ziemlich dicker Metallſtäͤbe; Draht. dagegen wird, in 
der Regel, nicht mit der Scheere geſchnitten, fondern, 
wenn er dünn iſt, weit bequemer mit: der Kneipzange 
abgekneipt; wenn er dick iſt, mit dem Meißel einge⸗ 
hauen und abgebbochen. ‚Eine: Ausnahme hiervon 
findet jedoch im Fällen Statt,: wo eine größere An- 
zahl dünner: Drähte mit: einem: Male abgefchnitten 
werden müfjen, wie, z. Bi, bei der Berfertigung der 
Steids ‚und Stednadeln. Dort findet allerdings: eine; 
Scheere zweifmäßige Anwendung. Dies Blech. kann 
mit der Scheere nicht wohl anders, als nach getas: 
den: Linien geſchnitten werden. Die kleinſten Blech⸗ 
ſcheeren werden aus freier geführt (Handſcher⸗ 
ten) und haben im Allgemeinen die Geſtalt der Lehrs: 
wandſcheeren, nur daß ihre Blätter, im Verhaltniffe 
zu den Griffen, flets fehr kurz find, um die Anwen⸗ 
dung seiner ‚großen Kraft zu geftatten, . und daß die: 
Griffe, sohne Oehre, einfach. nach einwaͤrts gebogen 
find, um: bequem mit Der. ganzen Hand umfaßt. und. 
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guſanmengedrückt au: werden. Mit hat die Hand⸗ 
ſcheeren von 5 bis 10 oder 12 Zoll Laͤnge. = 
Grxrößere Scheeren werden bei’m Gebrauch im 
Schroubftode befefigt, ‚oder find in einem niedrigen 
hölzernen Klotze bleibend. feftgemacht (Stodfcheere). 
Man sonftruirt fie auf zweierlei Weife.. Nach der 
erften Art wird im Wefentlichen die Form der Hands 
Icheeren ‚beibehalten, nur daß’ der Griff des obern 
Blattes wegfaͤllt und. die Verlaͤngerung dieſes Blat⸗ 
tes hinterhalb des Drehungspunctes nur zur Befeſti⸗ 
gung: der Scheere dient. ‚Der Griff des umem Blu— 
tes iſt Dagegen fehr lang, gang gerade und wird: mit 
Kraft niedergedrückt, um die Scheere zu Schließen: 
Bei den Scheeren der zweiten Art liegt der Ver⸗ 
bindungspunct beider Blätter, um welchen das be⸗ 
wegliche Blast ſich dreht, am Außerften: Ende det 
Scheere, der Griff aber bilbet Die; unmittelbare Forts 
ſetzung des beweglichen Blattes (welches hier das 
obere iſt) folglich: ‚einen einarmigen Hebel. Dieſe 
Bauart iſt für die größten Stodidjeeren ſteto vorzu⸗ 
sieben „da fie eine bequemere Hanbhabung, mehr en 
ſtigkeit in dem Gewinde, und für. gleiche: SKraftwers 
mehrung (d; b. für aleiches Berhältwiß ‚Wer Hebel⸗ 
arme bei gegebener Länge der: Schneiden) eine gerin⸗ 
gere Länge. der ganzen Scheere ‚gewährt: Bei'm Ge⸗ 
brauche; ſowohl der Hand⸗, als der Stodicheeren, if: 
es weſentlich, dab: man, durch eine gehörige Richtung 
des mit dev Hand ausgeübten Druckes, Die Blätter 
in genauer Berührung mit einander erhali; der Schont 
wird ſonſt nicht rein und die Scheere wird, im Ge: 
winde locker, wodurch fie, allmaͤhlig immer mehr an 
Brauchbarkeit verliert. >: ann, a 
ie allergrößten Scheeren ‚werden - durch Waſ⸗ 

jerfraft Wafferfcheeren) oder Dampfkraft sinn Bewer. 

gung ‚gelebt, Auch hier iſt sein Blatt unbeweglich 
befehiat. ‚und der Arm, welcher die Nee 
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nes beweglichen Blattes bildet;,. wird durch Welldau⸗ 
men, durch eine ercentrifche "Scheibe oder durch: eine 
Kurbel :getrieben. Dabei liegt der Drehungspunct 
bald am Ende der Blätter; bald zwifchen den Schnei: 
den und dem Arme, wonach das bewegliche Blatt 
entweder als einarmiger, oder als zweiarmiger He⸗ 
bel wirkt. BE, * — 
Manchmal verſieht man die Hand» oder Stock⸗ 
ſcheeren mit. befonderen Einrichtungen. - So iſt eine 
Abänderung der Stodfcheeren vorgefhlagen worden, 
welche darin beſteht, daß der Drudarm nicht unmit⸗ 
teilbar mit dem beweglichen Blatte verbunden, ſon⸗ 
dern durch einen gebrochenen Hebel damit zufammen? 
gehängt ift, um eine größere" Ktaftanwendung zu 
geftatten. — Um Blechftreifen von vorbefchriebener 
feicher Breite zu ſchneiden, verſieht man. das eine 
cheerenblatt mit einem: Auffage, der das zwifchen 
die Schneiden eingeſchobene Blech nur bis zu einem 
beftimmten Puncte vordeingen läßt, deſſen Entfer⸗ 
nung von den: Schneiden. die Breite des abzufchnei- 
denden Streifens. feftfegt.: — Schmale Blechftreifen, 
welche: röhrchenartig zufammengebogen werben müſſen 
(wie zur Verfertigung der Schnürſtifte an Stiefeln, 
Miedern u. f.w.), können ſogleich bei'm Zuſchneiden 
halbcylindriſch oder rinnenförmig dargeſtellt werben, 
wenn man ſeitwaͤrts an dem untern Scheerenblatte eine 
angemeſſen geſtaltete ftählerne Rinne und an dem 
obern Blatte eine entſprechende Convexität anbringt, 
welche letztere das abgeſchnittene Blech in die Rinne 
hineindrückt. — Zum Aufſchneiden röhrenförmiger 
Drahtfedern, um deren ſchraubenartige Windungen 
einzeln in Geſtalt kleiner Ringelchen darzuſtellen, bes“ 
dient man ſich einer ſehr kleinen Handſcheere mit fur- 
zen, ſcharfſpitzigen Blaͤttern, welche übrigens ganz 
mit einer Leinwandfcheere übereinftimmt. Man macht 
auch wohl an diefem Werkzeuge (der jogenannien 
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Ringelfcheere) das eine Blatt lang und ſtumpf, das 
andere (welches in's Innere der — — nes 
fangen‘ fol): fürzer „ sfehr ſchmal und ſpitzig. 
Ein langer Schnitt, den man mit, eiher' gewöhnt: 
lichen Sceere in Blech macht, fällt leicht: Heller 
mäßig aus und nimmt verhalinißmaãßig viel Zeit in 
Anſpruch, weil man das Blech nach ijjedem Drucke 
fortrücken und mit Sorgfalt in der geraden Richtung 
erhalten muß. Für ſolche Fälle hat daher die Cir⸗ 
kelſcheere (Sreiöfcheere, runde Scheere) unbeſtreitbare 
Vorzüge. Die Blätter derſelben ſind zwei sanıber 
Peripherie ſchneidige ſtaͤhlerne Scheiben von etwa 
6 Zoll Durchmeſſer, welche auf parallelen Achſen 
dergeſtalt angebracht werden, daß ihre Peripherien ein 
Wenig neben einander vorbeiragen und: ihre Flaͤchen 
an dieſer Stelle fich berühren. Indem durch Vers 
zahnung dieſe Scheiben nach entgegengeſetzten Rich—⸗ 
tungen umgedreht werden,  fchneiden: ſie das ihnen 
zugeführte Blech ununterbrochen (alſo mit Abedeuten⸗ 
dem Zeitgewinn) und auf die regelmäßigſte Weiſe. 
Auf ähnliche Weiſe wirken die Schneidſcheiben Des 
Eiſenſpaltwerks, und letzteres kann iin. der That als 
eine Vereinigung mehrer Cirkelſcheeren angeſehen wer⸗ 
den. —Man hat auch Scheeren conſtruirt, bei wel⸗ 
chen nur das obere Blatt eine ſich umdrehende Scheibe, 
das untere dagegen ein einſchneidiges Lineal iſt, wel⸗ 
ches nebſt dem zu ſchneidenden Bleche an der Scheibe 
hingeführt wird. Doch verdient dieſe Einrichtung 
keinen Vorzug, da die unwandelbar genaue. Berüh— 
rung der langen geraden Schneide mit der Scheibe 
gewiß ‚weniger leicht zu erreichen iſt als bie genaue 
Berührung zweier Scheiben, deren Achſen eine un— 
veraͤnderliche Lage haben. — 
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ante ler DU Sägen. \ we 
+ Das Blatt einer Metallfäge ift zwar im den we⸗ 
fentlichften Umftänden dem einer Holzſaͤge ähntich, 
aber dennoch bedingt die Härte der Metalle einige 
Unterfihieve: | I 
H Wetallfägen müffen härter fein, als Holzfaͤ⸗ 
gen. Waͤhrend man letztere gewöhnlich bis zur vio— 
letten oder rothgelben Farbe nachläßt, müſſen jene, 
in der Regel, nur ſtrohgelb angelaſſen werden, da⸗ 
mit ſie ſich ſelbſt auf Eifen und ungehaͤrtetem Stahle 
nicht zu ſchnell abnutzen; 2) die Zähne der Metall⸗ 
fügen find nicht ausgeſetzt oder geſchraͤnkt (ſeitwaͤrtẽ 
aus der Ebene des Blattes: weggebogen). Bel den 
Holzfägen dietit das Schränken dazu, dem Schnitte 
eine ‚größere: Breite zu geben, ald die Dicke des Sä⸗ 
‚geblatted an fich ‚hervorbringen fönnte; die Säge 
bewegt ſich dadurch freier. und wird nicht fo leicht 
von den angehäuften Spänen gehindert. Die -härs 
teen Metalfägen würden das Schränfen kaum ges 
ftatten,, wozu noch die Kleinheit der Zähne als eim 
anderes Hinderniß fommt. Andy geht es nicht ar, 
in. ‚Metall (wegen befferr Härte) einen breiten: Schnitt 
zu: machen. Um aber dermochy der Säge möglichft 
großen Spielraum im dent Schnitte: zur verfchaffen, 
macht: man ſehr zwedmäßig die. Blätter am Rüden 
dünner, al& an der gezahnten Seite. —' Eine an⸗ 
dete empfehlenswertbe Berbeflerung . der: Metalljägen 
beftehbt darin, das: Blatt im getingem: Grade: fäbels 
ähnlich. kuumm zu. madyen, fo daß die Gomvetität auf 
der ‚gezahnten Seite liegt. Indem die Säge am meis 
ften. auf ihrem mittlern Theile gebraucht. wird, Dort 
alfo am öfterften die Zähne durch Nachfeilen gefchärff 
werden müffen, erlangen — wenn. das DBtatt um 
fprünglich gerade war — die gezahnten allmählig 
eine concave Geftalt, welche das Schneiden damit 
ſehr unbequem macht. Iſt dagegen die Zahnfeite 
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der Heuen Säge conver fo wird diefelbe durch das 
wiederholte Schärfen nur weniger krumm oder höch— 
ſtens gerade, behält alfo länger ihre volle Brauch⸗ 
barkeit. Bei feinen Sägen (namentlich bei den ganz 

uneichtig fo genannten Bogenfeilen der Schloffer und 
bei den Laubfägen) werden die Zähne nicht gefeilt, 
ſondern durh Binhauen mit einem Meißel' gebildet. 

Man gebraucht die Sägen, um größere Theile 
von Metall abzufchneiden, dicke Blechtafeln oder an- 
dere maffive Metallſtücke zu zertheilen, gefchweifte 
Umriſſe auszuſchneiden, ſchmale Einſchnitte zu machen 
u. f. w. Sie werden in ein von geſchmiedetem Ei⸗ 
fen verfertigtes Geftelle (den Sägebogen) gefaßt, und 
wenigſtens an einem Ende des Blattes muß eine 
Schraube zu gehöriger Anfpannung desfelben vor- 
banden fein. Der eiferne Bogen ift mit einem höl— 
zernen Hefte verfehen, an welchem er- mit der Hand 
gehalten und bewegt wird. Nur den längften Blaͤt⸗ 
tern (welche von 12-18 Zoll mefjen) giebt mat 
hölzerne Bögen oder Geftelle. Um Verzierungen u. dgl. 
mit zadigen oder gefchweiften Umriffen auszuſchnei— 
den, bedient man fich der Laubfäge, welche 3 bis 6 
Zoll fang , fehr fein gezahnt und — weil fie oft in 
furzen Krümmungen gewendet werben muß — ſeht 
ihmal (4 Linie bis 1 Linie) breit iſt. Man macht 
ſolche Sägen aus Streifen von Uhrfedern, welche 
. für diefen Zweck hart genug find, da die Laubſfägen 
meift nur auf dünnem Bleche und auf weichen Me: 
tallen (Meffing und Tombad, Silber, Gold), felten 
auf Eifen gebraucht werden. Das Geftell (der Raub: 
agebogen) ift fo eingerichtet, daß es verlängert und 
verfürzt werden fann, um aud abgebrodene, aber 
für den Gebrauch noch genügend lange Blätter auf 
nehmen zu fünnen. Das Blatt ift darin an beiden 
Enden dergeftalt eingeflemmt, daß man es leicht und 
ſchnell wechſeln, auch aushängen und gleich wieder 
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befeftigen. kann. Letzteres wird dann nöthig, wenn 
Innerhalb ‚einer, Metallfläche eine Durchbrechung ‚oder 
Definung auszuſchneiden iſt, welche fich ‚nicht gegen 
den Rand. hinaus mündet, fondern ringsum einges 
ſchloſſen iſt. Diefer Fall. fommt ungemein häufig 
vor, ‚indem eine Menge durchbrochener Verzierungen 
u. dergl. mit der Laubfäge ausgeſchnitten werden. 
Ein, ſehr befanntes Beifpiel find die Schlüffellöcher 
in ‚den meffingenen Schlüffelloh- Schildern auf Schieb: 
laden, Schranfthüren ꝛc. Nachdem in foldhen Fällen 
ein; kleines Loch an einer. paffenden Stelle gebohrt 
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und durchgeſchlagen ift, fo ſieckt man. durdy..diefes 





die Säge und befeftigt fie hierauf wieder in ihrem | 


Bogen, welcher letziere ſich ſodann außerhalb des 
Arbeitsftüdes bewegt, während dag Blatt im In⸗ 
nern dem vorgeſchriebenen Umriſſe der zu erzeugenden 
Durchbrechung folgt. Das Laubfägengeftell muß, im 
BVerhältniß zu feiner Länge, weit gebogen fein, da— 
mit man auch Deffnungen ausfchneiden könne, welche 
in ziemlicher Entfernung vom Rande des Arbeits: 
ftüdes fich befinden. 

Unm ſchmale und nicht tiefe Einfchnitte (3. B. 
die Spalte in Schraubenföpfen u. dergl.) zu verfer- 
tigen, dient fehr gut ein 2 bis A Zoll langes, 3 big 


8 Linien breites Sägeblatt, welches am Rüden, ſei— 


ner ganzen Länge nad), in einem zu einem Falze ge— 
bogenen Meffingftreifen oder zwifchen zwei eifernen zu⸗ 
ſammengeſchraubten Schienen von gleicher Breite der: 
neftalt eingeflemmt ift, daß etwa die Hälfte feiner 
Breite hervorragt. Die Faffung, welche mit. einem 
hölzernen Hefte verfehen wird, hält das Blatt fteif 
und gerade, ohne daß eine Vorrichtung zum Span: 
nen nöthig iſt (Ginftreichfäge, Schraubenfopffäge). 
Sehr zweckmäßig ift e8, das Blatt nur gerade fo 
weit aus der Faſſung bervorragen zu laffen, ale der, 
zu machende Einfchnitt tief werden fol, weil man 
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it, dieſem Falle dle tichtige fen aut, nie bee 


ten kann. 


TV. Durchſchlag erg Auisfehlanpun 
zen, Putzmeißel). 

Diefe verfchiedenen Namen. bezeichnen Werkzeuge, 
welche. die Beftimmung. haben, in dünnen Wetalftüf: 
fen, insbefondere in Blech, Löcher durd) Herausſchla⸗ 
gen entſprechender Theile zu bilden. Es iſt hier dies 
dieſelbe Arbeit, wie das Lochen bei'm Schmieden. 
Die Burchfchläge, welche an der Arbeitsbanf auf Fal- 
tem Metalle angewendet werden, heißen, zum Unter: 
ſchiede von den bei'm Schmieden gebräuchlichen, auch 
Bankdurchſchlaͤge. Ihr Gebrauch it fehr ausgedehnt, 
da. man.faft ale Löcher durchichlagen fann, welde 
nicht: zu bohren find, weil entweder das Metall zu 
dünn iſt, oder die Löcher eine andere, als kreisrunde, 
Seftalt haben. Aus Löchern von verfchiedener Form 
in regelmäßiger Zufammenftelung bildet man öfters 
größere durchbrochene Mufter. Die eigentlichen Durch— 
fchläge ſind ftählerne oder verftählte Stäbchen von 
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3 bis 5 Zol Länge, welche fih nach dem untern, . 


gehärteten Ende hin verjüngenz; dieſes -flach abge— 
fchliffene, Ende ftellt eine runde, vieredige oder fonft 
beliebig geſtaltete Fläche dar, deren Kanten das Blech 
durchichneiden oder vielmehr durchquetfchen, wenn 
man Das Werkzeug aufjegt und auf deſſen oberes, 
dies Ende mit dem Hammer fchlägt. Dabei liegt 
das Blech auf einer im Schraubftode befeftigten Loch: 
ſcheibe oder auf einer dicken, gegoſſenen Platte, welche 
aus einer Mifchung von Zinn und Blei befteht (Blei 
ift allein zu weich und nachgiebig). Die Lochicheibe 
it ein flaches, eifernes, oben mit Stahl belegtes 
Stüf von länglich vierediger Geftalt, welches mehre 
Löcher von runder, vierediger ıc. Form und von 
verfihiedener Größe enthält. Meber einem ſolchen 


Loche wird der Durchſchlag aufgefeßt, und damit 
das herausgefchlagene Blechſtück (der Putzen) Teicht 
durchfalle, ‚erweitern. fich Die Löcher teichterartig nach 
unten zu. Nicht immer iſt bei'm Durchſchlagen oder 
Ausfchlagen gerade bie Hervorbringung der Löcher 
der nächte Zweck; fondern oft bemußt man die aus— 
geſchlagenen Plättchen, und das vom Blech Zurüd: 
bleibende ift Abfall. So bilden die Goldarbeiter 
mittelſt Feiner Ausſchlagpunzen Blümchen, Blätter 
u, dergl. aus dünnen Blechen von farbigem Gofve, 
um folche Beftandtheile als Berzierung auf Gold— 
ſchmuck durch Löthen zu befeftigen. | | 

Mehre Werfzeuge, welche den eigentlichen Durch— 
fchlägen mehr oder weniger verwandt find, müſſen 
bier angeführt werden, nämlidy: die Hauer der Aus: 
Hauer, der Klempner u. f. w., womit runde Scheib— 
hen aus dünnem Blech gemacht oder runde Löcher 
gebildet werden, und welche fih von den Durchſchlä— 
gen dadurch unterfcheiden, daß ihre Endfläche vertieft 
ausgedreht ift und der Umfreis derfelben von außen 
her meffer: oder meißelartig fcharf geichliffen wird; 
der fpigige Durchſchlag, deſſen Scharfe, gehärtete 
Spitze ein: fleines rundes Loch hervorbringt (gleich: 
fan ‚durdfticht), ohne einen Theil des Metalld weg- 
zunehmen, dagegen aber auf der Kehrfeite des Bleche 
rund um das Loch einen fcharfen Rand (Grath) auf: 
wirft, den man nadhfeilt, wenn er hinderfich ift; end: 
(ih die Stemmfeile der Schlofjer, in Form eines plat: 
ten, öfters gezadten Keiles, womit lange und ſchmale 
Deffnungen (Schlige) in dünnes Eifen (z. 3. im Die 
Schloßriegel) gemacht werden. | 

Zum Erweitern und Vollenden durchgeichlagener 
Löcher find im manden Fallen Dörner erforderlich, 
von gleicher Beichaffenheit, wie man fie zu dem naͤm—⸗ 
lichen Behufe bei der Feuerarbeit anwendet. 
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VDritter Abſchnitt. — 
Die wichtigſten, allgemeinen Arbeiten 
| des Schloffers. . 





Erfies GapitelL 


Das Schmieden und die damit verbunde— 
— nen Arbeiten. 


Um durch Schmieden die höchſt mannichfaltigen 
Gegenftände hervorzubringen, welche auf ſolche Weife 
wirklich erzeugt werden, find außer Hammer und Amboß 
noch eine Menge Hülfswerfzeuge andy befondere Ber: 
faßtungsarten nöthig. Diefe, fowie überhaupt Die 
‚wefentlichen bei'm Schmieden vorfallenden Operatio- 
nen, find in folgender Zufammenftelung enthalten: ' 

- 8)Da8Ausftreden und Formgeben mit 
altetniger: Anwendungs der Hämmer (das 
Schmieden im. eigentlichen Sinne des Wortes), Alles 
beruht hierbei: auf einem Dehnen oder Austreiben 
des Eiſens. Um die gewünſchte Geftalt des Arbeits 
ſtückes fo vollkommen. ald möglich hervorzubringen, 
muß: der Scloffer: im Stande fein, mit: ſchnellem Ue⸗ 
berblid: die Hamnierfchläge jederzeit auf den rechten 
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Ort in der gehörigen Stärke und Anzahl zu. lenken. 
Kegeln oder fpeciele Anwendungen find bei einer 
Sache wo es fo gänzlid auf Gefchiclichfeit ankommt 
und wo die auszuarbeitenden Gegenftände fo unend⸗ 
liche Berfchiedenheit darbieten, nicht zu geben. Man 
gebraucht die Finne des Hammers, wenn das Eifen 
ftarf geftrecdt werden muß," dagegen die Bahn, um 
dasselbe gelind auszudehnen, oder gar nur zu ebenen 
und die von der Finne gemachten Eindrüde wegzu: 
fhaffen. Die Hammerbahn bewirkt nämlich wegen 
ihrer Größe und -faft flachen Geflalt eine ſchwache, 
nach allen Seiten hin gleichmäßige Stredung ; die 
Sinne aber dringt durch ihre Rundung und: ‚geringe 

reite tiefer ein und treibt das Eifen in den gegen 
ihre eigene Länge rechtwinktich ftehenden Richtungen 
ftarf auseinander. Sofern -nun die Ausdehnung 
bald in einer, bald in der andern Richtung erforder: 
lich ift, und es dabei nicht jeder Zeit angeht, daß 
das. Eifen entfpredyend gewendet werde, ‚oder. den 
Arbeiter feine Stellung vor dem Amboße verändere, 
wird es unerläßlich, nach Befchaffenbeit der Umftände 
entweder. folche Hämmer. anzuwenden; bei welchen die 
Sinne quer gegen den Stiel geht; oder foldye, wo 
ihre Richtung mit jener des Stiels übereinftimmt.: 
Kleine -Gegenftände werden von einem einzigen Ar— 
beiter:gefchmiedet, der mit der linfen Hand.dası Eis’ 
fen: regiert, in, der rechten. aber dem Schmiedehammer: 
führt. Bei größern Arbeiten: find außer dem Schmiebe: 
oder Meifter auch noch Zuſchläger (einer,s zwei - 
oder drei) erforderlich, welche ihre -fchweren Zufchlags: 
bämmer mit-beiden Händen fchwingen ‚ während: je⸗ 
net das Eifen fo wendet und ſchiebt und! dreht, daß 
die. Schläge auf die gehörige ‚Stelle fallen, audy wo! 
es nöthig iſt durch. feinen Heinen: Hammer nahbitft; 
die zu treffenden Stellen durdy Zeichen andeutet, über⸗ 
„baupt das Ganze leitet. Die bekannte taftmäßige: 
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Aufeinandetfolge der Schlaͤge verhindert, daß bie ver⸗ 
ſchiedenen Haͤmmer ſich begegnen und einander hin⸗ 
derlich werden Das Zeichen zum Aufhören giebt 
den Zuſchlaͤgern der Meiſter dadurch, daß er ſeinen 
Hammer klingend auf. den Amboß fallen laͤßt; er 
verbeſſert dann mit einigen Schlägen, die von den 
Zufhlaghämmern gewöhnlich hervorgebrachten kleinen 
Unvegelmäßigfeiten, um entweder das Stüd zu voll« 
enden; oder ed alddann von Neuem iu's Feuer zu 
bringen. — RR Bea ee er 
Das Eifen muß, wenn ed zum Schmieden auf 
dem Amboß gebraudht wird, genau den’ zwedmäßig- 
sten Hißegrad ‚erlangt haben, den man nad der 
Farbe des Glühens  (kirfchbraun, dDunfelroth, hellroth, 
rotbgelb, gelbweiß, weiß) beurtheilt und bei verſuchs⸗ 
weifen fchnellen: Herausziehen des Eiſens aus dem 
Feuer-erfennt. Das Erfte was man mit dem Eifen 
thun muß, wenn es zum Schmieden aus dem Feuer 
gendmmen- ift, befteht darin, daß man e3- einige 
Mat an den Amboßſtock oder an die Seite des Am— 
boßes ſtoͤßt, damit die größten lofe darin ‚hängenden 
Schiefer des Grünſpans abfallen. Um aber den 
Glühſpan oder Zunder noch volftändig zu entfernen, 
ſorgt man dafür, daß die Bearbeitung in den erſten 
Augenblicken nur mit leichten Hammerſchlaͤgen erfolge, 
Berſaͤumt man diefe Vorſicht, fo werden die Schie— 
fek in’ das Eiſen hineingedrückt und das lebtere er 
bäft daher eine rauhe ſchlecht ausſehende Oberfläche. 
—Das Hämmern wird nöthigenfalls fo lange fort» 
geſetzt, bis das Eiſen nur mehr dunfelroth glüht, 
worauf es — wenn’ der Gegenftand in Diefer erſten 
Hige: sicht vollendet werden fonnte — vom’ Neuem’ 
in das Feuer gelegt wird. Gegenftände, denen man 
eirien gewiſſen Grad’ von Härte, Dichtheit ‚oder 
‚Steifheit oder’ Elaſticitaͤt ertheilen will, haͤmmert 
mark: nah ihren: Vollendung noch fo lange mit leich⸗ 
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ten Schlägen, ‚bis fie gar nicht mehr. 

man wendet in ſolchen Zälen öfters rg erg wir 
fhmieden (mit einem in Wafler getauchten Ham⸗ 
mer auf dem ebenfalld naß gemachten Amboße) am 
welches zugleich den Vortheil aewährt, Daß der zrüu⸗ 
ſpan vollkommen abſpringt und die geſchmiedeten Flaͤ⸗ 
hen ſehr glatt ausfallen. So erhalten die Federn 
der gewöhnlichen Ölodenzüge, die nur aus Eifen 
gemacht find, ihre Elafticität nur durch naſſes Schmie⸗ 
den. Auch ordinäre Stahlfadyen, die nur einer maͤßi⸗ 
gen Härte bedürfen, ſchmiedet man naß und- wendet 
dann feine andere Härtung an, iferne Gegen» 
fände, welche ihre erforderliche Geftalt ſchon Laben 
und des Hämmernd nur bedürfen, um die Federhärte 
zu erlangen, erhitzt man hierzu nicht weiter als bis, 
zum kirſchbraunen Glühen. Den höchſten Grad ‚von 
Elafticitaͤt endlich erhält das Eifen, wenn es gar. 
nicht glühend gemacht, ſondern völlig kalt, mäßig, 
aber anhaltend, überhaämmert wird, Dieſes Vers 
fahrens bedient man ſich bei mandherlei kleinen ober. 
größern Stüden, 3. B., den Zuhaltungsfedern in. 
Schlöſſern, bei den Blättern der Wagenfedern, %., 
wenn man diefelben, wie «8 oft zeſchieht, aus Eiſen 
und nicht aus Stahl macht. 

Wenn dagegen feine Härte und Glofticität der. 
gefchmiedeten Arbeiten erfordert wird, ſo trachtet: 
man vielmehr denjelben eine möglichft große Weich⸗ 
heit zu bewahren, weil dadurch die nachherige Bes: 
arbeitung an ber Werkbank, beſonders das Zeilen, 
ungemein erleichtert und abgefürst wird. .. In diefer, 
Abſicht muß man forgfältig vermeiden, dag Eiſen 
bei ſchon ſchwach gewordenem Glühen zu haämmern 
und lieber eine „Hige mehr anwenden, deren. Koſten 
und. Zeitaufwand in feine Betrachtung ‚gegen das 
fommen, was man dadurch bei'm Ausfeilen erſpart. 
Dieſer Unſtand ſo wichtig, daß man ‚oft mit. gro⸗ 
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gem Vortheile bem geſchmiedeten Gegeuſtaͤnden me 
dev Bearbeitung durch Ausglühe hr größte. möge 
liche Weichheit ertheilt. Sie, werben: gu .diefem. Ber 
hufe in einem geliuden Holzkohleufeuer bloß lirſch— 
braun glühend (h andwarm) gemacht und ſodann 
einer ſehr langſamen Abkühlung uüberlaſſen. Das 
beſte Verfahren in: ſolchen Fälen, wo: viel kleine 
Stücke zugleich auszuglühen ſind iſt, daß man ſie 
ſchichtenweiſe mit einem Gemenge von Hobelſpaͤnen 
und kleinen Holzkohlen oder Coaks, in einen ſtehen⸗ 
den, eiſernen Cylinder giebt, der einen durchlöcherten 
Boden: und oben eine Klappe mit Zugrohr hai und 
nad) ‚dem Ausbreunen des Feuers mit: dem Heraus⸗ 
nehmen wartet, bis die .‚Gegenftände in der Aſche 
jelbft abgekühlt: ſind. ‚Die Operation des Ausglü— 
hend wird von mandyen Arbeitern mit dem: Namen 
Weicheinſetzen bezeichnet. 

Ein Hauptbeftreben muß bei'm Schmieden das 
hin gerichtet werden, dem. Eiſen ſo genau und voll⸗ 
kommen als möglich: nicht mur die Geſtalt, ſondern 
auch die Größe zu geben, welche es im: völlig aus⸗ 
gearbeiteten: Zuſtande haben ſoll. Sofern auf das 
Schmieden noch das Befeilen, Abdrehen u. ſ. w. 
fommt, müſſen freilich ‚die: Gegenſtaͤnde ein Wenig 
größer aus den Händen des ‚Arbeiterd hervorgehen; 
allein dieſes Uebermaß auf den Heinften Theil ‚herab: 
zubringen und’ zugleich, hinſichtlich der Ausbildung 
der Form, dem Feiler oder Dreher ſo wenig Arbeit 
als möglich übrig zu laſſen, gehört weſenilich ‚zur 
Kunſt eines guten Schloffers, denn: es kann Dadurch 
außerordentlich viel an Zeit, an Eiſen und san Koſten 
der Feilen erfpart werden. Es ergiebt ſich bierundh 
von: ſelbſt, daß in ‚allen Faͤllen, wo das Augenmaß 
nicht Hinlänglich verlaͤfſig Aift;; der ‚Arbeiter feine Ar— 
beit zu verſchiedenen Maten: machmeffen muß. : Dies 
geſchieht entweder mittelſt eines: groben, eiſernen 
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Zirfels, der von feiner: Anwendung am: Feuer den 
Namen Feuerzirkel führt, oder mittelft geeigneter 
Lehren, befonderd Schublehren. in 

by) Das Stauden. — Man verfteht unte 
diefem Ausdrud eine Behandlung des Eifens, 100; 
nach dasfelbe in der Richtung feiner Länge auf ſich 
felbft :zufammengedrüdt wird, damit es entfprechend: 
an Dide zunchme. Man denfe fih, 3. B., einen 
überall. gleichdiden Eifenftab, den man in irgend eis 
nem. Theil feiner Länge glühend gemacht hat; wers 
den beide Enden gewaltiam gegen einander gefchoe 
ben, fo muß. der: Stab nicht nur kürzer werden, fons . 
dern zugleich an’ der: durch die Gluthhitze erweichten 
Stelle aufichwellen, d. h. eine größere. Dicke anneh⸗ 
men. : Diefes Mittel wird benugt, fowohl um Ber: 
dickungen in der. Mitte oder Ausbreitungen an den 
Enden eines Eifenftüds hervorzubringen, als auch 
um Theile, welche etwa zu dünn durch Verſehen 
ausgefchmiedet wurden, wieder zu verbefiern. Kurze 
Stücke werden geftaucht, indem man fie aufrecht auf: 
den Amboß ftelt und auf das obere Ende in ver 
ticaler Richtung mit dem. Hammer ſchlaͤgt. Längere 
Gegenftände ftößt man mit einem Ende horizontal 
gegen die Seite des Amboßes, während das andere! 
Ende mit der Hand oder in der Zange feftgehalten 
wird, oder man legt fie über die Bahn des: Ambo⸗ 
Bes und fchlägt horizontal .mit dem Hammer gegen 
das Ende. Sehr lange und fchwere Stüde endlich: 
werden in fenfrechter Stellung von ein paar Arbeis. 
tern mit den Händen gefaßt, aufgehoben und fraftz. 
vol gegen einen in der Erde eingegrabenen großen. 
Stein niedergeftoßen. in Fall des Stauchens iſt 
die Bildung. von Köpfen an Nieten, Bolzen und‘ 
Dergl., wovon gleich nachher unter ‘der beſondern 
Rubrik e). die Rede fein wird, weil dazu’ eigene: 
Werkzeuge erfordert werben, - ur 
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.,, sn allen Fällen, mo: est auf fehlbrfreie B chaf⸗ 
fenheit des geſtauchten Theils ankommt, ne * 
ſelbe nachher noch’ überſchmiebet werben theils um 
die Geſtalt desſeiben gehörig: auszubilden und das 
Beim! Stauchen gewöhnlich" rumm gewordene Eiſen 
wieder zu richten) theils um etwaige unganze Siel⸗ 
lem, die ſich Durch das Stauchen geöffnet haben kön⸗ 
nen‘, zu verbeſſetn. In letzteter Beziehung iſt ein 
kutzes Ueberſchmieden bei Schweißhitze zu empfehlen; 
da nur zu leicht das! Stauchen Treunungen der Ei 
ſenfaſern im Innern zu wege bringt! Mam kann 
ſich/ um Hierüder einen Haren Begriff’ zw erhalten; 
einen Gifenflad, der aus parallelen Faſern voerr Ba: - 
ſerbündeln beſteht, ſehr vergrößert‘ fo’ vorſtellen/ wie 
ein Büſchel neben‘ einander gelegter Rohrſtäbchen 
Wird’ ein ſolches an beiden Enden gefaßt“ in Der Rich⸗ 
tung ſeiner Laͤnge zuſammengedrückt, fo‘ erfolgt? mehr 
oder weniger allgemein ein Auswärtsbiegen der einzel⸗ 
nen Staͤbchen, die ſich dadurch von einander entfernen 
Etwas Aehnliches geht nun oft im‘ Eifen vermittelft 
des Siauchens vor, ohne daß es gerade ſichtbar 
wird. Iſt aber das: Eiſen ſchlecht oder taucht man 
zu flatk, fo’ zeigen fih auch äußerlich Trennungen in 
Geſtalt von Kantenriffen. Ein guter Arbeiter wen—⸗ 
der daher das Stauchen aus dieſen Gründen nur 
mit großer Einſchraͤnkuyg und ſehr vorſichtig an, um 
das! Eifen 'micht' zu verderben. Bedeutende Werpid; 
ungen werden immer weit beffer auf’ atidere Meife 
erzeugt, nämlich entweder durch Herumfegen! und Art: 
ſchweißen eines! befondern: ringförmigen Theils, oder 
dadurdy), daß man den Gegenſtand aus! hinreichend 
dickem Eiſfen ſchmiedet und alle übrigen Theile“ durch 
Ausftrerfen verdiinnt. Freilich hat das Stauden vor 
dieſen beiben⸗ Methoden: den Vorzug der viel ſchnel—⸗ 
(em Ausführung, alfo eines bedeutenden Zeitgewinnes 

Schauplatz 50. Bd, 5. Auf, 15 





she Die Bildung eines Kopfes an Nies 
tem, Bolzen u dergl. — Gewöhnlich werden 
dergleichen Koͤpfe (wenn ‚fie nicht gar groß find) 
durch Stauchen in einem ſogenannten Nageleifen,-ge« 
bildet, welches nicht nur zum bequemen. Feſthalten 
des Ärbeitſtückes, ſondern mehr oder weniger auch 





"dazu dient; die richtige Geſtalt Des Kopfes mit, Leich- 


tigfeit, hervorzubringen. Die Verfertigung der Kös 
pfe an den Nägeln, welche ebenfalls, mittelſt Nagel⸗ 
eifen, ‚Statt findet, gehört, hierher. Die Nageleiſen 
der Schloffer find verfhieden geformte auf der. Außern 
Fläche mit aufgefchweißtem und, geyärtetem „Stable 


belegte Eifenftüde mit; einem, Loche, auch zwei oder, 


mehrern Löchern, welche fi) nah unten ein Wenig 
erweitern. . Nachdem bei'm Ausfchmieden eines: Bols 
zeng; oder.überhaupt desjenigen Öegenftandes, woran 
ein. Kopf. gebildet: werden fol, fein Ende desſelben 


etwas dicker gelafien ıft, wird dasfelbe vom Eifens 


ftabe. abgehauen. und fo in das Nageleifen geſteckt, 


daß der Dide Theil oben aus dem Loche hervorragt. 


Diefer Theil ift e8, den man dann. fogleich durch 


Hammerfchläge zuſammenſtaucht, ausbreitet und. zu, 


einem. Kopfe bildet. Das Nagelcifen wird ‚hierbei 
(wenn der Bolzen fo lang if, daß ed unten Durchs 
ragt) ‚dergeftalt auf den Amboß gelegt, daß fein 
Loch mit jenem der Amboßbahn (i Fig. 35 und 38), 
correfpondirt. Soll der Kopf unten flach fein, und 
vbenauf eine fehr regelmäßige Geſtalt erhalten, wels 
che man  mittelft des Hammers unmittelbar nicht. zu 
Stande bringen fan, fo ſetzt man auf den halbfer— 
tig gefchlagenen Kopf einen ftählernen Stempel (Kopf 


ftempel) mit einer Vertiefung von angemefjener, 


Geftalt, welche letters fih dem Kopfe aufdrüdt, 
wenn, man. oben auf den Stempel mit dem Hammer 
ichlägt.. Köpfe dagegen, welche oben eine, ebene 


Flaͤche darbieten umd unterwärts von beftimmter 


— 


27 
(4 B. halbfugeligerioder conifcher) Geftalt fein müſ— 
ſen, verfertigt man in verfenkten: Nageleiſen. Diefe 
haben: rund um die obern Lochmündungen eine co— 
niſche oder halbkugel-ſchalenartige Einfenfung ;. ; in 
welche das zum Kopfe beftimmte Ende des Eifeng 
gänzlich hineingehämmert wird. Das man übrigens 
die Benutzung eines verfenften Nageleifens 
mit jener, eines Kopfftempels verbinden kann, ift von 
jelbft einleuchtend,  Diefes Verfahren fo wie die An; 
wendung der Nageleifen überhaupt macht. ſchon den 
Mebergang zum Schmieden in Gefenfen, wovon wei— 
ter ‚unten gehandelt werden wird.: Die Löcher in 
den Nageleiſen müffen in Betreff ihrer, Geftalt zu 
dem darin zu behandelnden Bolzen u. ſ. w. paſſen; 
daher gebraucht man runde Nageleifen (mit -freigs 
förmigem Loche) und flache (wo, das Loch die Form 
eines Rechtedes hat) und viereckige (mit quadra« 
tiſchem Loche). Dieſe Benennungen haben, wie man. 
fieht,, mit der äußern Geftalt des Werkzeuges nichts 
zu ſchaffen, ‚indem fie fi) nur auf das Koch, bezies 
ben. Das man Nageleifen mit Löchern von vers 
ſchiedener Größe befigen muß, bedarf gar nicht ‚der 
Erinnerung. | F — 

Die verſchiedenen Arten der Nageleiſen find in 
dig. 161 u. f. w. abgebildet und. zwar zunächſt 6 
einfache (mit einem einzigen Loche in Fig. 161 bie 
166); wo. überall die obere Zeichnung ‚der Grundriß 
und, die untere der Aufriß oder die Seitenanficht ift, 
Sig. 164: ftellt ein rundes Nageleifen vor (a ift der 
Stiel, desfelben, woran e8 gehalten wird und.b dag 
Loch)Fig. 162 ein vierediges, Fig. 163. ein 
Haches. Die folgenden drei find verſenkte Nagelei— 
ſen und, zwar Fig. 164 mit teichterartiger, Augfene 
fung, ‚über einem runden Xoche, Fig. 165 mit halb- 
fugeliger.über einem quadratifchen und Fig. 166 mit 
eben. ‚ folcher über einem länglich nn Loche. 


— 
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Fig 167 iſt ein doppeltes, an beiben Enden zu ges 
vrauchendes, Nageleiſen mit einem runden Loche n 
und einem vierecſgen o. Durch Vergleichung ver 
Flaͤchenanficht oder des Gtundrifſes A mit der Geis 
fenanſicht B erkennt man, daß die engern Oeffnun⸗ 
gen der Locher (welche bei'm Gebrauche oben fein 

üſſen) fich auf entgegengeſezten Seiten des Werk⸗ 
zeuges befinden, weßhalb man in der Anſicht A das 
Loch o mit: dem weiten Ende vor fh. hat. 
0.5 Nägeleifen mit mehren verſchiedenen Löchern‘. zur 
Auswahl: find. gewöhnlich wie Fig. 168 geftaltet. 
CA, Grundriß, B Auftiß); - Das Hier. dargeftellte 
Exemplar enthaͤlt vier runde und wier vieredige Lö⸗ 
ne ; die! Anzahl‘ kann aber auch größer oder klei⸗ 
ner fein: . 2 — 
Fig. 169 (Grundriß A und Aufriß B) iſt wie⸗ 
der ein einfaches und zwar ſehr großes Nageleiſen, 
aber von ganz abweichender Geſtalt, weil es beſtimmt 
tft, bei'm Gebrauche in den großen Schraubſtock' der 
Schmiede eingeſpannt zu werden, wogegen bie: bisher 
beſchriebenen auf dem Amboße gebraucht werden. Der 
Dheil 7s kommt in das Maul des Schraubſtockes 
und die Lappen i i liegen oben auf den Baden des⸗ 
ſelben auf / damit das Werkzeug den: ſchweren Ham: 
merf nam nicht nachgebe. - | | 
Bid oben erwähnten Kopfſtempel werden, 
wenn man ſich ihrer bedient, entweder unmittelbar 
mit der Hand oder an einem hölzernen Stiele (mit 
dem ſie alsdann das Anfehen eines Hammers ha⸗ 
Km) gehalten. Erſtetes iſt der Fall bei den Heinen, 
düf welche Ver Schmidt ſelbſt mit ſeinem Handhammer 
ſchlägt; letzteres bei den großen, deren Anwendung 
bie Hülfe eines großen Hammers, alſo eines Zus 
ſchlaͤgers, erfordert. Ein Stempel ohne Stiel ift 
der: in Fig. 170 abgebildete, von welchem A ben 
Aufriß, B: den ſenlrechten Durchſchnitt, C den Grund 
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riß (von unten her) darſtellt. Diefes Exempel ent⸗ 
hält ‚eine Fugeljegmentfürmige Höhlung a zur Erzeu⸗ 
gung eines ſogenannten halbrunden Kopfes, nach 
Willkür kann man aber der. Vertiefung mancherlei 
andere Geſtalten oder auch Verzierungen von. einge: 
drehten Reifen, gravivten Blättern u. Dergl., geben, 
Der, unterfte Theil des Merkzeuges ift rund, der 
obere ‚vieredig mit gebrochenen Kanten, (wie. die Ans 
ficht ic -ausweiß't) und pyramidal verjüngt — Fig: 
171 ‚zeigt ein, Beifpiel eines. großen ‚Stempels ‚mit 
Stiel. ; A tft: die, Seitenanficht, in welcher man den 
Anfang, de ‚hölzernen «(18 bis 20 Zoll langen) Stier 
les w fieht z.B; die Stirnanficht, wo bei IDdas Stiel: 
loch erjcheintz,C Die Anficht der. untern Fläche, wel: 
che eine‘ fchalenförmige Vertiefung: mit. eingradirter 
Roſette enthält. Auch hier iſt das untere Ende 


rund, die übrige Länge hingegen viereckig mit abge— 


reiften (durch ſchmale Facetten) abgeſtumpften Kanten; 

Das Anſetzen. Wenn an einem geſchmie— 
deten Gegenſtande ein Theil mehr oder weniger ſcharf 
abgeſetzt (d.h: nicht Durch allmähligen Üebergang) 
von, der, Fläche eines benachbarten Theiles herpor: 
fpringen ‚oder. einen Anfag bilden joll, wie, .B;; 
in ‚dig. 172 der Theil a.b in Bezug ‘auf. be, fo 
fann dies auf mancherlei Weiſe erreicht | werden. 
Legt man, 3. B., das Eifen fo auf den Amboß, daß 
ein Theil des erfteren über, den: Rand: der ‚Bahn 
hinausragt, und hämmert den vom Amboße unter- 
ſtützten Theil, fo. bleibt das freiliegende Ende dider, 
DiefesAnfegen auf der Amboßfante iſt die einfachfte, 
aber am wenigften Genauigkeit gewährende Methode 


‚ und eignet. fihyorzugsweife für folche Fälle, wo feine 


ganz ſcharfe und genaue. Ausbildung des Anfapes 
nöthig.ift. Der Nagelfchmidt unter andern verfährt 
ſo, um die, Erzeugniffe des Kopfes an, den Nägeln 
vorzubereiten, (f. weiter unten), anderer suhllofer 
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Beifpiele nicht zu gedenken. Da die Kanten des 
Amboßes etitweder ſtumpf oder unregelmäßig abges 
rundet find, fo taugen fie fhon aus diefem Grunde 
nicht zur Hervorbringung eines rein ausgebildeten 
Anfaped. Beſſer (und im Uebrigen ohne Abände- 
rung des Verfahrens) erreicht man, bei Fleinen Ges 
genftänden, den Zweck durdy Anwendung eines eifers 
nen verftahlten Stöckchens mit Tändlicdy vierediger 
Bahn, welches mittelft eines unten in ihm befindlis 
chen vieredigen Zapfens, in das Loch der Amboß« 
bahn eingefeßt worden. Die Figg. 172, 173 und 
174 ftellen ein ſolches Stöckchen vor, nämlich Fig. 
172 den Aufriß der breiten, Fig. 173 den Aufriß 
der ſchmalen Seite und Fig. 174 den Grundriß. Ein 
keilförmiges Stödchen wie Fig. 175 — 177 ift ſehr 
bequem zu ‚gebrauchen, um zwei Anfäbe an den bei» 
den Enden eines Fleinen Eiſenſtücks zugleih zu bil- 
den. Wird nämlich das Eifen quer über die Bahn 
d, f, g, e (ia. 177) gelegt und darauf gehämmert, 
fo erzeugt die Kante d f einen Anfab und die Kante 
eg: einen andern; man hat es in feiner Macht, die 
Entfernung beider Anſätze von einander groß oder 
Flein zu. machen, indem man das Arbeitsftüd näher 
bei d’ e oder näher bei f & auflegt. Diefe Methode 
ift bei kleinen Schlofferarbeiten gebräuhlid. Sie 
bietet zwar: die Unvollfummenheit dar, daß die an= 
gelegten Flächen jchief gegeneinander ftehen, allein da 
das bearbeitete Eifen hier jederzeit von geringer 
‚Breite iſt, ſo wird Diefer Fehler nicht fehr bemerklicy 
und. fann durch einige Feilenftriche leicht gehoben 
werden. | | 

» ABS ein fehr gebräucdhliches Werkzeug zum An 
feßen dienen die Seghämmer, welche auh Setz-— 
meißel, Sepftempel genannt werden, an Ge— 
flalt einem gewöhnlichen Hammer. ähnli und mit 
etwa 20 Zoll langen hölzernen: Stielen verfehen find; 





J 2: nn 
Man ſtelll (die geflählte und gehärtete) Bahn des 


Setzhammers auf das Eiſen und führt auf das ent— 
gegengeſetzte (obere) Ende Schläge mit dem Hand- 
Hammer oder mit dem Zufhlaghammer. Die Bahn 
ift entweder vieredig, flach und rechtwinfelig ‚gegen 
die Achfe des Werkzeuges geftelt (gerader Setz— 
Hammer); oder vieredig, flach und fchief gegen, die 
Achſe (ſchräger Seshammer); oder von der Ges 
falt wie die Fine der Schmiedehämmer (runder 
Setzhammer, halbrunder Seßftempel). Diefe 
Z Arlen find in Fig. 178 bis 184, jedoch ohne, die 
Stiele gebildet. Der gerade Sephammer (Fig. 178 
Seitenanftht, Fig. 179 Stirnanſicht, Fig. 180 Grund» 
riß) erzeugt einen rechtwintlichen Anfab Dort, wo 
feine Bahn a b c auf das Eifen gefeßt wurde; und 
man bedient fich feiner, fowohl um Anfäge auf eis 
mer noch ebenen Fläche zu erzeugen, als auch um 
aus den Rohen vorgefchmiedete Anfäbe, desgleichen 
die "einfpringenben Winkel an gebogenen Stüden vol: 
lig auszubilden. Läßt man das Eifen über den 
Amboß hinausragen und ftellt den Seghammer fo 
darauf, daß eine Kante feiner Bahn gleiche, Lage 
mit dem Rande der Amboßbahn hat: fo wird das 
Eifen zwiſchen Amboß und Setzhammer gequeticht, 
verdünnt und der hinausragende Theil, welcher feine 
urfprüngliche Dicke behält, bildet einen doppelten An- 
füs, nämlich zugfeich auf der obern und auf der um 
tern "Fläche. Der fchräge Setzhammer (Fig. 181 
und’ 182), an welchem der Winkel x gewöhnlich. zwi: 
ſchen 70 und 80 Grad beträgt, fommt, indem man 
feine Bahn de auffegt, entfprechend fchräg zu ftes 
hen, dringt aber fcharf in das Eifen ein und bringt 
einen’ ſpißwinkligen Anfat hervor, wie die Geite 
eittes vertieften Schwalbenſchwanzes. Wird dage— 
gen nur die Kante auf das Eiſen gefeßt, wonad 
der Hammer die fenfrechte Stellung wie in Fig. 182. 
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hat, ſo entſteht eine Vertiefung von zwar gleicher 
eftalt, aber in ‚anderer Lage. Die Umftänbe müſ⸗ 
fen. beftimmen, auf welche von diefen beiden Arten 
man ſich des Seghammers bedient. Man gebraudyt 
ihn übrigens auch gelegentlich, um an rechtwinkli⸗ 





gen Anſehzen den einſpringenden Winkel völlig ſcharf 


auszubilden, was durch den geraden Setzhammer gez 
wöhnlich nicht erreicht wird. Der runde Setzham⸗ 
mer (Fig. 183, 184) macht einen rinnenförmigen 
Eindruck und taugt alſo zur Bildung rund ausge⸗ 
ſchweißter Anſaͤtze. Liegt dabei das Eiſen nicht un⸗ 
mittelbar auf dem Amboße, ſondern auf einem in das 
Loch desſelben eingeſetzten Untertheile oder Stöd- 
hen (Fig. 185, 186), welches einerlei Geſtalt mit 
bem abgerundeten Ende des Setzhammers hat: ſo 
entſtehen zwei gleiche, rinnenartige Eindrüce einans 
der gegenüber. Auf diefe Weife wird bei'm Schmie: 
den der Säbelflingen die flachrunde Aushöhlung er; 
zeugt, welche auf beiden Seiten faft in der ganzen 
Laͤnge berfelben hinläuft. 

©) Das Biegen. — Runde Biegungen wer» 
ben gemacht, indem man das Eifen um eine geeig⸗ 
nete Stelle des Sperrhorns oder des Horns am 
Schmiedeamboß herumhämmert, Bei Fleinen Gegens 
fänden wird zu demjelben Behufe oft ein, mittelft 


feines Zapfens in den Amboß aufrecht eingefegtes, 


Hörnchen von Zuderhutgeftalt angewendet (Fig. 
187 im Aufriß; Fig. 188 im Grundriſſe von unten) 
oder ein frei in der Hand zu haltender Dorn, d.h. 
ein Eifenftab von cylindriſcher oder fegelfürmiger Ge— 
alt. — Doppelte Sförmige Krümmungen werben 
mit Hülfe einer eifernen Öabel, Sprenggabel 
(dig. 189 und 190 zwei Aufriffe, Fig, 191 Grund: 
riß) hervorgebracht, welche mittelft des an ihr. bes 
findlichen dreieckigen Zapfens a in das Roc der 
Amboßbahn eingejegt wird, um deren zwei cylindri⸗ 
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iche Schenkel b, b man. das, glühende Kifenftäbchen 
windet, fo daß jeder Hafen des S einen Schenfel 
umfchließt. 

Winfelbiegungen erzeugt man leicht Durch Um— 
flopfen des Ciſens über die Kanten der Amboßbahn 
oder eines, in den Amboß eingefegten, flachen Stör: 
chens (dig. 172, 173 und 174). oder des vieredigen 
Theiles am Sperrhorne. ine Biegung aus dem 
Groben kann manchmal am ſchnellſten dadurch gege« 
ben werden, daß man den Eiſenſtab in das Loch der 
Amboßbahn ſteckt und dann die nöthige Handbewe— 
gung damit macht. In allen Fällen werden die 
Biegungen, fofern es nöthig ft, auf dem Amboße 
nachgehämmert und namentlich in dem einfpringen: 
den Winfel mittelft des geraden ober bes- fchrägen 
Sephammers (f. oben) vervollfommnet. 

f) Das Abhauen, Abſchroten. — Sowohl 
um ein fertig gefchmiederes Arbeitftüd von dem Ei: 
jenftabe, welcher dad Material dazu hergegeben hat, 
zu trennen, als um überhaupt Theile des Eifens 
bei'm Schmieden abzunehmen, gelegentlich auch Ein: 
ſchnitte zu machen, bedient man ſich meißelförmiger, 
ftählerner Inftrumente, welche auf zwei verfchiedene 
Arten gebraucht werden und daher zweierlei Namen 
führen. Diefe Werkzeuge, nämlih Abſchrot⸗ und 
Schrotmeißel, find zwar bereitS weiter oben 
vorgefommen, werden aber hier fchon darum eben- 
falls beſprochen, weil durch Mittheilung der nad 
andern Eremplaren gemachten Abbildung die kleinen 
Verſchiedenheiten, welche Statt finden, hervorgehen. 

Der Abſchrot (Fig. 192 und 193) in ‚zwei 
Anſichten ift ein breiter nnd, fehr furger Meißel, der 
mit feinem vierfantigen Stiele oder Zapfen a in das 
Loch des Amboßes eingeftedt wird. Die aufwärts 
gefehrte Schneide ift Hier geradlinig, ihre Zufchär: 
fung iſt durch zwei in m m beginndene Facetten ges 
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bildet: — Man legt das abzuhauende Eifen auf die 
Schneide und fchlägt auf jedes oben mit dem Hams 
mer. Wo das Abhauen bei'm Schmieden befonders 
bäufig vorfält, bedient man ſich dazu eines nach 
Art des Abfchrotes wirkenden, aber auf dem Amboß— 
ſtocke feftftehend angebrachten Werfzeuges, ſo wie 
bei’m Nägelfchmieden des fogenannten Blodmeißels. 

Der Schrotmeißel ift ein gewöhnlicher Mei- 
Bel, den man frei mit der Hand hält, fenfredht oder 
nach Erforderniß ſchräg von oben auf das Eifen fegt 
und durch Hammerfchläge eintreibt. Die fchmälern 
Schrotmeißel find 7 bis 9 Zoll lang und werden 
unmittelbar mit der Hand gefaßt; ein folder ift in 
Fig. 194 in zwei Anfichten dargeftelt und zeigt bet 
n n die ſchmalen Flächen, weldye durd ihr Zufam: 
menlaufen die Schneide bilden. Die breitern‘ find 
fürzer und hammerähnlich mit einem 18 — 20 Zoll 
langen Stiele verfehen. Letzterer fteht entweder mit 
der Schneide gleich laufend oder rechtwinfelig gegen 
dieſelbe, indem bald das Eine bald das Andere be- 
quemer if. Einen Schrotmeißel der erftern Art ſtellt 
Sig. 195, einen der letztern Art Fig. 196 (beide in 
Seitenanfiht und mit Stirnanfiht aber mit Weg: 
laffung des Stield) vor. Die Berbindung des Stiels 
mit dem Meißel wird am zwedmäßigften dadurch be: 
wirft, daß man erftern mit feinem etwas abgefegten 
Ende bloß ziemlidy feft in das Loch p einfchiebt, 
ohne ihn zu verfeilen; denn die hierdurch geftattete 
feine Beweglichfeit vermindert das heftige Prellen,' 
welches bet einem ganz unwandelbar befeftigten Stiele 
der den letztern haltende Arbeiter in der Hand em: 
pfindet, wenn die Richtung der Hammerfchläge nicht 
völlig mit der Stellung des Meißels harmonirt. 
Noch vorzüglicher find in diefer Beziehung die bieg- 
famen und elaftifdyen Stiele. Diefe Bemerkung bin- 
fichtlich der Anbringung des Stieled paßt nicht allein’ 
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auf den Schrotmeißel, fondern auf ale in ähnlicher 
Weife !zu gebrauchenden Schmiedewerkfzeuge, als: 
Hämmer, Durchſchläge, Aufhauer, Obertheile von 
Geſenken. 

Sowohl mit dem Abfchrot, als mit dem Schrot— 
meißel, wird das Eifen gewöhnlich nicht völlig durch: 
. gehauen (um eine Befhädigung der Schneide durch 
Hammer oder Amboß zu vermeiden), fondern wenn 
die zertheilten Stüde noch durd ein dünnes Band 
zufammenhängen, bricht man fie durch Umbiegen 
vollends von einander ab. 

Damit die Schrotmeißel und andere verftählte 
Werkzeuge, welche bei'm Schmieden gebraucht wer: 
den (wie die fogleich nachher zu erwähnenden Durch: 
Schläge und Aufhauer, auch die Gefenfe u. f. w.), 
durch die Erhigung in Berührung mit glühendem 
Eifen nicht weich werden, muß man diefelben nad) 
gemachtem Gebrauche fchnell in Waſſer ablöfchen. 

e) Das Durchlöchern. — Man fann Eis 
fen fehr fchnell und ziemlich regelmäßig durchbohren, 
‚ Indem man esweißglühend über einen (um zu fchnelle 
Abkühlung zu verhindern) erhigten Ning legt, wel: 
hen ed nur an zwei Puncten berührt; dann eine 
Schwefelftange ſenkrecht auffegt und allmählig nieder: 
drüdt in dem Maße, wie es ſchmilzt. Das Eifen 
vereinigt fich fchnell unter Entwidelung einer ſchönen 
gefahrlofen Feuergarbe, mit dem Schwefel, und bils 
det Schwefeleifen, welches gefchmolzen abläuft und 
in einem untergefegten Waffergefäße aufgefangen wer: 
ven kann. Eine Stange von 4 bis 3 Zoll Dide 
ift in höchſtens 20 Secunden zu dürchbohren, das Loch 
fällt indeffen raub aus und wird auf der obern Seite 
wo der Schwefel zuerft durchgedrungen tft, etwas 
unregelmäßig, wiewohl ed übrigens Diefelbe Ge— 
ftalt enthält, welche die Schwefelftange gehabt bat, 
ſo daß man runde oder. vieredige Löcher daritellen. 
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kaun, je nachdem man.eine runde ober wlerkantige 
Schwefelftange anwendet. Auch iſt gu bemerfen; 
daß die auf ſolche Weile gemachten Löcher ſchon 
darum ausgefeilt werden müfjen, weil fonft das an 
ihnen hängen gebliebene Schwefeleifen. verwittert und 
ein ftarfes Nofen veranlaßt. Auf Stahl ift das 
befchriebene Verfahren ebenfalls anwendbar, , aber, 
auf Gußeiſen wirkt der Schwefel nicht. Man hat 
von der intereflanten Einwirkung des Schwefels. auf 
glühendes Eifen noch feine ernftliche Anwendung zum 
Durchbohren des letztern gemacht, und in der That 
bietet diefe Methode keinen Vorzug dar, wenn: man 
fie mit den gewöhnlichen Mitteln. vergleicht. 
Bei'm Schmieden werden Löcher in Eifen oder 
Stahl auf. zweierlei Weife hervorgebracht, nämlich 
durch Lochen oder Aufhauen, Bei'm Kochen wird. 
ein Stüd von: dem Geftalt und Größe. des beabſich⸗ 
tigten Loches herausgefchlagen, indem man das glü- 
hende Eifen über das Loch der Umboßbahn oder auf 
einen Lochring legt, einen Durchſchlag auffept 
und leßtern durch Hammerfchläge eintreibt..- Dieſes 
Verfahren nebft den Dazu. erforderlichen Werkzeugen 
befchreibt weiter. oben der Artikel: Durchſchläge 
Es möchte nur hinzuzufügen fein, daß man Lochringe 
von 2 bis 4 Zoll (innerem) Durchmeffer, 14 bis 3 
Zol Höhe und + bis 4 Zoll: Wanpdftärfe gebraucht. 
Nach dem Locken muß das gewöhnlich dadurch ver- 
bogene Eifen wieder gerichtet, fehr oft auch das Loch 
mittelft eine Dorns erit noch ausgebildet werden. 
Die Dörner find 6 bis 12 Zoll fange, gehärtete- 
Stahlförper, von quadratifchem;. rechteckigem oder. 
freisrundem auch wohl halbrundem, dreierfigem,  fünf-, 
ſechſs⸗, achtedigem Duerfchnitte und ſchlank verjüng-- 
ter (daher abgeflugt pyramidalifcher oder conifcher) 
Gral. Das Dünnere Ende wird guerft in. das 
Loch eingefchoben, und alsdann treibt : man: ‚den 
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Dorn nach Erforderniß durch Hammerſchlaͤge in das 
Loch hinein, oder das gelochte Stück am dem Dotne 


herab. Dörner werdeu angewendet: wm die mittelſt 
dev Durchſchlaͤge gemachten: Löcher zu einer! gleich- 
. mäßigerm Weite auszubilden; oder um ſie in belie— 

bigem Grade zu vergrößern; oder endlich, um: ihren 
eine andere Geſtalt zu geben. In letzterer Begie- 
Hung: ifb zw bemerken, daß man — da andere Durch—⸗ 
ſchlaͤge ald runde, vieredige und flache nicht ges 
braͤuchlich ſind — Halbrunde Löcher aus laͤnglich vier- 
eigen, dreieckige, ſechseckige u: f. w. (fehe oft audy 
quadratifche) aus runden Löchern mittelft amgemeffes 
ner Dörner hervorbringt. 

Beim Durchſchlagen runder Löcher iſt es noͤthig, 
daß der Mittelpunet des Loches ganz genau auf eine 
deftimmte Stelle komme. Um dies zu bewirken, 
ſchlaͤgt man voraus, mittelft des Körners, eine trich- 
terförmige Vertiefung ein, in welcher dann der Durchs 
ſchlag leicht richtig aufgeſetzt werden kann. Der Kir: 
ner gleicht einem: runden Durchſchlage, tur daß er 
ſtatt der ebenen Endflähe eine ftumpffegelförmige 
Spitze beſitzt. Fig: 197 zeigt einen Heinen Körner, 
dreinnmittelbar in der Hand gehalten; Fig. 198 
(in Seitens und Stirnanficht) einen aroßen, welcher 
an einem’ (nicht mitgezeichneten) hölzernen: Stiele 
gehalten wird. Um: das: Ende eines runden Loches 
trichterartig zu verſenken, bedient man ſich ebenfalls 
des Körners, ſowie man ihn zu gleichem Behufe bei 
vierecklgen (d. i. quadratiſchen) und flachen (m. i. 
fänglichy" viereckigen) Löchern anwendet. Dieſe bei: 


den haben jedoch keine Spitze, ſondern nur eine kurze 
pyramidale Verjüngung, ſo wie man an den beiden 


flachen Körnern Fig. 199 und 200 ſieht. Der in 
Fig. 199 (AB zwei Aufrifſe, C Anſicht des untern 
Endes) dargeftellte wird in’ ver Hand gehalten; der 
andere (Big. 200 im zwei Anfichten) an einem höl— 
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zernen Stiele, der aber wegen: Raumerſparniß : nicht 
mit äbgebildet ift. a eh 
Das Aufbauen ift vom Kochen dadurch vers 
ſchieden, deß die Deffuung nur durch Auffpalten und 
“ Yuseinandertreiben des Eifens entfteht, ohne daß 
von legterm ein Theil hinweggenommen wird, Man 
bedient fi Ddiefer Methode, wenn. e8 darauf an 
fommt, das Eifen neben dem Loche ungefchwächt zu 
erhalten, wie, 3. ®;, bei dem Loche in einem Ham⸗ 
mer, bei Zangen, wodurch den Spalt deseinen Theils 
der, andere Theil durdhgeichoben wird 1. _ Schmale 
Begenftände, welche ſich bei'm Lochen fehr ftarf vers 
biegen würden, pflegt man ‚öfters fihon aus dieſem 
‚Grunde lieber aufzubauen. — Das Werkzeug zum 
Aufhauen ift der Aufbauer, welder fi oft mes 
nig vom Schrotmeißel unterfcheidet, am beften 
aber die Geftalt erhält, welde Fig. 201 und 202 
zeigen. Die Schneide a ift nämlich bogenförmig und 
viel ſchlanker verjüngt, ale bei'm Schrotmeißel. Um 
Irrthum zu vermeiden, muß bemerkt werden, daß die 
Doppelten Linien bei b, b ihren Grund in einer der 
Breite nach, fanft gewölbten Geftalt der Flächen c 
haben: Fig. 201 wird unmittelbar mit. der Hand 
angefaßt; Fig. 202 enthält einen hölzernen 18 bis 
20:300: langen Stiel. Oefters bedient man ſich 
des Schrotmeißels ftatt eines Auſhauers. Die durch 
Aufhauen erzeugten Löcher werde nmittelft flacher oder 
anderer Dörner nach Erforderniß erweitert und. vol 
lends ausgebildet, wie die. durch Lochen entftandenen; 

) Das Schmieden über dem Dorn. — 
Hohle (ring⸗ oder. röhrenartige) Schmiedenrbeiten 
können auf ihrem Umfreife nicht gehämmert werden, 
ohne daß ihre. Höhlung oder Deffnung ; verunftaltet 


wird; ‚ausgenommen man ftedt fie dabet auf einen . 


pafienden Dorn. Dasſelbe gilt von allen andern 
Begenftänden,. welche ein Loch enthalten, Für runde 


—— 
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Ringe, oder Röhren beſteht der Dorn. in einem cylin⸗ 
deriſchen Stahl: oder, Eifenftabe, der, nöthigenfalls 
in dünne Lehmbrühe getaucht wird, um nicht mit dem 
Arbeitsftüde zufammen zu. ſchweißen. In andern 
Faͤllen gebraucht man nad) Erforderniß. vieredige oder 
flache Dörner., Große runde Ringe und. dergleichen 
bearbeitet, man. auf. dem Fegelförmigen Theile, des 
Sperrhorns oder des Hornes am Amboße. 

In manchen. Fällen. fommt e8 bei. dem Schmie: 
den rohr⸗ oder ringartiger Oegenftände über dem Dorne 
als ein. Vortheil in. Betracht, wenn die Eifenfafern 
in. der cirfelförmigen Krümmung laufen. So wer: 
den Kleine. eiferne Schraubenmuttern zweckmäßig aus 
einem Eiſenſtabe über dem Dorn gebogen und ge⸗ 
ſchweißt, ſtatt maffiv geſchmiedet und. nachher gelocht. 
Im erſtern alle iſt die Lage der Eiſenfaſern faft über- 
einftimmend mit jener.des. Schraubengewindes, wel- 
ches in das Loch gefchnitten wird, und. das Gewinde 
erlangt dadurch mehr Dauerhaftigfeit, indem es nicht 
10 ‚leicht ausbricht oder brödelt wie bei Muttern, wels 
che aus maſſivem Eifen gelocht werden. 

od Das Schmieden in®efenfen — Runde 
Gegenftände können ihre Form durch Schmieden auf 
dem, Amboße nicht erhalten, weil die flache Geftalt 
der Hammer: und Amboßbahn dies unmöglich macht. 
Auch Stücke mit ebenen Flaͤchen ſind oft nicht auf 
dem Amboße zu vollenden, fofern fie die Flaͤchen 
nicht paarweiſe einander gegenüberſtehend darbieten, 
(wie, z. B., ein. dreieckiger Stab). Noch vielmehr 
gilt dies von Gegenſtänden, welche ausgehöhlte oder 
im Relief angebrachte Verzierunngen bekommen müſ— 
fen, u. dergl. In dieſen eben bezeichneten Faͤllen, fo 
wie überhaupt, wenn Die beabfichtigte Geftalt eines 
Stüdes, duch die bisher erörterten Hülfsmittel des 
Schmiedens entweder gar nicht oder nicht leicht und 
genau genug ausgearbeitet werden kann, endlich auch 
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wenn viele Stitde init vollfomimener Uebereinſtimmung 
- in Geftalt und Größe gefchmieder werden müflen, 
nimmt man fette Zuflucht zw vertieften Formen, in 
welche das Eifen hineingefihlagen wird, nachdem es 
durch gewöhnfiches Schmieden fo weit, als es thuntich, 
verbreiter ift. Diefe Formen führen im Allgemeinen 
den Namen Gefente, und eine MWerfftätte bedarf 
ihrer oft in großer Anzahl. Sie werden’ von Schmies 
deeifen gemacht, und auf der vertieften Fläche mit 
aufgefhweißtem Stahl belegt, den man hättet. Die 
Vertiefungen bringt man durch Eifchlagen eined ges 
härteten ftählernen Kernes hervor, welcher ein durch 
Drehen, Feilen, Graviren u. |. w. verfertigtes ger 
naues Modell desjenigen Gegenftandes iſt, wozu 
man das Geſenk beftimmt. er Kern wird ſodann 
auch angewendet, um die dur längern Gebrauch 
verdorbenen Geſenke auszubeſſern und wieder in 
brauchbaren Stand. zu. verfegem. 

Ein Geſenk beftebt entweder bloß aus einem 
Untertheile, oder aus Unter: und Obertheil. 
Die Untertheife werben zuweilen am einem eifernen 
Stiefe gehalten, indem man fie flad) und ohne‘ weis 
tere Verbindung auf den Amboß ftellt; der Regel 
nach aber mit einem an ihnen figenden Zapfen in 
das Loch des Amboßes eingeftet oder mit flachem 
Boden in die Oeffnung eines auf dem Amboße ar: 
gebrachten Ringes gelegt; feltener endlich mit ihrem 
flachen Boden und ihren fehrägen Seiten in einen 
ſchwalbenſchwanzförmigen Yalz „Der Amboßbahn eins 
gefchoben. Das Dbertheil eines Geſenkes hat eine 
hammerähnliche Geſtalt, enthält in der Bahn“ die 
gehörige Vertiefung und wird an dem hölzernen 
Stiele gebalten, während man auf den Kopf Ham: 
merftreiche führt, um das zwifchen beiden Geſenkthei— 
len liegende glühende Eiſen zu formen. Bei gewiſ— 
fen fabrifmäßigen Betrieben wendet man wohl bie 
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Geſenke in einer ſtarken Schraubenprefie ober im 
Fallwerke an, wodurch das Schmieden in das Präs 
gen übergeht. Tas 
Einfache Gefenke, d. b. Untertheil ohne Ober⸗ 
theil, „reichen für folde Gegenftände hin, welche, 
wenn fie im Gefenfe liegen, oben eine ebene und 
horizontale. unmittelbar durch den Hammer. zu er 
zeugende Fläche darbieten. Bon diefer Art find un. 
ter andern die. halbrunden. und dreiedigen Feilen. 
Dagegen werden zweitheilige. Gefenfe (Unter: und 
Dbertheil) erfordert, wenn auf der obern Seite des 
Gegenftandes eine andere ald die ebene Geftalt ges 
geben werben muß, wie fowohl bei vielen flachen, 
als bei allen runden Stüden der Fall ift. 6 
Zwei einfache Gefenfe zum Schmieden vierert« 
ger Schraubenmuttern find in Fig. 203—206 
abgebildet. Beide ſtimmen darin überein, daß. fie 
auf dem Amboße nicht mit einem Zapfen eingeftedt 
oder. in einen Balz eingefchoben, fondern frei hinge⸗ 
ſtellt werden, weil man ſie jedesmal aufheben und 
umkehren muß, um das fertige Arbeitsſtück aus ihrer 
Höhlung herauszuſchaffen. Sie find deßhalb mit 
einem eiſernen, mit dem Geſenke ſelbſt aus einem 
ganzen geſchmiedeten Stiele verſehen. Das erſte 
dieſer Geſenke ſtellt Fig. 203 im. Grundriſſe, Fig. 
204 im Aufriſſe vor. Es dient zur. Verfertigung 
ſolcher Schraubenmuttern, welche ſchlicht viereckig 
find, wie Fig. 205 (A Grundriß, B. Seitenanftcht 
oder Aufriß). Darnach ift denn die Höhlung a im 
Geſenke gebildet, welche zwedmäßig fo ausgearbeitet 
wird, daß fie gegen den Boden hin ein Kein Wenig 
verjüngt zuläuft, damit fie das in ihr gefchmiedete 
Stück williger loslaſſe. Aus flachem oder Quadrat⸗ 
eifen wird zuerſt die Mutter annähernd in der rech⸗ 
ten Öeftalt vorgefhmiedet; dann haut man Diefelbe 
mittelft des Abfchrotes oder Schrotmeifeld vom Stabe 
Schauplatz 50. Bd. 5, Aufl. 16. 





„2 _ 
ab; legt fie in das Geſenk und überhaͤmmert fie auf 
der Mündung des legtern mit ein paar Schlägen, 
daß fie die Ar volftändig ausfüllt. Der Bos 
ben. des Geſenkes hat ein Feines, rundes Loch b, 
durch weldes man, nachdem. das Geſenk umgeftürzt 
ift, die Mutter mit Hülfe eines Stiftes berausichlägt. 
Die Spur, welche diefer Stift hinteriäßt, bezeichnet 
ohne Weiteres den Mittelpunct der vieredigen Fläche, 
wofelbft man naher (in einer zweiten Hige) den 
—— aufſetzen muß, um die Schraubenmutier 

en. — 

.: Die Anwendung des Gefenfed- wird in dem ges 
genwärtigen Falle nicht durch die Geftalt des At» 
beitsſtücks unbedingt nöthig, fofern man foldye eins 
fache Schraubenmuttern auch ohne Geſenk leicht dar» 
ftellen kann; ‚allein leßteres erleichtert und befchleunigk 
in hohem. Grade die Arbeit, weil mit deſſen Hülfe 
die Muttern fehr genau. und alle einander gleich 
ausfallen. 

— Für Muttern mit einem foheibenförmigen 
Anfase m, Fig. 208, dient das andere Geſenk 
Sig. 206 und 207, welches (Abweichungen in den 
Dimenfionen ungerechnet) von den vorhergehenden 
nur in dem Umftande verfchieden ift, daß es über 
feiner viereckigen Höhlung a die zur Bildung des 
Anfaßes erforderliche freisrunde ‚Einfenfung o ents 
hält. Man kann diefes Gefenf auch für Muttern 
von geringerer Höhe gebrauchen, wenn man eine 
vieredige Stahlplatte dazu verfertigt, welche fo lang 
und breit als die Höhlung a, aber nur 4 bis 4300 
dick ift, und diefe in das Gefenf legt, um den hob: 
len Raum der Höhe nach zu verkleinern. “Die übris 
gen noch. zu erflärenden Geſenke find fümmtlich in 
den Sigg. 209 u. f. w. abgebildet. : Hierunter find 
folgende einfache (ohne Obertheil): 
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ng, 210 und 211 zur Verfertigung einer Ge⸗ 
fimmsteitte, deren Querſchnittisgeſtalt durch Fig. 
212dargeſtellt wird. Fig. 209 iſt der Grundriß 
Fig. 210 und 211 find Aufriſſe von verſchiedenen 
Seiten. Der Zapfen a dient, um das Geſenk in 
das Loch der Amboßbahn einzuſetzen. Das durch freie 
Deardeitung mit dem Hammer roh vorgeſchmiedete 
Eiſen Wird in die Vertiefung m gelegt und obenauf 





überhämmertz durch allmähliges Fortrücken derfelben - - 


lann man die Bearbeitung desfelben auf verfchiedene 
Längen aüsdehnen. | 

Fig. 213, 214 und 215 Geſenk zu einem Thürs 
tnopfe der die Geltalt einer ovalen Scheibe hat. 
Fig. 213 iſt der Orundriß, Fig. 214 der Aufriß, 
Fig. 215 ein fenfrechter Durchſchnitt nah A B von 
Big. 213. In der Mitte der ovalen Vertiefung d 
erhebt ſich ein niedriger vierefiger Zapfen o, der in 
dent 'gefchmiedeten Stüde einen Eindrud an jener 
Stelle zurüdläßt, wo man dasfelbe nachher mit: eis 
nem vieredigen Durchſchlage lochen muß, um es auf 
die Klinfe oder den Griff des Thürfchloffes aufzu= 
nieten.. In den Ausjchnitt 8 Fommt der Eifenftab 
zu liegen, an deſſen Ende der gefchmiedete Knopf 
fich befindet, wie man bei e in Fig. 216 und 217 
fieht. Dieſe beiden Abbildungen ftelen zwei Anſich⸗ 
ten des im Geſenke vollendeten Knopfes vor, näms 
lich Fig. 216 die breite Fläche, welche im Geſenke 
die-obere direct vom Hammer bearbeitet wird und 
Fig. 217 die Seitenanfiht, Sie fönnen zugleidy 
als Abbildungen des zu dem Gejenfe gehörigen Kers 
nes ‚gelten, da diefer vollig die gleiche Geftalt hat; 
— Das gegenwärtige Gefenfe ift beftimmt, in eis 
nen auf dem Amboße angebrachten Ring geſetzt zu 
werben, daher es feinen Zapfen hat. Dielen Ring 
(in welchen auch die Gefenfe Fig. 218, 219, 220 
und 221 paffen) zeigt Fig. 222 im .. von der 
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ſchmalen Seite; Fig. 223 im Aufriſſe von ber brei⸗ 
ten Seite; Fig. 224 im Grundriffe; a ift der Zapfen, 
ber-in das Loch des Amboßes ebenfo eingefegt wird, 
wie der Zapfen an den Gejenfen Fig. 210, 225, 
226, 227, 228. | Ä 
Fig. 229, 230, 225 Geſenk zu einer Kleinen, 
runden, verfenkten Schraubenmutter; nämlicdy 
Sig. 229 der Grundriß, Fig. 225 der Aufriß-und 
Big. 230 der ſenkrechte Durchfchnitt nah AB. Fi⸗ 
gur 231, 232 und 233 find drei Anfichten der fertig 
efcehmiedeten Mutter nebft einem Theile des Eifen« 
abes, von dem fie noch nicht abgehauen ifl. In 
der runden Höhlung des Geſenkes bemerkt man dem 
coniſchen Zapfen u und die Vorfprünge oder Zähne 
i, i. Erfterer bewirkt einen Eindrud u’ (Fig. 232, 235) 
als Grundlage des nachher Durchzufchlagenden Loches; 
die Zähne i, i aber erzeugen die Einferbungen i' ı' 
(Sig. 231 x.), welche zum Einfehen des Schraubens 
—— bei'm Umdrehen der ganz fertigen Mutter 
enen. 
Zweitheilige Gefenfe (deren Obertheile ſämmt⸗ 

lich ohne den hölzernen Stiel abgebildet find). Ä 
Fig. 234, 235, 236, 226, 237, 238 Gefenf zu 
einer fogenannten Tulpe als Verzierung -auf Bitters 
werk u. dergl. Diefes Stüd im fertig gefchmiedeten 
Zuftande zeigen die Figg. 239 u. 240 nad zwei Ans 
fihten. Fig. 234 ift der Grundriß des Geſenkun⸗ 
tertheils; Fig. 235 der Durchfchnitt desfelben nach 
AB, Fig. 236 der Durchſchnitt nah CD; — 
der Aufriß in der dem Durchſchnitte Fig. 226 ent⸗ 
ſprechenden Stellung; Fig. 237, 238 find zwei Auf⸗ 
riffe des Öbertheild, woran p das für den Stiel 
beftimmte Loch bezeichnet. Die Höhlung im Ober⸗ 
theile ift jener im Untertheile vollfommen gleich, und 
es ift daher überflüffig gewefen, fie ebenfalls abzu⸗ 
bilden. Die zwei einander gegenüberliegenden Vers 
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tiefungen r,r der Tulpe werden durch Erhöhungen 
im Gefenfe erzeugt, von welchen jene des Untertheils 
(in Fig. 234 1.) ebenfalls mit r benannt iſt. Soll 
etwa die Tulpe ald Reliefverzierung auf einer Fläche 
angebracht werden, alfo eine flache Rücdfeite erhafs 
ten, fo braucht man nur das Untertheil des Geſen— 
Tes. Die Berfertigung der doppelten (als freiftehende 
Verzierung dienlichen) Tulpe aber, wie Fig. 239, 240 
fie vorftellen, erfordert Ober» und Untertheil. Zur 
Erleichterung der Arbeit fann man in diefem Falle 
zwei gleiche halbe Stüde im Untertheile fehmieden, 
dieſe beiden fihweißwarm mit den flachen Rückſeiten 
auf einander legen und zwifchen Ober» und Unters 
theil des Geſenkes durch einen einzigen Hammerfchlag 
zufammenfchweißen. Unter diefer Borausfegung würde 
die Linie uv in Fig. 240 die Berbindungsftelle be: 
zeichnen. - Das eben erwähnte Verfahren ift der ums 
mittelbaren gleichzeitigen Ausarbeitung des ganzen 
Gegenftandes zwifchen beiden Theilen des Geſenkes 
jedes Mal vorzuziehen, wenn das Geſenk eine etwas 
bedeutende Ziefe hat. Es wird weiter unten bei der 
Erklärung des in Fig. 241, 227, 242, 243, 244 
abgebildeten Geſenkes noch ein ferneres Beifpiel dies 
ſer Art vorkommen. 

Sig. 245, 246 und 218: Glatted Rundge— 
fen? zum Schmieden runder Stäbe und cylindrifcher - 
Theile an verfchiedenen Arbeitsftüden. Fig. 245 ift 
der Aufriß des Obertheild A und des Untertheils 3 
in derjenigen gegenfeitigen Stellung, welche fie bei'm 
Gebraude haben; Fig. 246 das Obertheil im Auf 
riffe aber gegen die vorige Figur um 90 Grad ges 
wendet. Fig. 218 der Grundriß des Untertheils. 
Jedes der beiden Theile enthält eine rinnenartige 
Höhlung, die weniger ald die Hälfte. des Cylinders 
beträgt, damit bei'm Gebrauche niemals das Ober: 
theil auf Das Untertheil aufftößt. Die Kanten 1, 1,1,1 
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find: gebrochen, d. h. durch einige Feilſtriche abge⸗ 
ſtumpft, damit fie Feine Eindrüdfe in das Eifen ma- 
hen; dies gilt auch won den noch folgenden Geſen⸗ 
Sen ,;.beträgt jedoch fo. wenig, daß es nicht füglich 
im den, Zeichnungen angegeben. werden konnte. Das 
Eiſen wird nach jedem auf das Dbertheil gegebenen 
Hammerſchlage etwas um. feine Achfe gedreht und 


nöthigenfalls allmaͤhlig fortgerüdt, bis die Bearbeis 


Bo. ae der ganzen erforderlichen Länge Statt gefutte 
en at, 3 
2. Big. 247, 248, 249 und 219: verziertes Runde 


gefenk zu einem Thürgriffe von der Geſtalt, welche 


ig. 220 zeigt; in Fig. 247 find. beide Theile des 
Geſenkes in der gehörigen Stellung gegen einander 
abgebildet; Fig. 248 flelt einen andern Aufriß des 
Obertheils, Big. 249 die untere Fläche, desfelben, 
Sig. 219: den Grundriß des Untertheiles vor. . 
Sig. 250, 251, 252 und 221 Gefenf ‚zu dem 
Nachtriegelknopfe, weicher in Fig. 253 abgebil- 
Det ift, und zwar: Sig. 247 beide Theile; Fig. 248 


und. 249 das Obertheil; Fig. 221 das Untertheil. - 


Diefes und das vorige Geſenk enthalten im Obers, 
wie im Untertheile eine. Höhlung, welche etwas wes 
niger als die Hälfte von der Rundung des Gegen⸗ 


ftandes beträgt. In beiden Gefenfen, fowie in allen 


ondern Aundgefenfen, welche nicht glatt cylindriſch 
geformte: Stüde liefern, wird das Eifen während der 
Bearbeitung zwar um feine Achfe gedreht, aber nas 
‚türlich nicht nach der Länge fortgefchoben, Namentlidy 
gilt dies auch von dem jebt folgenden. | 
Sig. 241, 227, 242, 243 und 244 Geſenk zu 
einem großen, runden Knopfe, und zwar Fig. 241, 
242. das Obertheil, Fig. 227, 243 das Untertheil. 
Die Höhlung des Untertheild beträgt genau bie 
Hälfte des Knopfes, jene des Dbertheild aber wes 
niger, ſo daß beide Theile bei der Arbeit nicht in 
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Berührung mit einander fommen. : Man kann daher 
im :Untertheile » zwei Knopfhälften einzeln ‚schlagen, 
diefe alsdann wieder im Untertheile mit den flachen 
Seiten auf einander legen, das Obertheil ; Darauf 
ſetzen und im Gefenfe felbft das Zufammenjchweißen 
bewirken, wie. ſchon ‚oben. bei Gelegenheit‘ des Tul⸗ 
pengefenfes bemerkt worden: ift. 0.0 
A Sig. 228, 254, 255 Gefenf zu einer großen 
Holzſchraube, welche lehtere in Fig. 256 vorge⸗ 
ſiellt iſt. Solche grobe Schraubengewinde (4. B. an 
Hafen, die zum Aufhängen von Kronleuchtern u. dgl. 
in sein Gebälf eingeichraubt werden). fann man: fehr 
gut durch Schmieden herftellen. Das dazu. erforbers 
liche: Gefenke enthält im Obertbeile, ebenfo wie im 
Untertbeile, die geeigneten Höblungen, ‚welche etwas 
weniger ald die halbe Rundung der Schraube aus⸗ 
machen. Sig. 228: zeigt beide Theile in der zum 
Gebrauche erforderlichen Weife zufammengefeßt, ebenfo 
Fig. 254, nur in anderer Anficht. Fig. 255 ift ber 
Grundriß des Untertheils. Legteres iſt an zwei Geis 
tem mit einer fenfrecht in die Höhe flehenden Ein» 
faffung abe verfehen, in deren Ede das Obertheil 
paſſend eingefegt wird, um das genaue Aufeinandere 
treffen der untern und obern Höhlung zu fichern, wels 
ches hier ganz befonders nothwendig if. Man: kann 
eine ähnliche Einfaffung auch auf den beiden andern 
Seiten anbringen, wiewohl dies in der That entbehrs 
lich ift. Das Eifen wird zuerft in einem glatten Rund» 
geienfe (wie Fig. 245) cylindriſch gefchmiedet, dann in 
Schraubengefenfe gebracht und hier während der De: 
arbeitung nach und nach um feine Achſe gedreht, alſo 
wirklich darin fortgefchraubt. 

k) Das Schweißen — Die Nothwendigfeit, 
verfchiedene Eifenftüde zu einem Ganzen zu verbins 
den oder zivei Enden eines nämlichen Stüdes zu 
vertaufchen , tritt bei'm Schmieden fo oft ein, Daß 
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die Schweißbarkeit des Eiſens nicht nur eine höchſt 
vollkommene, ſondern gerade diejenige Eigenſchaft iſt, 
durch welche ganz vorzüglich das Schmieden eine ſo 
ausgedehnte Anwendung und die Verarbeitung des 
Eiſens ihre ungemein große Bedeutung erlangt; auch 
Stahl mit Stahl und Eiſen mit Stahl wird eben 
fo oft durch Schweißen vereinigt. 

Das Anftählen, Berftählen, Vorſtählen 
eiferner Werkzeuge u. dergl. (in gewiſſen Fällen Stahl» 
plattiren genannt) ift eine Arbeit von der höchften 
Wichtigkeit. Man beabfichtigt dabei oft nicht nur 
Koftenerfparung, indem man die Gegenftände nur 
theilweife aus dem theuren Stahl macht; fondern ein 
anderer, in vielen Fällen fehr einflußreicher Vortheil 
beſteht darin, daß die Werkzeuge nach dem Härten 
einerſeits die Feſtigkeit und Zaͤhigkeit (daher Schwer⸗ 
zerbrechlichkeit) des Eiſens, andererſeits — an den 
Stellen, wo dies nöthig iſt — Die ganze Härte des 
Stahls beſitzen. | 

artes (Fohlenftoffreiches) Eifen ſchweißt weni⸗ 

ger leicht, als weiches; der Stahl im Allgemeinen 
ſchwerer als Eiſen; der Gußſtahl insbeſondere am 
ſchwierigſten, ungeachtet die im Handel mit der Bes 
nennung unſchweißbar vorfommenden Gußftahls: 
forten von geſchickten Arbeitern nicht felten: gefchweißt 
werden. Die Schweißhite des Stahles ift geringer 
als die des Eifens, übrigens aber bei verfchiedenen 
Sorten fehr verfchieden; und diefer Umftand muß ges 
nau berüdfichtigt werben, wenn die Schweißung gut 
gelingen fol. Erhist man den. Stahl zu ftarf, fo 
verbrennt er, d. h. verliert durch Verzehrung feines 
Kohlenftoffes die Fähigkeit, fich gehörig haͤrten zu 
lafien, und zeigt überdies die der Schweißung- bins 
derliche Eigenfchaft , unter dem Hammer auseinander 
zu fahren, weil er ſchon dem Schmelzpuncte zu: nahe 
iR. Geringe, dem harten Schmiedeeiſen verwandte 
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Stahlgattungen geftatten und erfordern fogar eine 
MWeißglühhige, die der Schweißwärme des Eifens faft 
gleihfommt; raffinirter Stahl muß ſchon vorfichtis 
ger gebigt werden, und dem Bußftahle darf man nur 
belle Rothglühhitze, welche nicht einmal die Gelb: 
gluth erreicht, geben. Demgemäß muß man, wenn 
Stahl mit Eifen zufammenzufhweißen ift, erfteren 
fpäter in das Feuer legen und nicht fo fehr am die 
heißefte Stelle desfelben bringen, damit Eifen und 
Stahl zu gleicher Zeit die ihnen nöthigen verfchiedes 
nen Hißgrade erreichen. Den Eintritt der Schweiß: 
hitze bei'm Eifen erfennt man daran, daß fleine glän: 
zende Funfen von verbreinenden Eifentheilen aus 
dem Feuer ſprühen; daß die Oberfläche des Stüdes 
wie mit einer nad) allen Richtungen fich bewegenden 
Flüſſigkeit bedeckt anzuſehen ift (gleihfam ſchwitzt, 
wovon der Ausdruck Schweiß hitze vielleicht kommt), 
und daß das Eiſen, aus dem Feuer gezogen, bei hell— 
weißem Glühen reichliche, lebhafte Funken herum— 
wirft. Bei'm Stahle muß man ſich hauptfſaͤchlich 
nach der Farbe des Glühens richten, geſtützt auf die 
aus Erfahrung geſchöpfte Kenntniß der Stahlſorte, 
welche man vor ſich hat. 

Die durch Schweißung zu verbindenden Stücke 
werden entweder getrennt liegend erhitzt und erſt auf 
dem Amboße angemeſſen zufammengehängt oder ſchon 
loſe verbunden in das Feuer gebracht. Das Letztere 
iſt alsdann nöthig, wenn etwa der eine Beftandtheil 
fo klein oder fo geftaltet ift, daß man ihn nicht bes 
quem anfaffen kann; es gewährt jedenfalls den Vor: 
theil, daß Zeitverluft bei'm Schweißen vermieden 
wird und die Stücke ganz ficher die richtige Lage zu 
einander bekommen; aber fofern Eifen mit Stahl zu 
vereinigen ift, hat man es bei dieſem Verfahren wes 
niger in feiner Gewalt, jedem von beiden genau den 
beften Hibgrad zu ertheilen. Das Hämmern der auf 
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den Amboß gebrachten Gegenftände muß in: ben erſten 





Augenbliden mit febr rafcben, aber leichten Schlägen 


geſchehen; man fchlägt jedoch ftärfer zu, wenn die 


Bereinigung begonnen und das Metall, nah dem. 


BVorübergeben des höchſten Hitzegrades, etwas mehr. 
Feſtigkeit (Widerftandsfeftigfeit) erlangt hat. 

Die Bereinigung durch Schweißen erfolgt nur 
alsdann völlig, wenn feine Spur eines fremden Körs 
pers, namentlich feine Theile von Zunder (Oryd), 
zwifchen den zu verfchweißenden Flächen zurücbleiben. 
Daher muß man durch gehörig dichte Einhüllung 
des Eiſens mit Kohlen und eine richtige‘ Lage des— 
felben in. Beziehung auf den aus der Gebläfeform 
tretenden Windftrom die Zunderbildung fo viel, als 
möglich, verhindern, ferner aber durch geeignete Mits 
tel den unvermeidlich entftehenden Zunder in eine 
dünnflüffige Schlade verwandeln, welche, die Ober: 
fläche überziehend, fernere Einwirkung der Luft. aus: 
fchließt und nachher durch das Hämmern vollftändig 
aus der Schweißfuge herausgepreßt werden kann. 
Damit diefe breiartig zum Vorſchein fommende Schlaf: 
kenmaſſe durchaus verhindert werde, theilmeife zwifchen 
den zu vereinigenden Flächen zu verbleiben, muß dars 
auf geachtet werden, daß das Hämmern bei'm Schwei⸗ 
Ben von der inneren Gegend der Fuge nad) Deren 
Ausgange zu fortfchreitet.. Kleine Gegenftände kön— 
nen fehr ziwedmäßig durch Fraftvolles Einzwängen in 
einem großen Schraubftod, ſtatt durch Hämmern, ges 
fehweißt werden, was namentlich bei'm Verſtaͤhlen 
von Meißeln u, dergl. mit Gußftahl angemefien ift, 
weil diefe Stahlgattung befonders die üble Eigen» 
fchaft hat, in.der Schweißhige unter. den Hammer: 
Schlägen zu zerfahren. Zur. Slüffiymahung (Bers 
Schladung) des Zunders dient bei'm Schweißen des 
Eifens und der geringen Stahlforten zerriebener Lehm 


ober, thonhaltiger Kiejelfand (Schweißfand), den 
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man, auf das im Feuer. ‚liegende Eiſen wirft.. Bei 
feineren Stablforten ift zerftoßenes grünes Glas vor⸗ 
zuziehen, weil diefes in. geringerer Hige mit dem 
Zunder zufammenfchmilzt; Gußſtahl aber wird am 
beften mit Anwendung von gebranntem Borar ges 
fhweißt, Den man gepülvert in einem Gefäße zur 
an haben muß, um die aus dem Feuer gezogenen 
tüde ohne Zeitverluft darin umzufehren. Manche 
beſtreichen die Schweißflächen fchon vor dem Erhißen 
mit einem Brei von Borarpulver. Noch ein anderes 
Berfahren ift folgendes: Man fchmilzt Borar in eis 
nem thönernen Ziegel, fegt ihm, wenn er im Fluß 
ift, den zehnten Theil gepülverten Salmiafs zu, gießt 
nad) gehörtiger Vermiſchung das Ganze auf eine Eis 
jenplatte aus, pülvert es nach dem Erkalten, mengt 
gleichviel ungebrannten Borar dazu und bewahrt 
Diefe Maſſe zum Gebrauch auf. Will man nun Stahl 
mit Eifen oder Stahl mit Stahl zufammenfchweißen, 
jo erhigt man die Stüde zum Rothglühen und be: 
ftreut fie mit dem Borarpulver, welches fogleich 
ſchmilzt und fich wie flüffiges Wachs ausbreitet. Man 
erhigt e8 Hierauf von Neuem bis zum hellſten Roth— 
glühen und hämmert auf die erforderliche Weife. 
2 ,Den Theilen, welche zu vereinigen find, giebt 
man duch vorläufiges Ausfchmieden eine foldhe Ge: 
ftalt, daß fie fih auf einer nicht zu kleinen Fläche 
berühren (wo möglich in einander eingreifen), ‚und 
zugleich die Hammerfchläge bequem und wirkfam in 
der erforderlichen Richtung angebracht werden können, 
Diefer Umftand ift, um eine innige und dauerhafte 
Verbindung zu erreichen, von großer Wichtigkeit. — 
Wenn eine Schweißung richtig gelungen ift, fo be= 
merft man an der BVerbindungsftelle nach dem Ab: 
feilen entweder gar feine Spur von ehemaliger Trenz 
nung, oder höchſtens eine feine fchwärzliche Linie 
(Schweißnath), welche den Rand der Fuge durch) 
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eine Feine Menge dort, figen gebliebenen Zunders 
» bezeichnet. In's Innere darf ſich diefe Verunreini⸗ 
gung, wie ſchon gefagt, durchaus nicht erftreden, und 
deßhalb ift ſchon das Erfcheinen einer ſolchen fchwärze 
lichen Nath immer verdächtig. Schlechte Verſchwei⸗ 
Sungen löfen fich durch ftarfe Schläge, Stöße oder 
_ andere Erfchütterungen ganz oder theilweife wieder 
auf. Iſt Stahl in dünner Lage auf Eifen unvolls 
fommen aufgefchweißt, fo hebt er fich, wo die Vers 
bindung fehlt, bei'm Härten in Geftalt einer Beule 
oder Blaſe. Uebrigens erfennt man, wo Stahl und 
Eifen verfchweißt neben einander liegen, auf der blans 
fen Fläche den erftern durch feine etwas verfchiedene 
(meift mehr gelbliche oder röthlichgraue) Farbe, welche 
peaen die rein graue Farbe des Eifens bei aufmerfs 


amer Betrachtung des Eifens abftiht. Wird die 


Fläche fein gefchmirgelt oder gar polirt, fo unters 
fcheidet fich gewöhnlich der Stahl auch durch den 
von ihm angenommenen höheren Glanz, desgleichen 
Dadurch, daß er weniger angegriffen ift und daher 
fihtbar (wenn auch nicht fühlbar) über die Ebene 


des Eiſens hervorragt. Wird eine Oberfläche, auf 


welcher Stahl und Eifen zu Folge der Verfchweißung 
neben einander liegen, mit ſchwacher Säure (z. B. 
Effig oder verdünntem Sceidewafler) gebeizt, fo zei: 
gen ſich mehr oder weniger Adern oder Streifen von 
helferer und dunflerer Farbe, eine Art unvollfommes 


ner Damascirungen. Bei Mefferklingen x. entfteht - 


diefe Erfheinung oft auch, wenn fie vielfältig mit 
den Händen angefaßt und nicht wieder abgewifcht 
werden; ebenfo nad häufig wiederholtem Pugen mit 
Sand oder Ähnlichen feharfen Pulvern, wodurch die 
Eifenäderchen fogar bemerflich vertieft werden. 
Folgende Andeutungen über einzelne Beifpiele 
— das Verfahren bei'm Schweißen näher ers 
lautern. | / 


Eu, 


253 





Um zwei Stäbe zur Verlängerung näher an 
einander zu fchweißen, legt man ihre Enden (entwes 
der ohne Vorbereitung, oder nachdem man fie platt, 
ſchaufelaͤhnlich gefchmiedet hat) ſchweißwarm über 
einander und ſchmiedet fie fo lange aus, bis-das 
Ganze an der Scweißftelle nur mehr die einfache 
Dide beſitzt. Jenes Ausbreiten der Enden wird Ab⸗ 
finnen genannt und kann auf die Weife gefchehen, 
welche Fig. 257 (in Seitenanficht und Grundriß) dars 
legt. AB find hier die beiden zu vereinigenden Stäbe 
und ab deren abgefinnte Enden. Will man forgfäls 
tiger verfahren, jo firedt 'man ein Ende zur: Form 
einer halbrunden Rinne aus, legt das andere, ents 
fprechend rund gefchmieder, fo hinein, daß es von 
jener Rinne halb umfchloffen wird, und bringt- die 
gehörigen Hammerfchläge an; oder man haut, wie 
Sig. 258, die Enden von A und B mit dem Schrot- 
meißel ein, daß an jedem zwei Lappen a,a’ und b,b' 
entftehen, biegt diefe nach oben und unten, ftedt und 
hbämmert das Ganze fo zufammen, daß a auf b-und 
b’ auf a“ zu liegen kommt, giebt nunmehr Schweißs 

hitze und vollbringt die Schweißung. 

Um auf A, Fig. 259, ein Stück B als Ver: 
flärfung anzufchweißen, Haut man die Grundfläche 
des letztern (in der Rothglühhige) mit einem ſpitzen 
Meißel mehrfältig in derfchiedenen Richtungen ein, 
fo daß unregelmäßig ftehende Zähne u, u hervortres 
ten; macht hernady den Theil A rothglühend, legt 
B falt darauf, überhämmert ed, damit. die Zähne 
eindringen und beide Stüde vorläufig. lofe zufam- 
menhalten, giebt nunmehr Schweißhige und bewirft 
endlich durch erneuertes Hämmern die fefte Vereini- 
gung, wobei zuerſt anf die Mitte des Theiles B ges 
ſchlagen und von hier gegen beide Enden heraus 
fortgefchritten- werben muß. 
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Einen Ring bildet man aus einem geraden Stabe, 
‘den man an beiden Enden dünn und flach ausftredt 
(abfinnt) und über dem Horne des Amboßes, auf dem 
Sperrhorne oder um einen runden Dorn zufammenbiegt, 
worauf die einander überragenden (auf einander lies 
genden) Enden ſchweißwarm zufammengehämmert wer: 
den. Man fann auch das eine Ende gabelartig aufs 
hauen und das andere Ende zwifchen die beiden Zafs 
fen legen. Zur Berfertigung eines Rohres wird eine 
Eifenfchiene von gehöriger Yänge und Breite rund 
um einen cplindrifchen Stahlftab (Dorn) zufammens 
gebogen, fo daß die Kanten ein Wenig über einander 
greifen, dann mit kurzen Hitzen (d. h. eine kleine 
Strede auf einmal) nad) und nah in der ganzen 
Länge gefchweißt. in Beifpiel hiervon giebt die 
Erzeugung der Gewehrläufe. Mit großer Aufmerfs 
famfeit und Gefchidlichfeit gelingt es, felbft Röhren 
von dünnem Eifenblech zu fchweißen, obgleich hier— 
bei die Gefahr des Verbrennens (d.h. der faft gänz- 
lichen Umwandlung in Zunder) fehr groß iſt. Röh⸗ 
ren und Ringe können auch flumpf gefchweißt werden 
(d. h. fo, daß die Enden der Röhren oder Kanten 
des im Cirkel gebogenen Eifens fich berühren, ohne 
über einander zu liegen), wenn man fle auf einem 
Dorne ftedend zwifchen den zwei Theilen eines Runde 
gefenfes bearbeitet, wobei die Kanten nicht von ein» 
ander weichen fünnen, vielmehr ftarf gegen einander 
angepreßt werden. — Da gefchweißte Röhren nicht‘ 
wohl über drei, höchftens vier Fuß bergeftellt were 
den fönnen, fo tritt zuweilen der Fall ein, daß man 
zwei oder mehre folcher Stüden zu einer größern 
Länge vereinigen muß, was ebenfalls durch Schweiz 
sen gefchieht. Hierüber vergleiche man die Durch— 
fehnittszeichnungen Fig. 260. A und B bedeuten 
bier zwei Rohrſtücke. Man ſtaucht zuerft die Enden 
derfelben, wie bei n, n zu fehen ift, wobei man, um 
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das Verbiegen zu verhindern, einen eifernen Dorn 
ab in das Rohr ftedt, fchiebt dann den Dory durdy 
beide Stüde, wie die Abbildung zeigt, bringt die 
Stüde n,n in's Feuer, macht fie fhweißwarm und 
ſchlaͤgt mäßig gegen das Falte Ende des einen Roh— 
red, während das Falte Ende des andern feftgehaften 
wird. Hierdurch enifteht fchon eine unvollfommene 
Bereinigung. Die gänzliche Vereinigung oder Ver: 
fhweißung wird aber bewirkt, indem man das Ganze 
aus dem Feuer zieht und die Verbindungsftelle zwi: 
ſchen Dber- und Untertheil eines paffenden Runds 
geſenkes bearbeitet, 


Um einen Ring auf einen runden Stab zu ſchwei⸗ 
Gen (etwa zur Bildung des Kopfes auf einem großen 
Bolzen), biegt man ein Eifenftäbchen ringartig, doch 
ohne den Ring ganz zu fchweißen, ftaucht das Ende 
des runden Stabes ein Wenig, fchiebt vom andern 
Ende her den Ring bis an den verdicten Theil auf 
und bewirft durch Hammerſchläge in der Schweiße 
bige gleichzeitig defien Schliefung und Befeftigung. 


Zweites Capitel. 
Das Nieten. 


Durch Nieten vereinigt man Theile von Metall⸗ 
tallarbeiten theils feſt und unbeweglich, teils fo, daß 
fie eine Beweglichkeit um den Punct behalten, wo 
die Vernietung Statt gefunden hat (wie, z. B., bei 
Scheeren, Zangen u. f. w.). Zwei Metallftüde Fön: 
nen entweder unmittelbar oder mit Hülfe eines dritz’ 
ten Stückes, auch mehrer ſolcher Stüde, zuſammen⸗ 


genietet werden. Man nennt ein ſolches kleineres 
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uͤlfoſtück, welches einen ähnlichen Zweck zu erfüllen 
at, Er die Nägel bei Holzarbeiten, ein Niet. 

enn eine DVernietung ohne Hülfe eines befon- 

dern Nietes bewirkt werden fol, fo verfieht man von 
den beiden Stüden, welde zu verbinden find, das 
eine mit einem Loche, das andere mit einem Zapfen 
oder zapfenähnlichen Theile, der durch jenes Loch ges. 
ftecft und jenfeits desfelben fo mit dem Hammer breits 
geflopft wird, daß eine Art Kopf entfteht, welcher 
die Trennung beider Theile verhindert. Die Geftalt: 
Der Arbeitsftüce macht natürlich im Einzelnen mande 
Modification diefes Verfahrens nothwendig. Es fei, 
z. B., ein eifernes Stäbchen zu verbinden. Man wird 
dann in dem einen Stäbchen an der gehörigen Stelle 
ein Zoch durchfchlagen oder bohren und vierfeitig augfeis 
len, das Ende des zweiten Stäbchens in Form eines 
vierfantigen Zapfens mit der Zeile abfegen und übris 
gens auf die ſchon angeführte Weife zu Werfe gehen. 
Will man hierbei der Vernietung große Feftigfeit geben, 
ohne Daß der durch das Verhämmern entitandene Kopf 
eine Hervorragung bildet, fo ift e8 zweckmaͤßig, an 
der Nietftelle das Loch des einen Stäbchens mit eis 
ner Berfenfung zu verfehen, welche das zufammens 
geftauchte Ende des Zopfens anfült. Sind die zu 
vernietenden Theile fo klein und zart, daß fie dem 
Hammer unmittelbar nicht zugänglich find, fo ſetzt 
man auf diefelben eine gehärtete ftählerne Punze mit 
abgeflachter Spitze und fchlägt oben auf die Punze 
mit dem Hammer. So werden von den Uhrmachern 
die meffingenen Räder auf den ftählernen Getrieben 
feftgenietet.. Das Rad ift in feinem Mittelpuncte 
mit einem runden Loche verfehen; von den Zähnen 
des Getriebes wird dort, wo dad Rad feinen Platz 
erhalten fol, ringsum ein Theil weggedreht, fo daß 
ein Abſaß entfteht, der ein Klein Wenig die Dicke 
des Rades übertrifft, und der genau in das Loc) 
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des legteren paßt.  Schiebt man nim das Rab auf 
das Getriebe, fo ragt dieſes über die jenfeitige Fläche 
des Rades etwas kervor und man fann einen Zahn 
des Getriebes nad dem andern mittelft der Punzen 
ummieten, d. b. unmerklich breitfchlagen oder ftaus 
den, um das Rad zu befeftigen. Man bedient fich 
hierbei ald Stützpunct für das Betrieb eines: Niet- 
ſtöckchens (einer Nietbanf). Dies ift ein längliches, 
oben flaches, meſſingenes oder ftählernes Klögchen, 
in welchem mehre fenfrechte, nach unten trichterartig 
erweiterte runde Löcher enthalten find. Man wählt 
eines Diefen Löcher von gehörigem Durchmeffer aus, 
ſtellt in dasfelbe, von oben her und fenfrecht, Die 
Welle des Getriebes, und läßt aljo letzteres mit feis 
ner dem Rade entgegengefegten Enpfläche während 
des Nietend auf der horizontalen Oberfläche des Niet: 
ſtöckchens ruhen. — Gegenftände, welche wegen: ihrer 
Geftalt nicht auf dem Nietſtöckchen bearbeitet werden 
fönnen,  fpannt man an einer paſſenden Stelle im 
Schraubftode ein, oder — wenn fie zart und der 
Beihädigung ausgelegt find — in ein Feines Klüpp— 
hen (Nietkluppe, Nierflöbchen), damit fie gegen Die 
Hammerſchlaͤge binlänglich fefthalten. Der Hammer 
zum. Nieten (Niethainmer) ift ein gewöhnlicher klei— 
ner Banfhammer, 

Wenn die Arbeitsftüde von folder Beſchaffen— 
beit. find, daß ein unmittelbares Zufammennieten ders 
jelben ‚nicht Statt finden fann, fo bedarf man befon- 
derer Niete (Nietnägel). Dies ift, 3. B., immer der 
Fall, wenn Bleche oder anderes dünnes Metall mit 
aufeinander liegenden Flächen zufammengenietet wer: 
den ſoll. Man maht dann auf den für. die Niete 
vorgezeichneten Plägen runde Köcher durch beide Me: 
tallſtücke zugleich, wozu man ſich eines Durchſchlags 
oder des Durchichnittes bedient. Das Niet ift ein 

Schauplatz 50, Br. 5, Auf, 17 
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ftumpfer cHlindeifcher Nagel, der durch die Löcher 
geſteckt und an beiden hervorragenden Enden zu einem 
Kopf ausgebreitet wird. Man macht die Riete, wenn 
fie groß find, aus Eifen, Fleinere können aus kurzen 
Stüden. Draht oder felbft aus zufammengeroliten 
Bicchftreifen gebildet werden.  Meiftentheils wird 
fon vorläufig daß eine Ende des Nietes zu einem 
Kopfe gebildet, der entweder platt oder halbkugelför⸗ 
mig iſt. Gefchmiedeten Rieten giebt man diefen Kopf 
mittelft des Nageleifens, wobei man Öfterd auch noch 
einen Stempel anwendet. Zuweilen werden Niete 
fabrifmäßig zum Berkaufe verfertigt; dann fehneidet 
man fie wohl auch aus ſtarkem Eifendraht und bildet 
den Kopf ohne Hige mittelft eines Stempels im Fall⸗ 
werfe oder in einer kräftigen Preſſe, wie bei den 
Holzichrauben. Kleine Niete, welche auf Turzen, mit 
der Zange ausgefneipten Stüdthen von Eifen-, Rus 
pfer⸗ oder Meffingdrahr nad) dem Bedarfe gemacht 
werden, verficht man mit dem Kopfe, indem man 
fie mittelft einer Nietfluppe (f. oben) im Schraub⸗ 
ſtocke dergeftalt einflemmt, daß das obere Ende etwas 
hervorragt, weldyes man dann entweder mit der Bahn 
eines Hammers flachfchlägt, oder mittelft eines dar⸗ 
auf gefeßten, durch den Hammer niedergetriebemen 
Stempels in balbfugelförmiger Geftalt zuſammen⸗ 
ſtaucht. Der Rietkluppe giebt man für diefen Zwed 
in ihrem Maule haldrunde Einferbungen, die paar: 
weife einander gegenüberftehen und das Niet feft 
a ohne es platt zu drüden. Ä 

a8 Berfahren bei'm Nieten tft einigermaßen 
verſchieden nad der Geftalt und fonftigen Befchaffen: 
heit der Arbeitöftüde. Es reicht oft hin, das Niet, 
welches noch gar feinen Knopf befigt, feſt in das 
beftimmte Loch zu fteden, es beiderfeits fo abzufnei- 
pen, daß wenig davon hervortagt; dann das eine 
Ende auf einen Amboß oder eine andere platte ftäh: 





ferne Unterlage, zu ftügen und auf das andere Ende 
mit Dem Hammer zu ſchlagen, wodurch ſich beide 
Enden abplatten und ausbreiten, fo daß das Niet 
nicht wieder feine Stelle verlaffen fann. Wenn man 
auf diefe Weile zu Werke geht, fo if es am bes 
quemften, ein Stüd Drabt, weldes im Feilftoben 
gehalten wird, am Ende etwas dünner und conifch 
zuzufeilen, in das Loch etwas gewaltfam einzutrei: 
ben und dann wie angegeben zu verfahren; man er: 
ſpatt hierdurch die mühfame Handhabung eines fchon 
voraus fertig gemachten furzen und dünnen Nietes, 
Solche Niete dagegen, welche bereit fertig und mit 
einem Kopfe verfehen find, ftedt man durch das Loch, 
den Kopf nad unten, und bildet ſodann aud) das 
oben hervorragende Ende zu einem Kopfe aus, wozu 
man fich entweder bloß des Hammers oder des Ham⸗ 
mers umd eines Nietſtempels bedient. Letzterer ift 
von Stahl, etwa drei Zoll lang und an feinem Ende 
mit einer linfenförmigen Vertiefung verfehen, durch 
weldhe der Kopf feine Geftalt erhält. Damit die 
auf einander gemieteten Metaflflächen gegenjeitig in 
die genauefte Berührung treten, jchlägt man vor dem 
Vernieten auf das oben liegende Stüd, rund um das 
Loch und das ſchon durchgeichobene Niet, mit einem 
fogenannten Nietenzieher, welcher fih vom Nietitem: 
pel nur dadurch unterſcheidet, daß im Mittelpuncte 
feiner freisrunden Endfläche ein cyiindrifches, etwas 
tiefes Loch fich befindet, jo daß er über daß hervors 
tragende Niet aufgefeßt werden Ffann. Der ringfür: 
mige Rand um das Loch des Stempel! drüdt dann 
das Metall zunächft am Umkreiſe des Nietes ftarf 
zulammen, woduirch das Niet felbft mehr hervortritt 
und fo-furz, al8 möglich, niedergeflopft werden fann. 
Bei'm Nieten großer Gegenftände (wie, z. B., fu: 
7* Keſſel u. dergl.), die man nicht fo handha— 
en und wenden fann, daß jedes Niet über eine Un— 


terlage gebracht wird, fchlägt man das Niet von einet 
Seite her durch das Loch, während ein zweiter Kr: 
beiter von der andern Seite den Rietftempel feft ent- 
gegenhält, um durch deſſen MWiderftand das hervor: 
dringende Ende des Nietes in die Form ded Kopfes 
zufammenzuftaudhen. Man giebt den großen Niet: 
Rempeln, welche hierbei gebraucht werden, die Form 
eines Hammerfopfes und einen hölzernen Stiel, an 
welchem fie wie ein wirklicher Hammer gehalten 
werden. | 


| Dem Nieten. find einige einfache Arbeiten ver: 
wandt, bei welchen ein metaßlener Stift oder Zapfen 
feft in ein dazu pafiendes Loch eingetrieben wird. 
Um, 3. B., einen Stift, den man nicht. einlöthen und 
einfchrauben fann oder will, an einem Arbeitsftüde 
‚zu befeftigen, feilt man denfelben ſchlank coniſch zu 
und fehläge ihm mittelft des Hammers in das dazu 
gebohrte Loch ein, bis er feftligt. Iſt das Arbeits: 
Aüd fo dünn, daß man ganz durchbohren fann, fo 
fchiebt man den Stift mit feinem Ende durd das 
Loch und treibt ihn noch durch vorfichtige Hammer: 
fchläge ein, worauf man das hervorragende dickere 
Ende abkneipt und verfeilt. Ein nützlicher Kunſtgriff 
hierbei, um den Stift gut zu befeſtigen, beſteht darin, 
daß man leßtern vor dem intreiben mit ein klein 
Wenig Del und fein gepülvertem Delfpleifftein vers 
fieht; der durch die Steinftäubchen hervorgebradie 
Grad von Rauhigfeit vermehrt die Reibung im Loche 
und verhindert beffer das Losgehen der Stifte. — 


Zuweilen befigen gegoffene oder geſchmiedete Ar: 
"beitsftüce auffallende, aber nicht fehr große unganze 
"Stellen ober gar Grübchen, welche man des befiern . 
Ausfehens wegen nicht dulden will, ohne doch das 
Stück zu verwerfen. Im ſolchem Falle bohrt man 
an der fehlerhaften Stelle ein Loch und füllt dieſes 
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mit einem: hineingehämmerten Stifte aus, von Dem 
man nicht leicht eine Spur wieder fieht, wenn darüber 
gefeilt wird. | 


Drittes Gapitel. 
Das Köthen. 


Unter Löthen wird dasjenige Verfahren veritan: 
den, durch welches Meralflächen gleicher oder ver: 
fchiedener Art. mittelft eines andern, ‚in gejchmolgenem 
Zuftande zwiſchen dieſelben gebrachten, ‚nachher er— 
ftarrten Metalles: verbunden werden. Das auf. foldhe 
Weiſe angewendete Metall (dad Loth) darf, aus eis 
nem leicht begreiflichen Grunde, in feinem Falle zum 
Schmelzen eine höhere Hige erfordern, als das leicht: 
flüffigfte von den zu vereinigenden Stücken; es ift 
vielmehr in den meiften. Fällen bedeutend leichter 
fchmelzbar, wiewohl in diefer Beziehung viel Abftu- 
fungen vorfommen. Die Zierlihfeit verlangt bei 
manchen Arbeiten, daß die Farbe des Lothes jo we- 
nig, als möglich, verfchieden von der Farbe des Me: 
talles ſei; doch: verzichtet man hierauf in ſolchen Fäls 
fen, wo: die wichtigere Rüdficht der Feftigfeit jenem 
Zwecke im Wege flieht. Das Löthen ift in Betreff 
der Metallarbeiten gleihfam das, was die Verbin: 
dung durh Zufammenleimen bei den. Gegenftänden 
aus Holz. - 
enn durch Löthung eine fefte Verbindung hers 
vorgebracdht werden fol, fo muß das Loth in fi 
ſelbſt nicht nur eine gewiſſe Feſtigkeit befigen, fon- 
dern auch mit gehöriger Kraft an den. verbundenen 
Metallflächen haften. Diefes Anbaften beruht auf 
zwei Gründen: Einerſeits hängt ſich ein flüffiges 
und gehörig erhigtes Metall an das andere nicht ger 
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ſchmolzene durch Adhäſion an, etwa wie Wafler at 
jene Körper, welche davon benegt werben; und wenn 
nachher das gefchmolzene Metall erftarrt, bleibt es 
mehr oder weniger feft hängen. Andererſeits geht 
an der Berührungsftelle zwifchen dem Loth und dem 
gelötheten Metalle das erftere mit dem letztern eine 
chemifche Verbindung ein und fchmilzt in der That 
oberflächlich mit demfelben zuſammen. Je mehr che— 
miſche Verwandtſchaft das Loth zu dem gelötheten 
hat und je größer die angewendete Hitze iſt: deſto 
feſter iſt die Verbindung, weil in deſto höherem Grade 
jene innige, von der bloßen Adhäſion verſchiedene 
Vereinigung erfolgt. Daraus geht ſchon hervor, daß 
die Wahl des als Loth zu gebrauchenden Metalles 
oder Metallgemifches gar nicht gleichgültig fein kam. 
Die Lothe zerfallen überhaupt in zwei Claſſen, näms 
lid a) ſolche, welde bei geringer Hitze ſchmelzen, 
aber feine große Feſtigkeit befigen: Weichloth, Schnell: 
loth, Weißloth, Zinnlorh (weil Zinn einen Haupts 
beftandtheil davon ausmacht); b) foldhe, welche ein 
feſtere Verbindung geben, aber eben darum eine grö— 
Bere Hitze (ſchwaches Glühen) zum Schmelzen erför- 
dern: Hartloth, Schlagloth (weil die damit gelöthes 
ten Gegenftände das Biegen und Schlagen mit dem 
F aushalten können, ohne ſich zu trennen). 
| 





iernach unterfcheidet man das Löthen ſelbſt in Hart: 
then und Weichlöthen. Im Einzelnen find die Xothe 
vorzüglich folgende: | 

a. Weichloth. 

1) Zinn, ohne Zufaß, dient als Loth für Ei: 
fen, Kupfer, Meffing, Zink, Blei, überhaupt zu fol: 
hen Löthbungen, wo große Feftigfeit nicht erfor- 
dert wird. 

2) Gewöhnliches Schnellloth, eine Mifchung 
aus Blei ımd Zinn, zum Köthen des verzinnten Ei: 
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fenbleches , des Kupferd und Meffings, des Zinnes, 
des Zinfes, des Dleies u. f. w. Man ſetzt ed in 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen zufammen, aber es ift 
immer defto beſſer, je weniger Blei es enthält, Sehr 
oft nimmt man gleiche Theile von beiden Metallen, 
manchmal felbft zwei Theile Blei auf einen Theil 
Zinn, am beften aber zwei oder drei Theile Zinn 
auf ‚einen Theil Blei. Gutes Schnelllotly muß aus: 
gegofien und erfaltet viele Blumen und glänzende 
rundlihe Flecken auf einem mattweißen Grunde, zei: 
gen; iſt dies nicht der Fall, fo fehlt es an der ges 
hörigen Menge Zinn. 
b. Hartloth. 


1) Sußeifen farn als Loth für gefchmiedetes 
Eiſen angewendet werden, wird aber gewöhnlich nicht 
gebraudht. | 

2) Kupfer (ohne Zufag), Kupferloth ift das 
befte Mittel, Eifen mit Eifen (fei ed geichmiedet 
oder gegoſſen) aufammenzulöthen. Seine hohe Schmelz: 
hitze hat eine fefte Verbindung zur Folge und. feine 
natürliche Zähigfeit und Dehnbarfeit befeitigt Die 
Gefahr des Brechens, wenn die gelötheten Gegen: 
ftände Gewalt erleiden. 


3) Meffing : Schlagloth dient fehr allgemein zum 
Löthen von Eifen, Stahl und Meffing; für legteres 
ift es mmentbehrlich. Im Allgemeinen ift das Schlag» 
loth nichts als ein leichtflüffiges, nämlich ſehr zinks 
haltiges Meffing, welchem nur felten noch andere 
Metalle zugefegt werden. Je mehr es Zink enthält, 
bei deſto geringerer Hite kann man damit löthen, 
aber deſto ſpröder ift es und deſto mehr geht die 
Farbe desfelben aus dem Gelben durch Graugelb und 
Gelblichgran in Weißgrau über. Man unterjcheidet 
oft nach dem legtern Kennzeichen das Meffingichlag: 
loth in gelbes (das ftrengflüffigfte), halbweißes und 
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weißes. Zum Loͤthen von Meſſing darf das Loth 
niemals jo ſtrengflüſſig ſein, als man es auf die 
ſchwerer fchmelzbaren Metalle anwenden Tann und 
oft wirfli anwendet. So dient in mandyen Fällen 
zum Löthen des Eifend und Kupfers gemöhntiches 
Meffing ohne weitern Zinkzuſatz (Meffingloth). Mi: 
chungen von verfdiedenen Sorten Sclagloth find 
die folgenden, wobei das firengflüffigfte zuerft fleht: 


7 heile Meffing (4. B. Meffingblechfchnigel), 
1 Theil Zink, zum Löthen von Eifen und Kupfer; 
18 Theile Meffing, 3 Theile Zinf, 2 Theile 
(bleifreies) Zinn; 
3 Theile Meffing, 1 Theil Zink; 
12 Theile Meffing, 4 Theile Zinf, 1 Theil Zinn; 
16 Theile Kupfer, 16 Theile Zint, 1 Theil 


inn; 
2 Theile Meffing, 1 Theil Zink; 
1 Theil Meffing, 1 Theil Zinf. _ 


Die leichtflüffigften Arten des Meffinglothes wer: 
den wohl ebenfalls Echnellioth genannt, weil fie - - 
im Vergleich zu den mehr fupferreichen Sorten — 
ſchnell zum Fluſſe fommen. | 

Die Arten des Hartlothes verlangen eine ver: 
fehiedene Behandlung, je nachdem fie fpröde oder 
dehnbar find. Gußeifen, wenn es ja zuweilen als 
‚Roth für fchmiedeeiferne Gegenftände gebraucht wird, 
löſcht man glühend im Waſſer, wodurd es fehr 
fpröde wird und ftößt e8 dann zu grobem Pulver. 
Meffing: Schlagloth gießt man gefchmolzen aus dem 
Ziegel in einem dünnen Strahle auf einen unter 
Waſſer ſchnell und ftoßweife bewegten Befen von Bir: 
kenreiſern; es wird dadurch geförnt, d. h. in lauter 
Heine Theile verwandelt, welche meift ungefähr den 
Umfang eines Hirfefornes haben. Aus dem Waſſer 
‚genommen wird das Loth gefiebt, um die. zu großen 
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Körner abzuſondern, welche man hierauf in außen 
nen Meörfern zerfößt oder vielmehr einfchmelzt: 
"Zum guten Gelingen einer Löthung iſt — 
derlich: 
5) daß die zu vereinigenden Flaͤchen völlig me⸗ 
talliſch und frei von Oryd, ſowie von allem Schmutze 
ſeien. Man feilt, ſchabt oder fragt fie Daher unmit⸗ 
telbar vor dem Löthen ab (Auffrifchen), und hütet 
ſich, diefelben lange der Luft auszufegen oder mit 
den Fingern zu berühren. ine unreine Löthſtelle 
nimmt das Loth ſchlecht oder gar nicht an; 


b) daß die Luft während des. Löthens von der 
Löthftelle abgehalten werde, um eine Drydation Des. 
heißen Metalles zu vermeiden , da orydirte Flächen 
ſich nicht mit dem. Rothe verbinden. Dies ift. der: 
Grund, warum man die Löthftelle. mit einem Körper 
bedeckt, der die Luft ausfchliegt und oft zugleich noch 
den Ruben bat, Schmub oder Oryd, welde etwa 
vorhanden find, aufzulöfen. Bei groben Arbeiten, 
welche, in karfer Hibe gelöthet werden, umfleidet man. - 
die Löthftelle mit Lehm; bei feineren Gegenftänden 
wendet man zum Weichlöthen Colophonium, Terpen: 
thin, auch Salmiak mit Wafler oder Del, zum Hart: 
Löthen Borar, auch andere fchmelzbare Salze, zuwei— 
len Glaspulver an; 


c) daß die zu vereinigenden Theile an der 
Stelle, welche vom Lothe ausgefüllt werden foll (an 
der öthfuge), gebörig einander genaͤhert bleiben, wäh: 
rend das Loth fchmilzt. Wenn: daher bloßes Auf: 
einanderlegen oder Zufammenfteden der Stüde nicht 
hinlaͤnglich iſt, ſo muß man dieſelben mit einer Zange 
feſt an einander halten oder mit geglühtem Eiſen— 
drahte ıc. umwickeln und zuſammenbinden, oder mit 
- Heinen Drahtſtiften flüchtig zufammennieten u. dergl. 
Dei einer gut andgeführten Löthung ift die Löthfuge 
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ſchmal, wenig ſichtbar und das Loth nicht in über⸗ 
flüſſiger Menge vorhanden; 

- d) daß bei hohlen Gegenftänden fiets der Luft 
ein Ausgang aus dem Innern gelafien werde, weil. 
diefelbe fonft durch ihr Beſtreben, fi in. der Hitze 
auszubehnen, die volfändige Anhaftung des Leihes 
verhindert. Einer hohlen Kugel, die aus zwei Hälf- 
ten zufammengelöthet wird, einem vertieften Gegen⸗ 
ande, über deſſen Einfenfung eine Dede aufgelöthet 
werden ſoll u. f. w., muß man baher jedes Mal an 
einer paſſenden, nicht in die Augen fallenden Stelle. 
ein kleines Loch geben. 

Ä Zum volfommenen Schmelzen des Lothes ange: 
wenbete Di ducch folgende Mittel: 

1) Erhigung fm Kohlenfeuer (wozu nur Holz 
kohlen, nicht Steintohlen brauchdar find), eine nur 
bei’m Hartlöthen und bei nicht ganz Meinen Gegen⸗ 
ſtaͤnden anwendbare Methode. | 

2) Erhitzung über der frei brennenden Flamme 
eine® Lichtes oder einer Lampe (befonderd einer Spi⸗ 
rituslampe, da dieſe keinen Ruß auf die Gegenſtaͤnde 
abfegt). Anwendbar bei Heinen Gegenſtaͤnden, welche 
mit Zinnloth verbunden werden. 

) Ethitzung mittelft einer dutch das Lothrohr 
angeblafenen Flamme. Wenn ein dünner Luftſtrom 
in eine Licht: oder Rampenflamme (man bedient ſich 
hierzu gewöhnlich einer Delr oder Talglampe) gelei: 
tet. wird, fo bat man es nicht nur in feiner Gewalt, 
die Spitze der Flamme auf einen beliebigen Punct, 
wo bie Löthung Statt finden fol, hinzulenken, fons 
dern ed wird auch — indem die in die Flamme ge: 
blafene Luft das Berbrennen befördert — eine fo 
bedeutende Hitze entwidelt, daß feine Löthungen, mit 
allen Arten Hartloth ebenfowohl, als mit Weichloth 
vorgenommen werben können. “Der zu löthende Ge: 
genftand wird dabei auf ein Stück Holzkohle gelegt 
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oder imit einer Zange (wenn er groß iſt im freier 
Hand) gehalten. Sehr bequem ift für mandye Ar⸗ 
beiter eine Eleine Löthzauge, deren Maul aus: einem 
fladyen, geraden und aus einem dünnen, bogenförmi⸗ 
gen Theile befteht, "von welchem der letztere mit fete 
nem Ende den erftern faft nur in einem Puncte bes 
rührt, um der Flamme freien Zugang zu laſſen. Das 
Löthrohr, Blaſerohr, ift ein ziemlich enges, 8 bis 10 
Zoll langes, meffingenes Rohr, welches fi) anveis 
nem Ende erweitert, am andern umgebogen und: mit 
einer feinen Deffnung verfehen if. Das weite Ende 
nimmt man in den Mund, um gleichmäßig und an— 
baltend hineinzublafen. Die enge Spige wird in) die 
Flamme gehalten, 

Hartlöthen. — Die Erhitung der Metalle 
bei'm Hartlörhen wird entweder im Holzkohlenfeuer 
oder (wenn es Feine Gegenftände find) mittelft des 
Leitrohrs vorgenommen, nachdem man die Löthftelle 
rein abgefeilt und mit etwas Borar mebft einer ge 
hörigen Anzahl kleiner Lorhtheilchen verfehen hat. Der 
Borax ſchmilzt, ſchäͤumt, witd wieder feft, ſchmilzt 
aber bald von Neuem und überjieht die Löthſtelle 

tei einem flüffigen Glaſe, wobei er nicht nur den 
Suteit der Luft abhält, fondern auch zugleich Die 
etwa Borhandenen Oxydtheile aufldft und die Löth— 
ftelle ganz rein macht. Wenn auch das Loth gefloi- 
fen ift umd ſich in's Innerfte der Fuge gezogen hat, 
ift die Arbeit beendigt. Man wendet den Borar nt: 
weder in Pulvergeftalt an und ftreut ihn auf (Streu: 
borax), oder man reibt auf einer Stein oder Glas— 
platte ein Stüf Borar mit etwas Waſſer zu einem 
milyartigen dünnen Brei, mit welchem man die Löth— 
fielle benetzt. Diefes zweite Verfahren gewährt den 
Nugen, daß durch den Borarbrei die Loththeilchen 
anfleben und unverrüdt liegen bleiben; ift daher für 
feine Löthungen zwertmäßig. Oft wird aber auch 
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bei größeren Arbeiten der gepülverte’Borar mit den 
Lothkörnern (z. B. ein Theil Borar auf drei Theile 
Loth) vermengt und diefes Gemenge mit Wafler ans 
gefeuchtet. Zum Aufftreuen des pulverifirten Borares 
bedient man fich einer Kleinen, damit angefüllten, mef- 
fingenen Borarbüchfe, von deren Untertheile ein ſchraͤg 
aufwärts gehendes Röhrchen abgeht, welches jo eng 
ift, daß nur wenig Borar auf ein Mal berausfallen 
fann. Die fanfte Erfchütterung der Büchfe, welche 
hierzu nöthig iſt, wird ihr dadurch gegeben, daß man 
mit dem Fingernagel: auf. einem eingeferbten. Stän: 
gelchen fragt, ‚welches das, Röhrchen mit der Büchſe 
verbindet. Durch das Aufblähen. oder Schäumen, 
welches der Borar bei’m erften Schmelzen zeigt, wer: 
den zuweilen die Lothkörner von ihrer, Stelle gerüdt, 
und es ift deßhalb vorzuziehen, daß man gebrannten 
Borar anwende. Statt Borar fünnen andere in der 
Glühhitze fchmelzbare Salze. für ſich ‚allein. oder. in 
Bermengung mit Borar angewendet: werden. 

Eifen auf Eifen löthet man am beflen mit Ku: 
vier. Soll ein eiferner Ring gelöthet werden, fo 
legt: man die etwas zugeichärften Enden ein Wenig 
über einander, bededft die Fuge: von innen: mit. einem 
dünnen Streifchen Kupferblech, welches man, um es 
feftzuhalten, an. feinen Enden nad) Außen umbiept 
und feft anzieht, taucht die Löthftelle und die benady: 
barten Theile in Lehmbrei, den man am Feuer ab: 
trocknen laͤßt, fehiebt den Ring auf einen Eifenftab 
und hält ihn mittelft desfelben (die Fuge nach unten 
gefehrt) in das Feuer der Schmiedeefie, welches durch 
ven Blafebalg angefacht wird, ‚bis Weißglühhige eins 
getreten und das Kupferloth geſchmolzen if. Aus 
dem eben Angeführten ergiebt fi) von felbit das Ver: 
ſahren für viele andere Fälle. Etwas verſchieden ift 
dagfelbe bei'm Löthen hobler Stüde, zu deren Inne— 
sem man nicht „gelangen. fan, um das Loth auf.die 
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Züge zu bringen, "wie, Be, beim Löthen eines 
Pättelfens bei'm Einlöthen des Gewindes oder 
Kernes in eine Schraubſtockhülſe u. f. w Man ftopft 
bier im die Hohlung abwechfelnd Stüddyen won Kit 
pfer= (oder Meffing:) Bley und Papier = letzteres, 
um das Zufammenfallen des Lothes auf eine Stelle 
zu verhindern, — umknetet das ganze Stück P Zoll 
dick mit Lehm, welchem man Flachsſchebe oder Pfer⸗ 
demiſt beigemengt hat (das Einpacken), erhitzt es in 
der Eſſe unter öfterem Drehen und wendet es auch 
bei'm Herausnehmen noch mehrfältig um, damit das 
Loth fi) gleihmäßig verbreite. Manche Arbeiter bes 
ftreuen bei'm Löthen eiferner Gegenftände das auf. 
gelegte Loth, mit Pulver von grünem Glaſe, bevor 
der Lehm aufgetragen wird; Andere halten dies für 
überflüffig und in der That muß man glauben, daß 
die Lehmbedeckung zur Abhaltung der Luft (worin 
doch der einzige Nugen des in Fluß gefonimenen 
Glaſes beftehen kann) hinreiche. Zudem iſt das an— 
geſchmolzene Glas ſchwer und nur mit bedeutender 
Abnutzung der Feilen wieder zu entfernen. | 

Manchmal müffen gelöthete Gegenftände wiede 
‚getrennt werden, was man Loslöthen, Auflöthen nennt. 
Wenn, 3. B., ein angelötherer Beftandtheil fi waͤh⸗ 
rend des Löthens verfchoben hat und an eine unrechte 
Stelle gefommen ift, fo ift es nöthig, ihn wieder 
los zumachen und auf's Neue anzulöthen. Es muß 
bei dieſem Verfahren, welches natürlich nur im drin. 
gendften Falle angewendet wird, alle mögliche Sorg⸗ 
falt Statt finden, um einer Beſchädigung des Ar- 
beitöftüdes vorzubeugen. Man bededt alle etwa nody 
außerdem vorhandenen Löthungen mit Lehm, verficht 
die zu Öffnende Löthfuge mit Borar, legt das Stüd 
in's Feuer, damit das Loth ſchmelze, und hebt das 
loszumachende Stück mittelft eines Eifendrahtes oder 
einer Zange ab, 
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Unmnm gußeiſerne Stangen an ihren Enden mit 
‚einander zu verbinden, hat man folgende Methope 
vergefhlagen: Man fofl die genau an einander ge⸗ 
prebten Enden mit einer Vüchſe ober einem Muff 
von Schmiedeeifen umfchließen, die Fugen dicht mit 
Rehm verſtreichen uud endlich auf die. Vüchſe eine 
Hitze geben, welche hinreicht, das darin befinblicpe 
Hubeiſen zu ſchmelzen. Würde nad dem (rfalten 
Die. Bürhfe abgenommen , fo fände man Die Vereini⸗ 
gung geſchehen. 





Viertes Eapitel, 
Das Schleifen und Poliren. 


Wenn die Abſicht ift, einer Metallarbeit einen 
feinen und gleichförmigen Glanz zu verleihen, d. h. 
fie zu poliren, fo müflen vorgängig durch mehre auf 
einander folgende und zwedmäßig gewählte Verfah⸗ 
zungsarten alle fihtbaren Raubigfeiten ober Uneben: 
heiten von der Oberflähe weggenommen werden. 
‚Schon bei'm Ausfeileu eines metallenen Gegenſtan⸗ 
des arbeitet man nad dieſem Ziele hin, indem man 
nach den groben Feiten feinere, und nach dieſen noch 
feinere anwendet, allein felbft die feinfte Beile Läßt 
noch Spuren zurüd, welche zu ſtark find, um durch 
das Poliren gaͤnzlich vertilgt zu werben. 2 
Schaben ſchafft man in manden Fällen (mie bei den 
Bold» und Sülberarbeiten) die Feilfteiche weg; aber 
auch die Schaber hinterlaſſen noch Unebenheiten, und 
darum muß fomehl hier, ats in jenen Fällen, wo 
das Schaben nicht anwendbar ift, dem Poliren nad) 
eine ‚Arbeit worhergehen , welche Der Metallflaͤche eine 
feine und matellofe Glätte, jedoch ohne Glanz, er⸗ 
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theilt. Diefe Arbeit wird im Allgemeinen Schleifen 
genannt. Es kommt bei'm Schleifen überhaupt dar ⸗ 
‚auf an, alle Spuren der Feile, des Schabers, der 
Deeheifen, des Hobeld x., durch Reibung des Me: 
talles an hartem und in gewiſſem Grade rauhen 
Körpern zu befeitigen. Lebtere wirken hierbei durch 
Abſtoßung Außerft Heiner Metalitheilchen (Schliff) 
und binterlaffen eine zahlloſe Menge zarter Rige, kurz 
einen geringen Grad von Raubigfeit, den man da⸗ 
durch allmählig unmerklich macht, daß man Schleif: 
mittel von fteigender Feinheit nach einander anwen⸗ 
det, von welchen jedes folgende die Spuren des vors 
bergehenden vertilgt, bis das legte endlich eine gleich: 
mäßig matte Oberfläche ohne fichtbare Rige, Grüb— 
en xx. erzeugt. 


Die Mittel zum Schleifen find von vielerlei 
Art: a) runde, umlaufende Schleiffteine; b) Hand: 
fchleiffteine; ec) die Kohle; d) pulverfürmige Körper. 
Die Auswahl unter denfelben für einen beflimmten 
Zwed richtet fi nach der Natur des Metalles, na 
der Geſtalt und Größe der Arbeitsſtücke und nach 
anderen zufälligen Rüdfichten, 


’ Außer den Schiefern werben als Waſſerſteine 
gebraucht: der Bimsftein und mehre Arten feinkörni- 
aer Sanpftäine. Der Bimsftein ift rein wulfanifches 
Product, durch Schmelzung verfchiedener Foffitien 
entflanden, zum größten Theil aus ‚Kiefelerde (und 
Thonerde) ‚beftehend, vom grauer oder graumweißer 
Farbe, verworren faferig im Gefüge und mit zahl: 
loſen fleinen und größern Höhlungen (Blafenräumen) 
durchzogen. Er ift ziemlich hart, ſelbſt im feinften 
BDulver noch rauh, in Stüden fehr fpröde und zer⸗ 
brechlich. Um ihn zu gebrauden, richtet man ein 
Stück davon durch Abrafpeln und Reiben an einem 
andern Stück Bimsftein fo zu, daß es eine ‚mögtichft 
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glatte, dem: Arbeitöftüde: angepaßte (daher bald ebene, 
ld concave) Fläche erhält und bequem mit der. hoh⸗ 
len diumfaßt werden fann. Man taucht ihn. in 
Waſſer und überreibt ‚mit ihm das’. Arbeitsftüd, oder 
hält ihn an das lebtere, wenn. dasfelbe ein in; der 
Drehbank eingeipannter und umlaufender, Gegenftand 
iſt, wobei das Eintauchen oft wiederholt wird. Das 
: Schleifen mit, Bimsftein führt öfter den befondern 
Namen Bimjenz'es findet nur Anwendung auf Sit 
ber und zumeiten auf: Kupfer, Zinf und Meffing. : 


Die Sandfteine, welche zum Schleifen dienen, 
ſind roth, weißlich, grünlid oder grau von Farbe 
und von verfchiedener Feinheit und. Dichtheit des 
Korns. Ge ausgezeichneter fie in diefen beiden Rück— 
fichten find, je mehr Härte und feften Zufammenhang 
fie: befißen,, defto mehr werden fie geichäßt. - 


Man’ hat verfuht, Schleiffteine durch Kunft 
darzuſtellen. Hierzu gehört der künſtliche Bimsftein 
‚aus der 3. Hardtmuth’fcen Fabrik in Wien, 
welcher fi einen guten Ruf erworben bat. Er wird 

"in Stüden von der Geftalt und Größe der Mauer: 
ziegel verfauft. Seine Bereitungsart ift nicht bes 
kannt; nach einer unverbürgten Nachricht follen thons 
und: falfartiger Sand und feiner, reiner Quarzſand 
zuerft einzeln gebrannt, dann mit gepochtem, gebraun⸗ 
tem Thon vermehgt, fein gemahlen und in thönernen 
:Kapfeln der heftigften Hitze des Steingut:Brennofens 
-ausgefeßt werden. Durch diefes Brennen badt die 
Maſſe ftarf zufammen, ohne ihre Porofität ganz zu 
verlieren; vielleicht fegt man auch, um die Zuſam⸗ 
‚menfinterung zu befördern, in. geringer Menge ‚ein 
Schmelzmittel, etwa Bleiglätte, zu. — Steine nad 
Art der feinen Sandfteine können ganz allein aus 
feuerfeſtem, ſich fehe hart brennendem Thone darges 
ftellt werden, indem man dieſen buch Die gewöhnlis 
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hen Mittel des Tretens Schneidens und Knetens 
von Steinden und groben Sandförnern befreit, in 
die Geftalt der Schleiffteine formt, recht vollklommen 
an der Luft austrodnet und endlich bei fehr ſtarkem 
und anhaltendem Feuer brennt. eg 

Kohle, Schleifkohle. Auf nicht gar zu 
harten Metallen (namentlich auf Kupfer, Meffing, 
Silber) greift die Holzkohle merflih an, wenn man 
fie nach Art eines Handfchleiffteind mit Waffer ger 
braudt. Sie erzeugt eine feine, matte Oberfläche 
und nimmt die feinen Riffe, welche, 3. B., der Bims— 
fein oder blaue Waflerftein zurücgelaffen hat, ſehr 
gut weg. Aber nicht jede Kohle ift zum Schleifen 
tauglich; insbefondere nicht die ganz durchgeglühte, 
wie fie in der Aiche von Holzfeuerungem übrig’ bleibt, 
und andy nice die halb gar gebrannte,' weldye ſich oft 
unter der verfäuflichen Meilerfohle findet: erſtere ift 
viel zu "weich und mürbe letztere dagegen fchleift 
nicht feiner, fondern macht Ritze.Am beiten thin 
der Arbeiter, ſich die Schleiffohle felbft zw verfertigen ; 
das tauglichite Holz dazu ift jened des ſchwarzen 
Hollunders, aber auch Lindenholz kann gebraucht 
werden. Man zerſchneidet und ſpaltet dasſelbe nach 
Erforderniß, laͤht es durch längere, Zeit an der Luft 
austrocknen und verkohlt es endlich unter, Ausſchluß 
der Luft. Zu letzterem Behufe gräbt man entweder 
das Holz in einem irdenen Topfe in Sand ein, oder 
beſtreicht jedes einzelne Stück ziemlich ſtark mit Lehm; 
worauf man. es den Brand in einem Töpferofen 
mitmachen läßt. Auch kann man. mit den, Holz: 
ftüden sein Behältniß ; von Eifenbleh (z. B. ein 
Stüd ‚Dfenrohr , welches man an beiden Enden’ vers 
ſchließt) vollfiopfen, dasſelbe eine hinreichende, Zeit 
im Feuer laſſen und, dann, mit Erde überſchüttet, 
erkalten lafien, 

Schauplas 50; Bd, 5. Aufl. 18 
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Schleifpulver. 


WVerſchiedene harte, Körper dienen, wenn. fie in 
binlänglich feines Pulver verwandelt. find,, als treff⸗ 
liche Schleifmitte. Die Anwendung dieſer Pulver 
geichieht im Allgemeinen ‚auf; Die Weiſe, daß man 
diefelben: mit Baumöl, oder Waſſer zu. einem. dünnen 
Brei anmacht, den, man auf geeignete hölzerne. oder 
metallene Werkzeuge x. aufträgt, und mittelſt dieſer 
auf den Arbeitsſtücken herumreibt. Je nad, der 
Größe und Geftalt. der Arbeitsftüde erleidet, indeſſen 
dieſes Verfahren verfchiedene Mopdificationen, wie 
fih aus dem Folgenden ergeben wird, Das am 
haͤufigſten gebrauchte. Schleifpulver, iſt: 

der Schmirgel, Schmergel. In beichränfe 
ter Maße werden außerdem angewendet: Hammer 
ſchlag, Bimsftein, Schmirgelpapier und Sandpa— 
pier. Es würde uns jedoch zu weit führen, über 
alle diefe verfchiedenen Arten: des Schleifens weit- 
laͤufiger zu: veden, 


Das Poliren. 


Die Hervorbringung der höchſten Glaͤtte und 
des davon abhängigen Glanzes, welches der Zweck 
des Polirens iſt — kann auf: zweierlei Weiſe er» 
reicht werden: entweder durch Wegnahme der feinen 
Unebenheiten, welche noch auf der Metallflaͤche vor: 
handen find, oder durch Niederdrüden derfelben. Im 
erften. Fall iſt das Poliren eigentlich eine Fortfegung 
des Schleifen, wird, mie diefes, mit feinen, pulver- 
fürmigen Subſtanzen verrichtet und beißt auch wohl 
(z. B. in der Kunftfprache: der Goldarbeiter) .n 
rn das Gtlanzichleifen. Im zweiten F 
befteht die Verrichtung wefentlih darin, daß man 
die. Oberfläche der Arbeitsftüde mit einem: ſehr glat- 
ten und harten Werkzeuge (gewöhnlicy einem foge: 
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‚nannten Polirftahle) ſtark reibt, bis alle Rauhigkeit 
— und der Glanz zum Borfchein gekom⸗ 
men ift. 

Die gebräucplichften Polirpulver find folgende: - 
Kalf, Polirroth, Zinnafche, Tripel, englifche 
Erde, Knochenaſche, Kreide und Reifblei. Außer 
biefen Polirpulvern wendet man noch zum Poliren 
an: den Polirftahl, Polirfeilen, Glätt» oder Polir- 
ablen und Kragbürften. Auch hier Fönnen wir nicht 
fpeciel von dat Mirkhı und Merfafkhn des Soli: 


tens reden. 
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Dierter Abfıhnitt. 
Die Gonftrurtion und Berfertigung 
der Schlöffer. 





Erftes Eapitel. 
Gonftruction der Schlöffer im Allgemeinen. 


Mit wenigen Ausnahmen find als die Haupt: 
beftandtheile eines jeden Schloſſes zu bezeichnen: der 
Riegel, welcher durch fein en auf die im 
Allgemeinen wohlbefannte Weife die Verſchließung 
bewirkt, und der Schlüffel, welcher das Werkzeug 
ift, um den Riegel in Bewegung zu feben. Dazu 
fommen noch: der Kaften oder überhaupt das Be— 
hältniß, welches den Riegel einfchließt, und bei vie— 
len Scylöffern gewifle Nebentheile, durch welche man 
theil8 eine größere Sicherheit, theil8 Zwede der Be: 
quemlichkeit erreicht. Schlöffer von ganz abweichen: 
der Eonftruction, welche feinen eigentlichen Riegel 
haben, oder welche ohne Schlüfiel gefchloffen oder 
geöffnet werden, fommen, im Ganzen genommen, 
felten vor. | 

Das Ende des Riegeld, welches aus dem Schlofie 
hervortritt, um die Berfchließung unmittelbar zu bes 
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werfftelligeh, heißt der Kopf; die übrige Länge bed: 
felben , weldye faſt beftändig im Innern des Schlof: 
fes bleibt ‚wird der Schaft genannt. «Der Riegeltopf 
iſt faft jedes Mal dider, oft auch breiter als der 
Riegelſchaft, nicht felten (befonders bei großen Schlöf- 
fern) zwei⸗ oder dreifach gefpalten,, f. bei A, Fig.'276 
und 288, Fig. 330, Fig 365; Fig. 530,’ Fig. 561. 

An dem Schlüſſel (Fig. 261) unterfcheivet manı 
den Ring oder'die Raute op, den Schaft oder 
das Rohr xz (welchem Theile der legtere "Name 
auch dann gegeben zu werden pflegt, wenn: er nicht 
hohl ift) und den Bart ed. Gewöhnlich ift! zu: 
nächft an dem Ringe das Rohr mit einer: aus 'wer- 
fchiedenen Reifen u. dergl. beftehenden Verzierung, 
wie xy; verfehen, welche das Geſenk heißt, und 
oft zugleidy den Punct angiebt, bis zu welchem der 
Schlüſſel bei'm Gebrauch eingefchoben werden muß. 
Die Dimenfionen ‘aller diefer Theile: ſollen, damit 
der Schlüſſel bei gehöriger Stärfe eine gefällige Ge— 
ftalt erhalte, nicht im Mibverhältniffe zu einander 
ſtehen; doch werden die practifchen Regeln, welche 
man Hinfichtlicy des Umftandes in den meiften Wer 
fen über Schloſſerkunſt antrifft, ſelten ſtreng beachtet; 
und in der That kann dies nicht anders fein, da die 
Mabßverhaͤltniſſe der Schlöſſer ſelbſt, die ſich haupt— 
ſächlich nach Beſchaffenheit der zu verſchließenden Ge— 
genſtände richten, und ſelbſt wieder die Dimenſionen 
der Schlüſſel großentheils bedingen, fo äußerſt vielen 
Berfchiedenheiten unterliegen. » Zimmerthürenfchlüffel 
erhalten eine gute Form, wenn man fie nach fol- 
gendem Scyema arbeitet: Die Die ab des Rohres 
wird als Einheit de8 Maßes angenommen; es be: 
trägt alddann die Breite ed des Barted 24 foldye 
Theile, deſſen Höhe ef ebenfalls 2% Theile, bie 
Entfernung $h vom Barte bis an das Ende des 
Rohres ein Theil, die Länge ik des Rohres vom 
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Barte bis an das Gefeuk 5, die Länge ki: des Ge⸗ 
ſenkes bis an die Raute 3, wie Breine oder: «Höhe 
ma der Ratte 3, und Denen. Länge op 6 Theile. 
Die Dide des Bartes, welche man in Der Figur 
nidgt erkennen fann, ift am äußern Bande .d unges 
fähr ‚gleich 1 Theil (d. h. fo groß wie der Durch⸗ 
mefler. des Rohres, auch wohl ein wenig größer), 
vermindert ‚fich aber gegen. das Rohr. hin bis auf 
etwa 2: — Wenn: man Die; verfchiedenen: Schlüffel 
beträchtet, welche; in Fig. 273, 280, 305, 316; 834, 
372; 357, 364, A488, 491, 493, 495, 496, 507, 
323, 524, 529, 539, 591 :abgebildet find, ſo wird 
man Selegenheit ‚genug ‚finden, Abweichungen in den 
Berhätktniffien der Dimenfionen zu bemerfen. J 
Die Art, wie der Schlüſſel mittelſt ſeines Bar⸗ 
tes die Schiebung des Riegels zu Stande bringt, 
wird durch Fig. 323— 326 erläutert. Man fickt In 
Sig. 323, daß an dem untern Rande des Riegels 
AB zwei Zähne ab Borfpringen, welde man An: 
geiffe nennt. Indem der Schlüffel,purdy Das Schhif: 
felloch eingefterft und Dann, umgedreht wird, wie ver 
Dfeil in dem punctirten Kreife angiebt, faßt der Bart 
c, ſobald er im der punctirten: Lane ıc’ angelommen 
ift, den Angriffa und schiebt dem Riegel in der Rich: 
tung ded auf demfelben: gezeichneten Pfeiles. Iſt 
diefe Schiebung gefehehen und fann der Schlüflelbart 
neben dem Angriffe wieder austreten, fo vollbringt 
er den Reſt ſeiner Kreisbewegung and kehrt in Die 
anfängliche Stellung co zurüd, wo er alddann wieder 
aus dem Schlüſſelloche herausgezogen werden kann. 
Der Riegel hat nun die in Fig. 324 erfichtliche Stel 
lung angenommen. Um das Schloß zu öffnen - und 
zu dieſem Zwede den Riegel in die anſäugliche Lage 
(Fig. 323) zurüd zu verfeßen, wird Der Schlüffel 
im entgegengeichter Richtung umgedreht, und Die Be: 
wegumgen erfolgen. nun fo, wie. die Pfeile in Fig. 324 
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ausdrüchen wobei der Bart auf ben Angriff ıb wirft. 
Mit eirter einzigen Umdrehung des Schlüffels (die 
man in der Kunftiprache eine Tour nennt, weßhalb 
die auf einmaliges Umdrehen des Schlüſſels berech— 
neten Schlöſſer ein t ourige heißen) kanu der Nie: 
gel nicht ſo weit vorgeſchoben werden, als es bei 
einigermaßen großen Schlöſſern erforderlich iſt, um 
eine genügend feſte Verſchließung hervorzubringen; 
wenigſtens müßte man/ um dies zu erreichen, dem 
Barte eine ſo bedeutende Gröhe geben, daß er da— 
durch "unbequem würde. Um letzteres zu vermeiden, 
macht man alsdann das Schloß zweitour igg, wo⸗ 
zu aber ein dritter Angriff an dem Riegel vorhanden 
fein muß. Einen ziweitourigen Riegel zeigt Fig. 325, 
wo a, b;c die drei Angriffe find. Im Zufchließen 
faßt wer (Schlüffelbart izwerft den Angriff a auf ver 
vechten "Seite, dann, bei der ‚zweiten Tour, ‚ebenfo 
den Angriff ib; bei'm Auffchließen wirft er auf der 
linken Seite der Angriffe, und zwar während der er⸗ 
ften Tour anıe, während der zweiten san b. "Die 
Abbildung Felt Riegel und Schlüffelbart in dem An: 
hilfe dar, wo die Schiebung ver zweiten Dour 
ren Anfang nimmt. Sehr gewöhnlich bilder man 
die Angriffe Dadurch, daß man ‚ven Riegelrand mit 
einem Einſchnitte, wie Fig. 326, verficht, wenn daß 
Schloß eintourig, oder mit zwei neben einander ſtehen⸗ 
den Einſchnitten, wenn es zweitourig AR (ſ. z. B. 
bei a und b in Fig. 543). Dies iſt dann ebenſo, 
als hätte man in Fig. 324 oder 325 die durch punc⸗ 
tirte Linien wmgrengten Theile x, x des Riegels vol 
gelaffen. Damit der Schlüffel bei ſehr raſcher Um- 
drehumg nicht den Riegel weiter, als beabficptigt, aus 
dem Schloffe hinausichleudern könne, pflegt man das 
innere Ende des Riegelfopfes mit einem hetvorra— 
genden Theile zu verfehen, welcher am inneren Rande 
der zum Austreten des Riegels vorhandenen Def: 
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nung aufgehalten wirb.. Es kann dies entweder ei 
zahnförmiger Anfag, wie.c in: Fig. 323, 324, 325, 
326, 264, 299, 317, 318, 320, 321, 365, 366; 
484, 499 und 568 fein; oder ein (der. Berzierung 
wegen gefimsartig -gearbeiteter) Borfprung. auf der 
breiten Seite, wie b in Fig. 530, 531, 542, 543, 
944, 561, 565: Bei zwei= und dreiföpfigen. Ries 
geln reicht ſchon das Ende des Spaltes zwifchen den 
Köpfen (in Fig. 261, 276, 330, 365, 530, 533, 561) 
bin, um den in Rede ftehenden. Erfolg zu  fichern. 

Die fo eben befchriebenen Einrichtungen machen 
ed audy unmöglih, daß — bei eintourigen Schlöfs 
fern nad) der einen, bei: zweitourigen nach der zweis 
ten Umdrehung — der Schlüffel den Riegel noch 
weiter aud dem Schloſſe hervorſchiebe, wenn etwa 
aus Berfehen eine fernere Umdrehung verfucht wird; 
wobei, 3. B., in Fig. 324 der Bart von der Seite 
y den Angriff b faflen würde. Daß auch bei’m Auf: 
ichließen eine folche ungehörige, zu weit gehende Ver⸗ 
fchiebung des Riegels nicht Statt finden kann (wo—⸗ 
bei, 3. B., in Fig: 323 der Bart bei z an den Ans 
griff a käme), erreicht man dadurch, daß der Riegel 
entweder. mit. Dem innern Ende ſeines Scaftes im 
Schloſſe anftößt, wenn. das lehtere geöffnet ift, oder 
aber an der. zu feiner geraden Führung. angebrachten 
Borrichtung (f. unten) ein Hinderniß findet, ſich wei: 
ter, als nöthig, hinein zu bewegen. Bei Riegeln, 
deren Angriffe durch Einſchnitte gebildet werben, hin⸗ 
dert ſchon das Anfoßen des Bartes an den. Riezel— 
rand (bei o oder p, Fig. 326, 366). eine zu oft wien: 
derhofte Umdrehung des Schlüffels. In allen diefen 
Hallen findet demnach der Schlüffel einen unüberwind: 
lichen Widerftand, durch welchen, wenn der Verſuch 
zur Umdrehung mit einiger Kraft gemacht wird, leicht 
der Bart. verbogen oder abgebrochen werben kann, 
bejonders ‚bei Schlöffern mit ſogenannten Eingerich⸗ 
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tet, wo der Schlüffel ‚oft durch zahfteiche Einfchnitte 
ohnehin fehr geichwächt if. Gegen diefen Unfall. 
giebt ed ein  Vorbauungsmittel in den fogenannten 
fliegenden Angriffen. Hierunter verfieht man 
eine Conftruction am Riegel, vermöge welcher der 
erfte und: der legte Angriff nach jener Richtung , in 
welcher mittelft derfelben der Riegel vom Schlüffels 
barte eingefchoben werden darf, dem Drude nachge— 
ben und ausweichen, fo daß nach vollendetem Auf: 
oder Zufchließen der Schlüffel noch ferner beliebig 
oft umgedreht werben fann, ohne weder auf die Stel- 
lung des Riegels verändernd einzuwirfen, noch auch 
einen erheblichen Widerftand zu erfahren. Unter: den 
"mannichfaltigen Einrichtungen, welche man für die 
fliegenden Angriffe anwendet, : follen hier zwei aus« 
gehoben werden, welche in Fig. 330 und in Fig. 561, 
565 abgebildet find. * 

Fig. 330 ſtellt einen Riegel in zwei Anſichten 
(von der obern breiten Fläche und von der dem Schlüfs 
ſelloche zugekehrten ſchmalen Seite) vor. Wie man 
aus der legtern Anficht erfennt, : ift der gefpaltene 
Kopf A bedeutend dider als der Schaft; dadurch 
entſteht auf der untern Fläche ein binlänglicher Raum 
zur, Anbringung der fliegenden Angriffe, welche in 
der, obern (Figur durch punctirte Linien. angegeben 
find. ; Der mittlere Angriff b.ift mit dem Riegel aus 
dem Ganzen: gearbeitet; a und e find die Enden 
zweier hakenförmiger Stücke ad und ee, welche ſich 
um die Schrauben de drehen können, und auf klei— 
nen, am Riegel feftgenieteten Klötzchen oo ruhen. 
kkiſt eine, Feder, welche mittelft eines an: ihr be— 
findlichen Fußes g in den Riegel eingentetet ift und 
mit jedem. ihrer Enden auf seinen der Hafen ad, ce 
drückt. Daber fuchen dieſe leßteren Theile ſteis Die 
Lage welche fie in der Abbildung haben, zu. behaup: 
ten; und nehmen dielelbe -fogleich wieder ein, wenn 
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fie durch wine Kraft daraus entfernt und dann ſich 
ſelbſt überlaffen werden. Wirft ber Schtüffelbart auf 
einen Der beweglicyen Angtiffe ıa oder c in ber Rich- 
tung des beigefeßten Pfeiles, fo weicht derfelbe aus, 
weil die Feder f nachgiebt, und läßt den Schlüſſel 
feine Umdrchung ungehindert fortfegen. Kommt da⸗ 
gegen der Bart von innen (auf der nad b hin: ge⸗ 
fehrten Seite) an a oder oc, To widerfiehen tiefe 
Theile und dienen wie gewöhnlicye Angriffe zur Schie⸗ 

Rath, Denfelben Principe, aber mit abgeanderter 
Form und Lage der Beſtandtheile, iſt die Einrichtung 
in ig. 561 angeordnet, wozu man die Anficht des 
Riegel von der ſchmalen Seite (Big. 565) verglei⸗ 
den muß. a ift der unmittelbar am Riegel befind- 
liche mittleve (feſtſtehende) Angriff; c und-d find. Die 
fliegenden Angriffe, welche hier oben anf: dem Riegel 
liegen, und deren Drehungspuncte durch die Schrau- 
ben 0» gebildet 'werden. Sie fiellen zweiarmige He⸗ 
bel dar, auf Deren Furze Arme e umd T Die doppelte, 
mittelſt Schraube ham Riegel befeſtigte Fever zg 
den Drud von unten nad oben ausübt. Um viele 
Angriffe auf die Fläͤche dos Riegels niederzuhalten, 
gehen fie durch Die lange, ſchmule Deffnung einer auf 
legterem befindlichen Kammer nn, welche zugleich 
die Stäßpumore darbietet, um Sowohl wie Wirkumg 
der Feder g zu befchräufen, als auch das Ausweichen 
der Angriffe zu verhindern, wenn Ber Schlüſſelbart 
von der nad) a hingewendeten ‚Seite gegen dieſel⸗ 
ben wirft. Ä | 

Nach Ber Art, wie die Schlöffer an Thüren, 
Schieblaven u. f. w. angebracht werden, unterſchei⸗ 
det man: angefhlagene oder Kaftenfchlöffer, 
eıngelaffene over Einlaßſchlöſſer und ein: 
gefredte ( Einſteckſchlöſſer). Es maß von den 
hieraus hervorgehenden Abweithungen im Baue nun 
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zunaͤchſt gehandelt werden, meil fich erft nachher die 
Anbringung einiger noch den Riegel und den Schlüf- 
fel betreffenden Theile deutlich erklären laſſen wird; 

Die Kaſtenſchlöſſer werden freiliegend mit— 
telft Schrauben auf der Fläche des zu verfchließenden 
Gegenſtandes befeftigt Cangeichlagen), und müflen 
deshalb, fowohl des beffern Anſehens wegen, als 
damit ihre inneren Theile vor Staub geſichert blei- 
- ben, mit seiner ringsum gefchlofienen Hülle, dem 
Kaften (Schloßfaften), umgeben fein, woher fie 
ihren Namen führen. Folgende auf den Kupfertafeln 

abgebildete Schlöffer find von Diefer Art: Fig. 276 
bis 279, Fig. 294— 296, Fia. 312-315, Fia 827 
u. 328, Fig. 334, 365 u. 366, Fig. 499, 530 bis 
932 und Fig. 542, bei welchen ‚allein die ‚gleichen 
Beftandtheile des Kaftens mit übereinftimmenden Bud: 
ſtaben begeichnet find. Der Kaſten ift aus Eifen- 
oder Meifingbleh zufammengefegt, manchmal - im 
Ganzen aus Meffing gegoffen, nur bei großen Schlöf- 
fern aus Eifen gefchmiedet. Seine Theile find fol- 
gende: das Schloßblech TC, eine vieredige Platte, 
gleichſam der Boden des Kaftens; der Stulp D, 
oder. diejenige Seitenwand, in. welcher Die Deffnung 
zum Durchgange des Riegelfopfes fich befindet, ge— 
wöhnlich durch rechtwinfliche Aufbiegung des Schloß: 
bleches jelbft gebildet; der Umfhweif BEE, oder 
die Einfaffung ringe um die übrigen drei Seiten, 
in der Regel niedriger ald der Stulp; endlich Der 
Schloßdedetl, die Dedplatte F, eine zum Schloß: 
bleibe parallele Piatte. In dem Schloßbleche befin- 
den ſich Löcher p’ für Die zur Befeftigung des Schlof: 
ſes au der Thür u. f. w. dienenden Schrauben. Zwei 
ſolche Röcher pflegt man auch dem Stulpe zu geben, 
wie man mus Fig. 314 und Fig. 328 erfieht: Der 
Umſchweif iſt ein gweimal im Winkel gebogenen «i- 
jermer Streifen, der mit feinen Enden den Stulp 
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vor innen berührt und mit dem Schloßbleche auf 
verfchiedene Weife verbunden wird. Gewöhnlich ges 
ſchieht dies mittelft mehrerer fogenannter Umſchweif— 
ftifte i, welche meift von vierfeitiger Geftalt (felten 
halbrund, wie in Fig. 365) find, die Höhe des Um: 
fehweifes haben, an welchem fie mit einer ihrer Sei: 
tenflächen anliegen, und fowohl am Umfchweife, als 
im Schloßblehe durch Vernietung befeftigt werden. 
Zuweilen giebt man dem Umfchweife inwendig einig 
Anfäge von der Geſtalt ftarfer, runder. Umfchive 
ſtifte, bohrt durch jeden derſelben der ganzen Ränge 
oder Höhe nady ein Loch und läßt durch dieſes eine 
Schraube gehen, deren Ente mit feinem Gewinde 
in ein Loch des Schloßbleches eingeichraubt wird (f. 
Big. 977 bei a, a); allein diefe Art der Verbindung 
ift, der mühlamern Herftellung wegen, eben fo wenig 
häufig im Gebrauch, als diejenige, welche man in 
Fig. 276, 277, 278 angegeben findet. Hier find 
ftatt der Umfchweifftifte Fleine eiferne Winkel ’k: mit 
einem ihrer Schenfel am Umfchweife angenietet und 
mit dem andern Schenkel auf das Schloßblech auf: 
gefchraubt. Meflingene Schloßfäften pflegt man we« 
der zufammenzufchrauben, noch zufammenzunieten, fon: 
dern zu löthen. Eiſerne werben: öfters Außerlich: mit 
Meſſingblech überfleidet, um ihnen ein feineres An 
fehen zu geben. | 
Der Schioßdedel F ift mandmal von folder 
Beichaffenheit,. daß er das ganze Schloß bededt, 
alfo gleihe Größe mit dem Schloßbledye hat, wie 
Fig. 315, welches der zu dem Scloffe Fig. 312 
gehörige Dedel ift, an weldyem nur zwei Eden ab: 
geichnitten find, damit fie den Durchgang der Schraus 
ben, wofür die ſchon erwähnten Löcher p‘, p' vor: 
handen find, nicht hindern. - Gewöhnficher ift der 
Tal, daß die Dedplatte nur über einen Theil des 
Schloſſes reicht, von der obern Seite des Umfchwei: 
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fes bis zur untern. - Beifpiele "hiervon ſieht man im 
Big. 365, 499,530 und 542. In den zuletzt ge: 
nannten beiden Figuren ift der Dedel abgenommen, 
und feine Umgrenzung nur durch die beiden: punctir: 
ten 2inien yy, yy angedeutet. Diefe beiden Dedel 
find Dagegen in Fig. 535 (zu Fig. 530 gehörig) 
und Fig. 592 (zu Fig. 542) befonders abgebildet. 
Die Befeftigung der Dedylatte gefchieht auf: verfchie- 
dene Weife, worüber die fchon genannten Zeichnun: 
gen Auskunft geben. Auf Fig. 312 und 313: wird 
diefelbe fo gelegt, daß der Umfchweif darüber hervor: 
ragt (vergleihe die Punctirung T in Fig. 313); 
deshalb find die in Fig. 315 mit i’, it, i' ‚bejeichnes 
ten Ausjchnitte, welche die: Umfchweifftifte i (Fig. 
312) aufnehmen, vorhanden. n‘, z', q’ in Fig 315 
find andere Löcher, in welche der Stift im Mittel: 
puncte der Feder z, ein Zäpfchen oben auf der Klams 
mer oder Studel n, und das abgeſetzte Ende eines 
im Schloßbleche angenieteten breiten Stifts q paſſen. 
Die durchgehenden Enden dieſer drei Stifte oder Ja: 
pen werden fodann außerhalb‘ der Dedplatte ver: 
nietet, um diefe feftzuhalten. Auf ähnliche Weife 
wird der Dedel in Fig. 366 befeftigt, der aber hier 
micht abgebildet ift. Die vier Umfchweifftifte i,i, 
a, 3, welche fi an dem zwei langen Seiten des 
Schloſſes befinden, endigen nämlich in runde Zäpf- 
en, welche in die Löcher des Schloßdeckels eintreten 
und außerhalb des lehtern vernietet werden, Es 
entfteht aber hieraus die Unbequemlichfeit, daß der 
Dedel nicht ohne Weitläufigfeit abgenommen: werden 
fann, wenn man in’d Innere des Schloſſes gelangen 
will, um es zu reinigen oder eine Ausbeflerung vor: 
zunehmen. "Daher wird bei allen etwas forgfältig 
earbeiteten Schlöffern der Dedel aufgefchraubt. In 
Big. 365 find zu dieſem Behufe drei Schrauben 5, 
6, 7 vorhanden ,i; welche ihre Muttergewinde in Lö— 
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dern des Schloßbleches finden. Der Dedel Fig: 53 ' 
bat zwei: unter doppeltein rechten Winkel abgebogene 
Füße s, 8 (f. auch im Angriffe Sig, 536), welcher 
mittelft der Echrauben 1, 2 und den für letztere ber 
ſtimmten Löcher 1', 2° des Schloßbleches (Fig: 330) 
befeftigt werden. In Fig: 299 ruht: dev Dedel F 


auf drei; von dem Schloßbteche in die Höhe eben: 


den: Stiften, deren Zapfen dur Löcher des Deckels 
gehen: und außerhalb mit Schraubenmuttern #, 2, 3 
verfehen find. Drei folche Stifte zu. gleichem Be- 
hufe find aud in Fig. 327, bei f, 2, 3, zu fehen, 
wo: der Deckel nür durch die punctirten Linien 4,5 
und. 6,7 angedeutet ift: Im Big. 542 endlich dienen: 
in ähnlicher Weife die mit: Schraubenmuttern 3, 4' 
ausgerüfteten Schenfelfüße des Eingerichtes (wovon 
fpäter),. für deren Zapfen: die Löcher 3, 4 im Dedel 
(Big. 552) vorhanden fin. Man muß dabei vers 
flehen, daß im Fig. 542 zwar: dev Dedel abgenoms» 
men; die dabei lodgemachten Schraubenmuttern aber 
wieder an ihre Stelle gefegt find. 
| Zumeilen. ift ſtatt eines: eigentlichen Schloßdeckels 
nur ein kleiner Steg oder Kloben angebracht, des 
das Schlüffeloch enthält und mittelft zweier Schrau⸗ 
ben: mit dem Schloßbleche verbunden: wird. Beiſpiele 
davon bieten zwei abgebildete Schlöffer dar. Im 
Fig: 276 flieht: man den Kloben F' grundrißmweife im 
Zufammenhange mit den übrigen Theilen des Schlofs 
ſes; bei 1, 2 deffen Schrauben; Fig. 314: den Klo⸗ 
ben nebft ein Paar damit: verbundenen Theiten im 
Aufrifie; Fig 311 bei 1, 2° die Schraubenlöcher im 
Schloßbleche. — Der Kloben Fig. 295 gehört zu 
dem. Schloffe Big. 294, und die Stellung, welche ex 
in demfelben: einzunehmen hat, ergiebt fich leicht, 
wenn manı berüdfichtigt, daß vie Löcher 1, 2 (Big 
295) auf: Die: gleichnamig: bezeichneten Schraubenlöcer 
des Schloßbteches (Big. 294): geſetzt werben: müflen, 


m... 

AMleine Schlöffen am Schiebladen, Kaͤſtchen und 
dergleichen/ bei welchen: mam es ſich zwar gefallen 
(äßt,, daß fie: aufi der Holgoberfläche firhtbarı find, 
die aben doch nicht wie angeſchlagene Schlöfferr auß 
derſelben hervorſpringen Dürfen, werden ale € ine 
kaßifchbörffen gebaut, und vergeitalt in eine ausge⸗ 
ſtemmte Vertiefung eingeſenkt (eingelaffen);. Daß das 
Schloßblech mit dem Holze eben ift. Schlöſſer dies 
fer: Art erhalten einen Stulpi und: eine Heine) Desk 
platte, aber entweder keinen Umſchweif oder nur eine 
theifweife, die Stellung derfelben: vertretende Einfaf- 
fung. Das letztere iſt, 3. B.,: der: Fall bei: dem 
Schloſſe Fig: 484, deſſen Deckel in Fig. 485 abges 
bildet iſt EC ift: hier wieder das Schloßblech, 
und D der) Stulp;; Ei E die erwähnte Einfaffung 
oder Zarge, : von melcher zwei Zäpfchen m, u her» 
vortragen, die in die Löcher m!, n! des Dedeld eins 
gemietet werden‘, um Alles fefb mit einander zu ver« 
binden, Die Befeftigung: der Zarge auf! dem Schloßk 
bleche ift durch eine ganz ähnliche Vernietung bewerk⸗ 
ftelligts p p'; pP’, pf) find. die Löcher: zum Anfchraue 
ben des Schloſſes; zwei dergleichen. befindem fich auch 
jewerzeit im: Stulpe. — Eim anderes: Einlaßſchloß 
zeigt: Fig. 317%, wo die Buchſtaben C, D, p’: die 
vorige Bedeutung haben: G@ und HI find; zwei auf 
als dem Schloßbleche durch: Nietung befeſtigte Stitife, 
‚ Unterftügung: für. die Dedplatte Fig, 319. Um die 
legtere leicht paſſend genau: auflegen: zu. können , dies 
nem die Stifte 1, 2 und die Dafür beftimmten Löſch er 
1°, 2!; die Befeftigung geſchieht mittelft. drei Schaue 
ben, wozu die GemwindesLöder 3, 4, 5 am Schloſſe 
und Die glatten Bücher 3, A, 5’ am Deckel beftimmt 
find. — In. Fig. 342, 343, Seitenanſicht, bedeutet 
BE abermals eine kleine Zarge oder eine Art Um— 
fhweifi, der aben auf der Mitte, des Schloßbleches 
fach auf deſſen Rande: ſteht; n, m ein: Paar. Zäpfs 


den daran, weldye in die Löcher n’, n’ des Dedels 
(Fig. 344) paſſen, jedoch nicht darin vernietet wer⸗ 
den; 1, 2’ (in beiden Figuren) die Löcher für zwei 
Schrauben, von welchen jene im Schloßbleche, Fig. 
342 das Gewinde enthalten. — Fig. 353 iſt hin- 
fihtliy der bier in Betrachtung fommenden Um— 
fände übereinftimmend mit Fig. 342. — Fig. 378 
it ebenfalls ein Einlapfchloß, welches nah dem 
Borftehenden für jest Feiner weitern Erklärung. be— 
darf, da nur die Geftalt der Zarge E abgeändert 
ift, welche mittelft ihrer. Löcher 1, 1 durch zwei 
Schrauben mit dem (nicht gezeichneten) Dedel. und 
zugleich mit dem Schloßblecye verbunden find. 

In den Fällen, wo man wünfdt, daß das 
Schloß auf beiden Flächen des Holzes (3. B., an 
einer Thür oder Schieblade) nicht ſichtbar fei, bedient 
man fih der eingeftedten Schlöfjer, welde 
yon der Kante des Holzes aus in eine eingeftemmte 
Höhlung desfelben eingeichoben und bloß dadurdy 
hefeftigt werben, daß durch den Stulp zwei, drei oder 
vier Schrauben in's Holz gehen. Um die Holzdide 
nicht übermäßig zu ſchwaͤchen, müſſen ſolche Schlöfs 
fer fo dünn oder niedrig als möglich ſein. Man 
giebt ihnen. zwei an Geftalt und Größe. einander 
ganz gleiche Platten oder Bleche mit einem Stulp, 
der in Länge und Breite über das Schloß: vorfpringt. 
Ein Umfchweif ift meiſt vorhanden, wird aber doch 
Öfterö (namentlich bei Heinen Schlöffern) durch einige 
zwiſchen die beiden Platten eingefegte und darin vers 
nietete Stifte vertreten. Fin. 264 giebt Die Anficht 
eines eingeſteckten Thürſchloſſes. C ft. die eine 
Platte, worauf der Umfchweif E, B, E:mittelft ‚der 
Umfchweifftifte i, i, i feft angenietet if. Auf dem 
Rande des Umfchweifes ragen Zäpfchen 1,2, 3, 4, 
5 hervor, auf welche die zweite Platte O' (Fi . 265 
von der Innern Seite dargeſtellt) mit ihren Löchern 
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1,2,78', Aumb;S' "gelegt wird. = Eine einzige 
Schraube, welche durch das Loch n“ (Fig. 265) durchs 
gebt und ihre Muttergewinde in dem Loche n (Fig. 
264) finder, hält beide Platten zufammen. Der 
Stulp.D, in weldem die Löcher .p', q’ zum An« 
ſchrauben des Sclofjes angebracht find, ſieht bier 
ſchraͤg gegen die Platten (wie aus der Seitenanficht 
Big. 266 noch deutlicher hervorgeht), weil die Ges 
Halt der. Thür dies erfordert; -umd iſt als ein bes 
jondered Stück an die Enden; des Umfchweifes- ans 
genietet. m HR ae 

Ein anderes eingeftedtes Thürſchloß findet man 
in ig. 299 abgebildet, und einen Durchſchnitt dess 
jelben in Big. 300. Letztere Figur. giebt Durch, die 
Punctitung A’ B' A' B' die Dide der Thür an 
und ‚läßt fomit die Lage des ganzen Schloffes. im 
Innern des Holzes erkennen. Der Stulp D;.(von 
dem Fig. 301 einen Theil der Außern Anſicht bar 
ſtellt) ift hier dadurch befeftigt, daß die; Platte O 
an der vordern Seite einen rechtwinklich aufgeboge⸗ 
nen Rand D' hat, welcher mittelft dreier; Riese: d’ 
d';d',.mit dem, Stulpe D -zufammenhängt;  p‘ .p‘ 
(Big. 300) find wieder die Löcher. zum Anfchrauben 
des Schloſſes. Die Umfchweifftifte i, i, i,-i (Fig. 
299) find bloß ‚an dem Umſchweife E feft-angenietet 
und haben. an, beiden. Enden: runde Zäpfchen, ; mit 
welden fie in paſſende Xöcher € und C’ eingreifen, 
wie. man bei i‘, i', i", i' an der in Fig.-302 befon. 
ders ‚bezeichneten. Platte C' ſehen kann. Zwei Schrau; 
ben, füͤr welche eine , jede -Platte. die. Löcher beſitzt 
(ſ. n, n in Fig. 299 und 302), halten die Platten 
unter fi) und mit dem Umfchweife zuſammen. 
+, Die, Einrichtung, daß nämlich der Umſchweif ‚an 
feine, der Platten angenietet ift, kommt. auch ‚bei den 
zwei boppelten pn Thürfchlöffern ‚vor, ‚welche 
in Fig. 061 u. f. w.; vorgeſiellt find, das eine in 

Schauplatz 50, Bd, 5. Aug, 19 





290 


Fig. 561 und 562 (Seitenanficht Big. 563 und. * 
das andere in Fig. 568. Bei Fig. 561 und 
it der'Stutp D’D’an dem aus zwei Stüden be 
ftehenden Umſchweife angenietet (mie in der ſchon 
beſchriebenen Fin. 264); in Fig. 568 dagegen ift ex 
nit der Platte C feſt verbunden, ganz auf dieſelbe 
Weiſe, wie zuvor bei Fig. 299, erklärt wurde. Die 
Zäpfchen, welche im die Löcher der Platten eingreifen, 
um deren richtige Lage zu beftimmen, befinden fich 
dei’ Fig. 568 am den Umfchweifftiften i, i, i, welche 
an dem Umfchweife feftfigen; bei Fig. 561 und 562 
hingegen (wo fie mit 1, 2, 3, A bezeichnet find) auf 
den Rande des Umfchweifes felbft, weßhalb hier 
feine Umſchweifſtifte nötbig find. Die Schraubens 
föcher, wodurd Die Platten mit dem Umſchweife zus 
fämmengehalten werden, find durchgehende mit n 
Dezeichnet.: Ihre Anzahl beträgt vier im Fig. 561 
und 5625" aber im jedem der beiden Schlöffer Fig. 
568 iſt ein einziges ſolches Loc. 
ig 289 ſtellt ein kleines Einſteckſchloß vor, 
nachdem: die eine der Platten davon weggenommen 
iff; Fig. 291 dasfelbe Schloß: in der Seitenanficht; 
Fig. 2I0 die Außere Anficht des Stulpes; und Fig. 
292 die in Fig. 289 abgenommene Platte ©. Im 
ip (Fig.' 290) ſieht man die Löcher zum Anſchrau⸗ 
en des Schloffed. Der Stulp ift an dem aufge 
bogenem Rande der Platte E durch zwei Niete a, a 
befeftigt: "Statt eines Umfchweifes find nur die vier 
Stifte n,’n, n, n vorhanden, die mit ihren Zäpf: 
chen in’ Löcher der beiden Platten’ (wie n’ in Fig. 
292) eingeftet und darin vernietet werben. 

Endlich ift dur Fig: 426 und 427 ein ganz 
kleines Einftedfchloß in zwei Anſichten dargeftellt; 
Fig. 426 zeigt dasfelbe nah Wegnahme der einen 
Platte, welche auf den Zäpfchen der beiden’ Stifte 
m, n feftgenietet war. Das Uebrige, fofern es für 
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jetzt im Betrachtung konimt, bedarf, nach dem mas 
vorausgegangen iſt, Feiner! Erklaͤung mehr 
“Mm die) richtige Einführung! des Schlüſſels in 
die Schlöſſet zu erleichtern, bringt: han, fofern: leßs 
tere (wie bei’ angefchlagenen Thürfchlöffeen u: fo wi 
der Fall ift) hinter eimer dicken Schächte Holy liegen, 
ein eiſernes Rohe: am) welches nicht nur dem Schiüſ⸗ 
ſel bei'm Hineinſchieben dem Weg zeigt, ſondern 
auch waͤhrend der Umdrehung das Schwanken des⸗ 
ſelben verhindert⸗ Dieſes Rohr wird auf denn Schloßr 
deckel· dutch Nietung oder durch Schrauben befeſtigt. 
Mancfieht:BVeifpiele bietvon an mehren der auf den 
Kupfertafeln abgebildeten Schtöſſer. Die einfachfte, 
aber unvollkommenſte Einrichtung dieſer Art ſtellen 
Fig. 313und 315 in zwei Anſichten vor Das 
eg (meldyes, wie immer, der ganzen Länger nad 
einen mit dem Schlüffelroht cortefpondirenden Spalt 
befigt, um den Bart ungehindert‘ durdhyulaffen)rift 
hier geradezu in den kreisrunden Theil: des Schhiß 
ſellochs eingenietet. Hiermit ftimmt Fin 295 und 
206 überein, wo das Rohe! ebenfalls. ıhitt g bezeich 
wer iſtt Die beſſere und gewöhnlichtre Art erfücht 
man aus⸗ Fig. 3095 Fig 58835, 586 und 53730 dann 
Fig 562und 553 Das) Rohre griftchier mit eis 
nem Breiten Füße hi ir verfehen, welcher außen auf 
dem Schloßdeckel aufpefchraubt wird; Bet Figi 499 
geſchieht dies" mittelft verfelben Mutten 2, 3, welche 
zugleich den Deckel fefthakten, wie oben erflärttwunde: 
Ebenſo entfpredgen in Figı 552 den Loͤchern 3,4 in hi 
zwei Löcher des‘ Dedels F'5 beide Dheile werden‘ zum 
jaminen auf vie mit Schraubengewinden verſehenen 
Zapfen z, 2 (Fig. 542) aufgeſteckt und durch die im 
der leztgenannten Figur angegebenem Schraubenmuts 
tern 3% 49 befeſtigt. In Fig 5350 Dagegen ſind zum 
Berbindung deo Rohres mit — RP zwei 
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eigene: keine: Schrauben k;.k beftimmt,. von welchen 
die Befeſtigung des: Decdels ſelbſt unabhaͤngig iſt. 
Für Rohrſchlüffel, d. bi ſolche mit hohlem Rohre, 
iſt ein im . Schloffe angebrachter paſſender Stift 
(Dorn) das Mittel, um ihnen bei'm Einſtecken und 
erumbdrehen "die nöthige Zührung zu verſchaffen. 
as Nöthige hierüber wird weiter unten: vorkommen. 

° Der Ringel bedarf, nebft: dem Loche im Stulp, 
durch weiches. fein. Kopf in der richtigen Lage erhal⸗ 
ten wird, noch eines zweiten. Unterftügungspunctes 
im Innern des Schlofles, damit feine Bewegung 
ohne Schwanfen vor fih gehe: Die hierzu dienli⸗ 
chen: Erleichterungen find. verſchieden. Die gewoͤhn⸗ 
fichfte befteht darin, daß man dem Riegelieinen lan» 
gen. Spalt oder. Schlig giebt, mit: welchem er auf 
einem: vom . Schloßblecdye hervorftehenden und. darau 
feftgenieteten ‚Stifte läuft. In folgenden Abbildun⸗ 
gen, wo man dieſe Anordnungen ſehen kann, iſt der 
Schlitz mit m, der Stift. mit o bezeichnet; Fig. 264, 
289 und 291; Fig. 294,296, 297, 299 und 300; 
Fig. 327, 329,-330, 334 und 335; Fig. 930, 531, 
532,:533,-542 und 543. Die: richtige: Länge des 
Schiitzes Fann- zugleich benugt werden, um, den Rie- 
gel am vorgefchriebenen Ende feiner Bewegung aufs 
Juhalten, damit er nicht bei vafhem Auf» und Zus 
fihließen etwas zu. weit in's Loch hinein oder aus 
demfelben berausfahre, Wenn, wie es ſehr oft der 
Fall ift, der Riegel nicht auf dem Schloßbleche aufs 
Hegt, ſondern etwas von. demfelben ventfernt ‚gehalten 
werden foll, um den zwifchen beiden. bleibenden Raum 
zue Anbringung des fpäter: zu erwähnenden Zuhal⸗ 
tungdlappens zu benugen: fo: erreicht man dies auf 
fehr einfache Weife dadurch, daß man den Stift in 
der gehörigen Höhe abſetzt, damit er dort eine Un- 
terlage für ‚den. Riegel darbiete, indem fein: oberes; 
der Breite des Schliges angezapftes Ende dünner 
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iſt, als der übrige Theil. Dies wird) 4 B., aus 
Fig. 264 erſichtlich, und noch deutlicher aus Fig. 
269, wo der Stift o im Grundrifie, ſo wie im Aus⸗ 
riſſe nebft "einem. Theile des Schloßbleches O abge⸗— 
bildet iſt; ferner aus Fig. 530, 531, 532 und 938, 
von welchen Zeichnungen die zuletzt genannte drei vers 
ſchiedene Anfichten des Stiftes o (zwei Aufriſſe und 
den Grundriß) enthaͤlt. | 

— Eine andere Art von Führung - für den Riegel 
befteht darin, daß man dem Tegteren am Ende feis 
nes Schaftes 'unterwärts einen Vorfprung oder Ans 
fat giebt, der mit’ einem Einfchnitte ein unbeweglis 
ches eiſernes Stäbchen umfaßt und darauf hin und 
ber gleitet. So ift, 3. B., die Einrichtung in Fig. 
276 und’278,' welche bei Vergleihung des Durch⸗ 
ſchnittes Fig 277, der Seitenanficht und untere Anficht 
des Riegels Fig. 287, 288 und der Seitenanfidht des 
ganzen Schloſſes Fig. 279 ganz deutlich werden wird. 
A, bedeutetin diefen Figuren der Riegel, q den gabel- 
artig eingeſchnittenen Anſatz desſelben, und p das 
mitlelſt zweier Schrauben auf dem Schloßbleche C 
befeftiate Stäbchen; welches von q umfaßt wird. 
Das Stück p hat hier eine fchwalbenfchwanzförmige 
Geſtalt, ſo daß der Riegel ſich nicht von demjelben 
abheben kann, und man, um den lehteren aus dem 
Schloſſe zu nehmen, erft den Umfchweif E entfernen 
muß. Diesrift jedoch in jenen Fällen nicht ange: 
meſſen, wo der Umfchweif auf dem Schloßbleche an: 
genietet (ftatt angefchraubt) ift. Alsdann muß man 
pie Seitenflächen des Stäbchend p parallel machen, 
damit’ der Riegel’ davon losgehe und berausgehoben 
werden könne. Mit diefer legteren einzigen Abthei— 
füng iſt die Anordnung zur Riegelführung in’ den 
beiden Schlöffern Fig. 561 und 568’ getroffen, wo 
p wieder diefelbe Bedeutung hat, wie vorher. In 
der Seitenanficht des | zu Fig 561 gehörigen Nies - 
geld, nämlich Fig. 565, bemerft man den Anſatz q. 
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Zuweilen läßt man, ſtatt eine ‚der ‚beiden fo 
eben beishriebenen Einrichtungen anzuwenden, ben 
Schaft des Riegels nahe an feinem hintern Ende 
in ‚einer Studel, d. 5. ‚einer Art Klammer: gehen, 
welche deſſen ganze Breite umfaßt, und .an dem 
Séloßbleche angenietet oder angefchraubt iſt. Hier⸗ 
ber gehören als Beilpiele die Fig. 312,817, 329, 
358 und 366, wo überall die Studel anitn. begeich« 
net it: Fig. 358 wird durch wie Endanficht des 
Riegels A und der Studel n (Fig. 663) mehr er⸗ 
läutert, indem man hier entnehmen fann, Daß beide 
Theile ſchwalbenſchwanzförmig gearbeitet find, was 





bei den anderen angeführten Schlöffern nicht der 


Fall ift. 

Wenn der Riegel ſich mit zu großer Leichtigeit 
bewegt, ſo fliegt er bei ſehr fchneller Umdrehung des 
Schluͤſels (wenn diefer die erfte Tome macht) zu 
weit in feinem Wege fort, und fommt in eine Stel 


lung, wo der Bart den näshften Angriff nicht gehö— 


tig faſſen kann, wodurch alſo der Riegel unbeweglich 
wird. Dies wird durch folgende Betrachtung mit 
Hülfe der Fig. 366 deutlich werden. Hier ift der Ries 
gel Afp dargefilit, daß er die erſte Tour gemacht hat: 
Wird nun der Schlüffel von K aus zum zweiten 
Male in der Richtung tes Pfeils herumgedreht, fo 
geht ex ohne Hinderniß neben p vorbei in den Eins 
ihnitt p a, wirft gegen den Angriff a und fchiebt 
den Riegel zum zweiten Male, Wäre aber bei der 
erften Tour der Riegel etwas zu weit porgeflogen, 
fo. Daß der Angriff a etwa nad) a’ gelangt fei: fo 
würde bei dem Berfuche, die zweite Tour mit dem 
Schlüffel zu machen, der Bart neben p an den Rie- 
gelrand anftoßen, alfo nicht in den Einſchnitt p a 
gelangen und den Riegel nicht weiter ſchieben kön—⸗ 


nen. in Gleiches traͤte beitm Aufichließen des _ 
Schloſſes ein, wobei der Schlüffelbart bei o anftoßen 


n 








* Men 235 
und ein Hinderniß, deu zweiten Tour ‚findet würde. 
ft dieſer Fehler bedeutend, dann. geſchieht es ſogar, 
daß nach der erſten übermäßigen Schiebung der Ries 
gel. durch Zurückdrehen des Schlüſfels nicht mehr. 
wieder auf feinen ‚alten. Platz gebracht werden kann, 
weil.der Angriff a ſelbſt, der nun in a’ (oder beim; 
Auffchließen: in a'‘) ſteht, durch feine Stellung ‚dem 
Schlüffelbarte ein nicht zu befeitigendes Hinderniß 
wird... Man muß in ſolchem Yale, um das Schloß 
wieder in Ordnung, zu bringen, es abnehmen, oder, 
wenn. man,nicht dazu gelangen kann (3... B.,.an der. 
Außenfeite einer Thür oder bei einem eingefteckten 
Sclofie), es mühlam mit dem Sperrzeuge Öffnen, 
ja wohlügar. ; gewaltfam auffprengen. Aber ſelbſt 
wenn.die libermäßige Schiebung nicht dieſen Nach: 
theil mit’ ſich führt, bringt fie doch einen andern, Dex 
nicht weniger weſentlich ift und auf die Sicherheit 
des. Verfchluffes Bezug hat, wie weiter unten ange? 
geben witd. Man’ pflegt deßhalb die Bewegung: ded 
Riegels dergeftalt zu erſchweren, daß. er fih nur mit 
einem ‚gewiflen (jedoch, janften) Widerftande fchiebt, 
ohne ‚jemals fortgefchleudert und dadurd über den 
vorgeichriebenen Punct hinausgetrieben zu werben. 
Das Mittel hiezu ift eine auf den Riegel wirkende 
Feder (Schleppfeder) von Eifen-, Meffings oder 
Sablblech, durch welche ein mäßiger Grad von: 
Reibung erzeugt wird, und Die zugleich, ſofern Dex 
Riegel ſeine Führung mittelft. eines Schlitzes an ei⸗ 
nem Stifte hat, denſelben verhindert, ſich vom Schloß⸗ 
bleche zu entfernen. = 
4. Gewöhnlich bringt man die Schleppfeder adf 
den: innern Seite des Schloßdeckels an, auf welchem 
fie mittelſt eines Stiftes befeftigt ift, - während. fie 
mit ihrem ‚freiftehenden Ende (wohl auch mit: beiden 
Enden); unter. angemefjenem Drude auf dem Riegel 
ruht. So ift es in Fig. 265.08: Ball, welche. die 
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innere Seite der zu Big. 264 gehörigen: Dediplatte: 
C’ vorſtellt, und wo —. gleichwie im der: Seitens 
anſicht Fig. 267 — die Schleppfeder mit Lbezeich⸗ 
met erſcheint; ferner in Fig. 302 der zu dem Schloffe 
dig. 299 beffimmten Platte, wo die Feder, als auf 
der untern Seite liegend, durch Punctirung angeges 
ben und ebenfal6 mit L benannt iftz in Fig.319 
der Außern Anfiht des Dedels zu ‚Fig. 317; in 
gie: 535 und 537, welche als zwei verfchiedene Ans’ 
ten des Dedels zu Fig. 530 gehören; endlich -in 
Fig. 552, 553, wo die Feder L L eine boppelte; 
d. 5. mit beiden Enden drüdende, ift. | 
Abweichende Methoden, die Schleppfedern ans 

zubringen, fommen ebenfalls öfters vor. in Bei 
Iplel davon geben Fig. 294, 296 und 297, ein an« 
deres die Big. 278 und 279. In Fig. 294 (wo⸗ 
mit die Seitenanſicht Fig. 263 und der Durchſchnitt 
Fig. 264 zu vergleichen ſind) iſt die Feder L- mit 
ihrem Mittelpuncte am obern Ende des. Stiftes 0 
feftgenietet, der zur Führung des Riegels in feinem; 
Schlitze m dient; und ihre beiden Enden: lehnen ſich 
auf den Riegel. — Bei dem Schloſſe Fig. 276 von 
welchem Fig. 278 eine Abbildung mit Befeitigun 
des Riegeld und einiger anderer Theile, Fig. 27 
aber eine Seitenanficht ift, liegt die Schleppfeder -L 
‚ unter dem Riegel (weil diefer wegen der fchon oben 
berühtten fchwalbenfchwanzförmigen Geftalt des Staͤb⸗ 
chens p, worauf er feine Führung: hat, nicht fteigen 
fann) und ift mittelft einer Schraube auf dem Schloß: 
bleche C befeftigt. 

- Der unbewegliche, von dem Schloife getrennte 
Theil, im welchen der. Kopf des Riegeis eintreten 
muß, wenn er die Verfchließung zu Stande bringen 
ol, if. nad. Beſchaffenheit der Umftände entweder 
ein fogenanntes Schließblech, oder ein Schließ— 
kloben oder eine Schließlappe. er 
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Die einfachfte unter) diefen Vorrichtungen iſt das 
Skhhließbled.' Es befteht nämlich aus einem,» mit 
der gehörigen Deffnung für den Riegelfopf verfehenen; 
ſchmalen Streifen Meffing: oder Eifenblech , weldyer 
als ein verſtaͤrkender Beſchlag mittelft Schrauben auf 
dem. Holzförper (3. B., des Thürftodes, des zweiten 
Flügels einer Doppelthür, des Blattes ber einer 
Schieblade u. f. w.) befeftigt wird. Fig. 290. kann 
ganz richtig als die Anficht eines kleinen Schließble 
ches für ein Schrank, oder Schiebladenfchloß ‚gelten, 
obwohl fie. eigentlich beftimmt ift, die äußere Anficht 
des Stulpes von dem Schloffe Fig. 289 vorzuftellen. 
A wäre im jener Borausfegung das Loch, im wels 
dyed der Kopf: des Riegels eintritt, und 'p‘ p!. bes 
deuteten die zwei verfenften Löcher für die Befefti- 
gungsfchrauben. Fig. 317 zeigt im Durchichnitte 
ein ähnliches Schließbleh O O; deſſen Schrauben 
pP, pP; das Hol; P P, worin das Schließblech ein- 
gefenft «und befeftigt iftz endlich die ausgeftemmte, 
Höhlung R R hinter dem Bleche, worin der Rie: 
gelfopf Plab findet: Wären bier nicht die vorſprin⸗ 
genden een z, zam Riegel, fo braudte der hohle 
Raum R nicht fo groß zu fein. — Schließbleche von 
- abweichender Beichaffenheit fommen san Schatullen 
oder andern Käftchen, überhaupt bei Behältniffen mit 
einem an Charnieren aufjnflappenden Dedel vor. 
Einige der Art, die im Fig. 345, 347, 353 "und 
928 bei:O gezeichnet find, werden weiter. unten mit - 
den Schlöffern, zu welchen fie gehören, befchrieben: 
Die Schliegfloben find an Thüren gebräuch: 
lich, bei welchen man: die  Zierlichfeit außer Acht 
läßt und es alſo nicht anftößig findet, daß der auß 
dem Schlofje hervorſtehende Riegelfopf ſowohl, als 
das Eifen, worin er fhließt, fichtbar: if. Ihre ein: 
fachſte Geſtalt ift wie Fig. 500 nämlich eine Art, 
boppelten: Wintelhafens > von geſchmiedetem Eiſen, 
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> rain, se wine fe in ben 
hölzernen Thürſtock eingeſchlagen werden, jo daß nur 
der Theil OR ST heworficht, welcher eint längs . 
liche, wieredige, auf der vierten Seite vom. Helge 
begrenzte Deffnung zum Eintreten des Riegels dar⸗ 
bietet. Etwas zierlicher ift der Kloben Fig: 501, 
welcher mit feinen ‘zwei Lappen Q, T an den Thür⸗ 
ſtock mittelft zweier Holzſchrauben angefchraubt wird; 
Fig. 376 und 377 Find: zwei Anfichten eines: * 
ren Schließkolbens zum Einſchlagen, und Fig. 372, 
373 eines folchen zum Anfchrauben, welche beide den 
äußerlich abgefchrägten Vorſprung W mit einander 
gemein haben, Hinter Diefen ledterem legt ſich der 
Riegel einer hebenden Falle bei Schlöffern, weldye 
mit einer folchen verfehen find, worüber das Nähere 
weiter unten bei jpeciellee Beſchreibung der Thür⸗ 
ſchlöſſer vorlommen wird. Die mit einem Meißel 
eingehauenen Kerben an den Kanten der Schenkel 
Sig: 376 und 377 befördern das Feſthalten im Holie, 
und geftatten auch, DAB ein folcher Kloben durch 
Bergießen mit Blei in Stein befeftigt wird. 
- Mil man bei einem mit Schließfloben verſehe⸗ 

nen Schloſſe den Ktloben werfteden, fo kann man. Die 
erreichen, indem man dem Schlöfle einen überbaus 
ten Kaften giebt. Was hierunter zu werfichen fei, 
ergiebt fih aus Fig. 499. Hier ift Di der. Stulp, 
welcher jedoch nicht am Ende des Kaftens ftebt, ſon⸗ 
dern eine Scheidewand in demſelben bildet und ein- 
gemietet if. Det Umſchweif if in E,: BE md das 
Schloßblech in O C über den Stulp Hinaus ver: 
fängert bie an die gum Stulp parallele Einfafjung 
2. So entfteht ein kaſtenförmiger Raum, Der von 
P,E, 2, E ald Wänden eingefchloffen wird£ das 
Sthloßblch C zum Boden hat und nur an der ge: 
jen den Thü gekeheten (in der Figur ichtbaren) 
e offen if. Wenn die. Thhr geichloffen: iſt, ſo 
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umgiebt diefe Art Kappe den Schließfloben und läßt 
weder. dieſen, noch. den Kopf. des Riegels ſehen. 
Diefe Einrichtung if gegenwärtig. micht ſehr ‚häufig 
mehr im Gebrauch, weil. fie doch ‚nicht dahin führt, 
den Shließfloben zu verbergen, wenn bie Thür an 
den Angeln offen fteht, und überdies die a 
fichfeit »darbietet, daß das Schloß. über. den. Rand 
der Thüre heraustritt und. Gelegenheit, giebt, ſich 
daran, zu ftoßen | har 

Ohne Zweifel haben die überbauten Schlöfler 
Beranlaffung zur Erfindung der Schließkappen 
gegeben; von welchen man einen, Begriff im Allge— 
meinen erhält, wenn man ſich vorftellt, ed. werbe von 
Fig. 499 C DE Z E abgenommen und als ein 
getrenntes Stüd an dem Thürftode mittelft Schrau⸗ 
ben befeſtigt. Es entſteht hieraus der Vortheil, daß 
kein Schließkloben zu ſehen iſt und der Rand des 
Schloſſes (an der Stulpſeite) nicht über jenen der 
Thür hinaustritt. Dieſe Einrichtung gewaͤhrt ſonach 
die Vortheile des überbauten Kaſtens, und iſt von 
den Unvollkommenheiten desſelben befreit. Big. 369, 
374 und 370 ift eine Schließfappe in drei Anfidy- 
tem dargeftellt; Fig. 367 und 368 eine andere: beide 
werden fpäter, bei fpecieller Beichreibung der: Thür: 
fchlöffer, erflärt. — Um den umvermeidlichen Kleinen 
Zwilchenraum zwiſchen dem Stulp des Schlofjes und 
der Schließfappe zu verdeden, wendet man meiſt fols 
gendes ſehr einfache Mittel an (Fig. 942). Auf 
der Außern (in der Zeichnung nicht fihtbaren) Fläche 
des Schloßbleches ift ein Streifen Meffing- oder Ei⸗ 
ſenblech S T U V angebradyt, welcher den hervor⸗ 
geſchobenen Riegel und zum Theil die Schließfappe 
bedeckt. Auch bier, wie bei den überbauten Schlöfs 
fern, ift die Unbequemlichfeit des Hervorragend über 
den: Thürrand, wiewohl nicht in fo hohem Maße, 
vorhanden; und das Anſehen des Schloſſes bei ge⸗ 
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ſchloſſener Thür ift faft dasfelbe, indem es den’ An: 
ſchein gewinnt, als ob Kaften und Schließfappe nur 
Eins feiern. "Die: Heine Skizze Fig. 483, welche 
Aufriß und horizöntalen Durchfehnitt darftelt, fann 
zur Erläuterung hierüber dienen. A bedeutet die 
Thür) ’B die Thütverkleidung oder (bei einer Flügel: 
thür)- den zweiten Thürflügel; a b den Schloßfaften, 
aa den Stulp desfelben; f den Schloßdedel; e die 
erwähnte (in Big. 542, itSTUV benannte) 
Dedplatte; gg den Riegel: x, x Schrauben zur 
Befeftigung | des Schloſſes; hi die Schließfappe, 
woran hider Stulp; y, y Schrauben zur Befeſti⸗ 
dung der Schließfappe. 





3Zweites Eapitel, 
 Hahptgattungen der Schlöſſer. 


Nach der Art, wie der Riegel in: feiner, die 
Verſchließung bewirfenden Stellung erhalten wird, 
theilt man die: Sclöfler. (abgefehen von gewiffen 
ganz eigenthümlichen Conſtructionen, die unten vor⸗ 
kommen werden) in deutſche, franzöfifche und Baſtard⸗ 
ſchlöſſer ein. Die zuerſt und die zuletzt genannte 
Gattung verfertigt man gegenwärtig ſo ſelten, daß 
wenige Worte darüber genügen ‚werden, und die An- 
führung) mehr als eines einzigen Beifpiels-von jeder 
diefer Gattungen nicht. nöthig erfcheint! Alles Fer: 
nere kann fh: dann ausjchließlich anf: die franzöſi— 
ſchen Schlöſſer beziehen, welche die allgemein ge⸗ 
rrauchlichen ſind. 

"I : Das: deutfche— Schloß, auch Halbto ur⸗ 
ſchi 06 gehannt, weil dabei der Schlüſſel nur etwas: 
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über. einerhalbe Umdrehung, zu machen hat, iſt am 
alleteinfachſten gebaut, wie man aus ig: 312 er⸗ 
fieht, womit die Endanficht Fig. 313 vergl chen wer⸗ 
den kann. Der Riegel A B, deſſen Scaft-B in 
einer Studel oder Klammern feine Führung, findet, 
und ‚deffen ‚abgefröpftes Ende 1: den Angriff bildet, 
wird durch eine aus Eiſenblech gewundene, Feder; z, 
deren vwierediger Stift im Schloßbleche C eingenietet_ 
iſt dergeſtalt gedrückt, daß fein „Kopf A durch die 
Seffnung des Stulpes D heraustritt. Dieſe Lage 
nimmt er immer ein, wenn er nicht mittelſt des 
Schluͤſſels zurückgezogen wird. Der Schlüſſel (Fig. 
316) deſſen Bart, nachdem er durch das Schlüſſel⸗ 
loch t der Deckplatte (Big. 315) eingeſchoben iſt, 
die Stellung :1 (Fig. 312) hat, ‚vollbringt beinahe 
eine halbe, Umdrehung, ohne. auf den Riegel zu wire 
fenz) faßt, wenn er nach 2rgefommen. ift, ‚den Ans 
griff I, und macht nun noch etwa 4 der Umdrehung, 
bis nach 3, wo er an dem Umſchweifſtifte i ein Hin- 
derniß findet und ſtehen bleibt, indem er den Regel 
von I nach I’ zurürfgegogen hat. Das. Schloß ift 
jegt geöffnet und bleibt au jo, wenn man Den 
Sclüffel unangerührt läßt, weil I’ dergeftalt ſchief 
gegen den Bart 3 drüdt, daß die Kraft der Feder 
nicht hinreicht, den Schlüffel verkehrt herumzudrehen. 
So wie man aber den legtern mit der Hand zurüd- 
dreht, ſpringt der Riegel fogleich wieder vor. Der 
deutſche Riegel muß demnad, damit das Schloß 
geöffnet bleibe, mit einem befondern, mit der Hand 
zu bewegenden Schieber verfehen fein, welder ihn 
in feiner zurüdgezogenen Lage ſperrt; oder man muß 
den Schluͤſſel fteden laflen. Im vorgeſchobenen Zus 
ftande hält ihn nun die Feder, fo daß es nicht die 
geringfte Schwierigkeit hat,. ihn zurüdgutreiben und 
das Schloß zu öffnen, wenn es nur erft gelingt, mit 
einem, Inftrumente. vor. dem Riegelfopfe anzufommen, 
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Diefe Eigenfchaft mucht das Schloß im’ Allgemeinen 
wenig ficerz dazu ititt noch die Unbequemlichtbit 
des Gebrauchs (weil man den Schlüſſel immer! an 
der Hand haben muß)‘, und der üble Umftand, vaß 
ver Riegel (weil er nitht' zweitonrig fein Fam) wicht 
tief in das Schließbkech⸗ Yen‘ Schtießkloben over die 
Schlieblappe einzutreten’ vermag. Der Köpf A’ ves 
Riegeld' ift Vergeftaft abgefchrägt (f. Fig. 313), daß 
bern Zinverfen der Thür, woran das! Schloß fir) 
Befindet‘, die ſchräge Fläthe gegen den Schließkloben 
oder das Schließblech ſtoßt, der Riegel dadurch zus 
rüdpedrängt wird,* aber vermöge der Feder gleich 
wieder vorfpringt und’ fontit yon felbft einfällt: und 


ſchließt. | 
OTHER Das Baſtardſſchloß macht den Leber 
gang vom’ deuiſchen zun ftanzoöſiſchem Schtöffe und 
hat’ wohl davon ſeinen Namen erhalten. Die Ein⸗ 
ina iſt im Weſenelihen immer fo, wie Fig 484 
anateßt, und’ ar wenvet e& ſreis mut in feinem 
ormate, gewoͤhnlich als Schiebladenſchloß, at. Der 
—99 AA erhält bei a’ den Einſchnitt, worin der 
Schlüſſelbart an t; Bei b- und o rechtwinkliche 
Einkerbungen; be Funk der. ein! zweites 
Hervortreten aus dem Stulye | vethindert. d’f 
ift eine bei dar Riegel befeftigte' Feder; welche fich 
egen einen auf dem Schloßbleche O unbeweglich 
Kehenden Stift & antehnt. Wenn das Schloß ges 
öffnet if (wie die Abbildung es vorfteif) , ſo Liegt 
die Kerbe b des Riegeld auf dem Ende de& Um: 
ſchweifes BE; wenn der Riegel an Ya iſt· dies 
mit der andern Einkerbung ec der Fall. Jevesmal 
wird alſo dürdy dieſes Eingtelfen von E ih den Riet 
gel, der letztete feſtgehalten und‘ deffen Schiebung 
verhindert. Um ihn aus der eitien Lage in die ans 
dere zu vetfegen, (d. h. das offene Schloß zu wer, 
ſchließen, oder das verfäplofjene zu öfftien) muß der 
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Riegel feittvärts von E fo weit entfernt und g ge 
nähert werden, daß er ungehindert zwiſchen beiden 
unbeweglichen Theiten hingehen fann. » Dies’ wird 
durch die Begegnung mit dem Schlüffelbarte erreicht, 
indem der Ausfchnitt a fo ſeicht ift, Daß der in den» 
felben eintretende Bart, um: feinen Kreisgang zu: vers 
folgen, den Riegel zum Ausweichen nöthigt und ihm 
die durch punctirte Linien angezeigte ſchiefe Stellung 
ertheilt, worauf erſt die Schiebung erfolgt: - Die 
Feder df giebt hierbei anfangs nach und drüdt als 
dann, wenn der Bart‘ den Riegel wieder verläßt, . 
legteren im die gerade Stellung zurüd, Dieſe unvolk 
fommene, wegen der Art der Riegelbewegung. ſehr 
wandelbare Eonftruction hat feine andere empfehlende 
Eigenſchaft, als Einfachheit, und läßt, da ihre ganze 
Wirkung auf fchlottriged Zufammenpaffen der Theile 
berechnet ift, eine genaue und folide: Ausarbeitung 
gar nicht zu. | I 

IR. Das franzöfiihe Schloß, welches ent 
weber eintourig oder zweitourig gebaut wird, beißt 
auch Zuhaltungsſchloß, weil es als charakleri⸗ 
ſtiſchen Beſtandtheil die Zuhaltung enthält, d.'B. 
ein bewegliches Gifenftüd, welches den Riegel in 
jeder Lage unverrückbar macht, welche et nach einet 
vollbrachten ganzen Umdrehung beſitzt, möge‘ er! übrie, 
gend ganz, zur Hälfte oder gar nicht vorgefchoben 
fein, Man nennt den: mit der Zuhaltung verfehenen 
Riegel: franzöſiſchen Riegel. Die Zuhaltun 
ift als einarmiger Hebel zu betrachten, Beiwent' ſich 
in einem in’ dem Schloßbleche eingenieteten Stift als 
Drehungspunct und ift mit einem’ hakenaͤhnlichen 
Sheile (Zuhaltungshaten) verfehen, der in Ein 
Ferbungen des Riegelrandes einfällt, weil eine Fever 
(Zuhaltungsfeder) ihn hineindrüdt: Es müffen 
jo viele Kerben zu diefem Behufe vorhanden fein, 
als es fefte Stellungen für den Riegel giebt, naͤm— 
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lich zwei bei einem eintourigen Schloffe, drei bei ei⸗ 
nem zweitourigen. Eine Fortſetzung der Zuhaltung 
it der -Zuhbaltungslappen, an den der Bart des 
in Umdrehung begriffenen Schlüflels ftößt, um da— 
Durch «den Hafen ı der: Zubaltung aus dem Riegel 
auszuheben, kurz bevor die, Schiebung des: legteren 
anfängt, ;aveil dieſe Schiebung nicht Statt finden 
kann, folange ‚die Zubaltung den Riegel hält: Eine 
Gewalt, welche das Schloß durch Zurüddrängen des 
Riegels öffnen: will, muß alſo den Hafen der. Zus 
haltung abfprengen., — Auch das Baftardichloß hat, 
wie, aus dem oben darüber Gefagten hervorgeht, eine 
Art Zuhaltung , wenigftens, einen Theil, welcher. wie 
die, Zuhaltung auf den Riegel wirkt. Es liegt je 
doch ein höchſt mefentlicher Unterfchied darin, . daß 
beiim. Baftardichlofje der. Riegel, um gefchoben zu 
werden, der Zuhaltung aus dem Wege geht, wäh— 
rend bei'm franzöſiſchen Schloffe die Zuhaltung dem 
Riegel ausweicht. Nur die legtere Konftruction ift 
zu fleißiger, folider und dauerhafter Ausführung ges 
eignet, ‚weil dabei der Riegel, als Hauptbeftandtheil, 
feine, andere Bewegung, außer der geradlinigen in 
der Richtung feiner: Länge, empfängt. — 

In dem Augenblide, wo der Schlüffelbart den 
Angriff verläßt, muß ſogleich die Zubaltung in den 
Riegel einfallen und ihn feſthalten. Geſchieht dies 
(wegen ungenauer Bearbeitung der Schloßtheile oder 
wegen zu geringer Stärfe der Zuhaltungsfeder) nicht, 
fo kann der Riegel: in jenem Momente durch eine auf 
jeinen Kopf wirfende Kraft zurüdgefchoben werden, 
was ein wefentlicher Fehler iſt. Man bezeichnet die 
eben; angeführte nothwendige Eigenjchaft des Schlof: 
jes, indem man fagt, daß ed Tour halten müffe, 
ynd erprobt fie, indem man während der Umdrehung 
des Sclüffeld mit den Fingern vorn auf den Riegel, 
in deſſen Längenrichtung drüdt, Noch gröber if na: 
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türlich der Fehler, wenn die Zuhaltung, ftatt mit 
träge und verfpätet, gar nicht in den Einfchnitt 
des Riegels fällt, fondern darneben auf dem Rie— 
Helrande liegen: bleibt; denn in diefem Falle ift die 
Zuhaltung wirkungslos und der vorgefchobene Riegel 
fann durch einen Drud auf feinen Kopf (wenn man 
mit einem Inſtrumente zu diefem zu gelangen weiß) 
mit Leichtigkeit zurüdgedrängt, alfo das Schloß ge: 
öffnet‘ werden. Hieran kann, bei übrigens guter 
Bauart des Schloſſes, die Anwendung einer zu ſchwa— 
chen Schleppfeder Urſache fein, indem dieſe geftattet, 
daß durch ſehr raſches Umdrehen des Schlüfſels der 
Riegel zu weit fortgeworfen wird und die zu ſeiner 
Feſthaltung beſtimmte Kerbe außer den Bereich des 
Hakens der Zuhaltung kommt. | 
Im Einzelnen wird die Form der Zuhaltung 
und ihr Zufammenhang mit dem Riegel auf man: 
nichfaltige Weife abgeändert; ebenfo die Geftalt und 
Stellung der Zuhbaltungsfeder. In der Regel iſt die 
Zuhalting an dem, dem Schlüffellocdye entgegengefeß: 
tem Riegelvande angebracht. Der Zuhaltungslappen 
liegt entweder auf oder unter dem Riegel (im letzte— 
ven Falle zwifchen dem Riegel und dem Schloßbledye). 
Das Nähere ergeben die folgenden Beifpiele. 
Eine fehr gewöhnliche Form der Zuhaltung zeigt _ 
Big. 264, wo der Zuhaltungslappen unter dem Rie— 
gel liegt und daher größtentheils nur durch Puncti— 
zung angezeigt'werden Fonnte. Es bedeutet hier, wie 
in den übrigen'noch anzuführenden Abbildungen, I den 
Stift, welcher den Drebungspunct der Zuhaltung 
bildet; II den. Hebelarm der Zuhaltung; :IIE den 
Zahn oder Hafen, welcher in dem Einſchnitte a, 8 
oder y des Riegels liegt, je nachdem diefer zurüd: 
gezugen oder durch zwei Touren des Schlüffels ganz 
vorgejchoben,) oder durch eine Tour halb vorgefchoben 
iſt; IV der Zuhaltungslappen. Die Geftalt der Theile 
Schauplatz 50. Bd. 5. Mull. 20 
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IE, III, IV wird am deutlichiten, wenn map die von 
dem Schlüffelloche aus genommene Seitenanficht. der 
Zuhaltung , Fig. 270, vergleicht. — ine andere, 
viel gebräuchlichere Beichaffenheit der Zuhaltung ift 
in Fig. 299 und in der Geitenanficht Fig. 304 vor 
geftellt. Hiermit ſtimmt Fig. 317 fehr nahe. überein, 
wo, weil es ein eintonriged Schloß ift, nur zwei 
Kerben x, B im Riegel vorhanden find, und we 
man auch — weil der punctirt angegebene Schlüffel- 
bart w fo gezeichnet ift, daß er im Begriffe fteht, 
die Zubaltung zu ergreifen — am bdentlichften er: 
fennt, wie derfelbe früher die Zuhaltung aus dem 
Riegel ausheben muß, als er dahin gelangt, den 
Riegel felbft in Bewegung zu fegen. Eben dieſes 
ift in Fig. 327 der Fall, wo die in Fig. 333 ab: 
gefondert gezeichnete Zuhaltung übrigens jener in Fi- 
gur 264 gleicht; mit der Ausnahme, daß der: Dre- 
hungspunct I nicht durch einen feft in das Schloß- 
blech eingenieteten Stift gebildet wird, fondern durch 
eine Schraube mit verfenftem. Kopfe, deren Ende in 
das Schloßblech eingefchraubt ift, und deren oberer 
Theil (fo weit er im Loche der Zubaltung fich befin- 
det) eine glatte cHlindrifche Geftalt hat, gleichwie in 
Fig. 542, womit die zwei Anfichten der Zuhaltung 
in Fig. 947 und 548 zufammenzuhalten find. — Bei 
allen ebengenannten Sclöffern ift der Zuhaltungs— 
lappen IV ein nebogener Streifen Eifenz dagegen 
hat er in Fig. 358 die Geftalt einer Platte, von 
welcher ein in die Kerbe des Riegels A einfallen: 
der Stift III unter rechtem Winfel bervorfpringt 
(vergl. die Fig. 360 und 362). 

Dahaltungen, deren Lappen auf der obern (vom 
Schloßblei he abgewendeten) Fläche des Riegels liegt, 
find, 4. B.Jiene von Fig. 289 (f. die Seitenanficht 
ig. 293, I, Su, IV.), Sig. 294 (Seitenanficht 
Big. 298), Fis . \366 und 530 (Seitenanficht Fig. 





307 


540) , deren Beſchaffenheit übrigens, nad) dem Bor: 
ansgegangenen, feiner Erklärung: bedarf 5; — ferner 
Fig. 276, wozu. zwei abgefonderte Anftchter der Zu: 
haltung ‚, nämlich Fig. 284 und: 285 gehören. I ift 
hier wieder der (durch eine Schraube gebildete) Dre: 
hungspunct; II der Hebelarm, an welchem der Ha: 
fen III fit, und IV ver Zubaltungslappen, von ei: 
ner zierlichen, aber wenig gebräuchlichen Form. Fig. 
284 ift die Anficht der Zuhaltung vun der dein Schloß: 
bleche zugewendeten Seite Centgegengefegt Fig. 276); 
Gig. 285 jene von der Seite, weiche in dig. 284 
gegen den untern Rand der KRupfertafel bingefehrt iſt. 
Die Zubaltungsfeder V, deren bisher bei 
den einzelnen namhaft gemadıten Zubaltungen nicht 
gedacht ift, erhält mancherfet Geftalten, wobei Bie 
les willkührlich iſt, Einiges ſich nach den Forderun: 
gen des Raumes im Schloffe und der mehr 'oder - 
weniger forgfamen Bearbeitung richter. Häufig wen: 
det man, Aus einem Greifen Eiſenblech gemachte, 
fpiralartig um: einen: vieredigen Stift r gewundene 
Federn an, wie Fig. 264, 327, 366. In Fig. 530 
iſt Die Feder von gleicher Beichaffenheit, aber zierli— 
er und aus Stahl gearbeitet; ebenfo in Fig. 561, 
wo die Spiralmindungen durch ein auf den Federſtift 
r aufgeichraubtes rundes Blaͤtichen verdedt finv: Ein: 
fache, nicht gewundene Federn von verschiedener Ge: 
ftalt find die bei V in dig. 276 (Seitenanficht Sig. 
286, wo w ein in das Loch w' des Schloßbleches, 
Sig. 278, eintretendes Zäpfchen bedeutet) ; Fig. 320, 
‚942, welche fämmtlidy einen von ver Zuhal⸗ 
tung unabhängigen Befeftigungspunct (am Schloß⸗ 
bleche oder an einem andern unbeweglichen Theile 
des Schloffes) haben. Dagegen ift in Fig. 317 die 
Feder V beir an der Zuhaltung feftgenietet, und 
ſtützt ſich mit dem freien Ende gegen die zur Füh— 
tung des Riegels und zur a Schloß: 
u" 
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bedeld vorhandene Studel H. Fig. 334 zeigt eine 
doppelte Feder V, welche einen auf dem Schloßbleche 
© ftehenden runden Stift r umfaßt, einen Schenkel 
auf die Zuhaltung und den andern an deren Um; 
fhweif BE lehnt. Sehr gewöhnlich ift es endlich, 
daß. man die Feder aus einem Ganzen mit der Zus 
haltung fchmiedet, wie Fig. 289, 294, 299, 365, 
499 und 568 darftelen. Als Stützpuncte für Die 
Feder V dient in diefem Falle entweder der Umſchweif 
des: Schloffes oder ein eigens dazu beftimmter, ‚in 
das Schloßblech eingenieteter Stift, wie s in Fig. 
299 und 568. Die ganze Anordnung fommt bin: 
fichtlich ihrer Wirfung und des Wefentlichen der Con: 
ftruetion mit derjenigen überein, welche in Fig. 317 
dargeftellt und fchon erflärt worden ift.. Ä 

Eine andere Art von Zubaltung, welde man 
in der Gewerbfprahe die fteigende. zu nennen 
pflegt, unterfcheidet fich von der gewöhnlichen micht 
in der Wirfung, wohl aber in der Konftruction, und 
wefentlich darin, daß fie nicht um. eine Drebungs- 
achſe im Bogen, fondern in gerader Richtung ſich 
bewegt und unter rechtem Winfel mit der Längen- 
abmeſſung des Riegeld auf und niederfteigt, welchem 
Umftande fie ihre Benennung verdankt. Sie fommt 
in mancdherlei Abänderungen, überhaupt aber nicht 
eben häufig, vor; zwei Beifpiele (Fig. 312 u. 315) 
werden zur Erklärung ihrer Befchaffenheit binreichen. 
Den eintourigen Riegel A des Schloſſes, Fig. 315, 
bewegt der Schlüffel auf die ſchon befannte, MWeife, 
nachdem der Bart desfelben den Lappen IV der Zu: 
haltung, hier jedoch in vollfommener fenfrechter Rich- 
tung, aufyehoben, den Zayn r hierdurch aus: Der 
Kerbe des Riegels gebracht und fomit dieſen frei 
gemacht. hat. Diefe Zuhaltung muß mit ihrer Hin— 
terwand immer unmittelbar auf dem Schloßbleche C, 
folgli auch unter dem Riegel, liegen. ig. 316 
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teilt fie abgefondert und zwar von zwei Seiten: vor, 
nämlich fo, wie in Fig. 315, und von der Border 
feite des. Riegels gefehen. Bon der Hinterwand 
gehen zwei Flächen aus, ‚wovon die eine unten den 
zum. Einfallen in die Kerben des Riegels beſtimmten 
Hafen: oder. Zahn r trägt,. auf die andere aber, i, 
die Zuhaltungsfeder V, Fig. 315, die gewöhnliche 
Wirkung äußert. Statt einer Feber von Ddiefer Ges 
ftalt kann auch eine gewundene (wie, 3. B., Fig. 369 
oder Fig. 366) mit gleichern Erfolge angewendet wers 
den. Mit dem langen Ausfchnitte s, Fig. 317, paßt 
die Zuhaltung auf ein Klögchen, Fig. 318, welches 
mit dem punctirt angedeuteten Eleineren Fuße in eine 
für ihn im Schloßbledhe vorhandene Deffnung einges 
ſteckt und recht feft vernietet wird. Es dient der 
Zuhaltung zur geraden Führung, wenn der Schlüfß 
felbart auf fie wirft, und muß, damit diefe fich bes 
ben könne, kürzer fein, als der Ausfchnitt s. Dies 
erhellt aus der Vergleihung mit Fig. 315, wo man 
den Ausſchnitt und das Klötzchen durch die, aus dem 
Früheren für m fchon befannten Schlige zur Leitung 
des Riegels, das von diefem verdedfe aber aus ber 
Punetirung erkennt. Um die gerade Führung der 
Zuhaltung mit voller Sicherheit zu bewirken, "und zur 
gleich zu: verbindern, daß fie, wenn der Schlüfjelbart 
angreift, nicht nach vorne zu fih vom Scloßbleche 
weghebt und ausweicht: ift fie über dem Riegel ver 
(ängert, und läuft unter der Studel n, welde, in 
Big. 319 nochmals: in zwei Anfichten dargeftellt, ge: 
meinfchaftlih mit dem im Schloßbleche eingenieteten 
Klögchen (Fig. 318) die Zuhaltung von dem ihr 
vorgezeichneten Wege abzuweichen, vollfommen vor 
hindert. — Das zweitourige, mit fliegenden Angrifs 
fen a,c verfehene Schloß, Fig. 312, zeigt eine fteis _ 
gende Zuhaltung mit zwei Zähnen. oder Hafen, 1, 2, 
welche bei der gegenwärtigen Stellung des Riegels 
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A in deſſen Kerben «, 6 eingefallen find. Sie kom⸗ 
men bei der nächften Tour, oder der mittleren Lage 
des Riegelß in 8, y, endlich aber, wenn das Schloß 
völlig geöffnet ift, in y, d. Für eine folhe Zuhal- 
tung mit zwei Zähnen bedarf folglich der Riegel, ber 
auch eintonrig fein fann, eine Kerbe oder einen Eins 
fehnitt mehr, als fon. Fig. 313 ftellt wieder bie 
die Zuhaltung allein nach zwei Anfichten, nämlich 
von der Fläche, wie in Fig. 312, und ber vorberm 
Seitenfante dar. Sie ift über dem Riegel nicht vers 
längeri, fondern die Feder drückt fogleich auf. bie 
Platte, an welcher fich die beiden Zähne befindenz 
ed wird daher an Raum. in der Höhe für die an 
manchen Sclöffern noch anzubringenden Webentheile 
erfpart. Dafür bedarf aber die gerade Führung der 
Zuhaltung einer etwas abgeänderten Einrichtung. . Die 
langen Seitenwände von s, Fig. 313, find nämlidy 
fchräg , ‚folglich der Abfchnitt oben weiter wie unten, 
Das Klöbchen, auf welches die Zuhaltung paſſen 
muß, Big. 314 von der Fläche und im Querdurch⸗ 
ſchnitte, fowie in Fig. 312 punctirt zu fehen, hat 
eine entfprechende Geſtalt, wird. mit zwei verfenften 
Schrauben am Schloßbleche befeftigt und geftattet 
demnad der Zuhaltung feine audere Bewegung, als 
eine gerade auf: und abfteigende. Die Doppetfeder 
V, Fig. 312, drüdt mit ihren freien Enden gleich— 
förmiger auf die Zuhaltung, als eine einfache. Die 
Stifte 3 und A, oder an deren Stelle ähnliche, zur 
(eich mit der Feder aus dem Ganzen gearbeitete, an 
ihrer untern Kante gehen in das Schloßblech und 
dienen al8 Stübpunete gegen das Verdrehen der %e- 
der um die in der Mitte befindliche Schraube. Statt 
dieſer Feder findet man auc häufig zwei gewundene 
und abgefondert befeftigte. — Der fleigenden Zuhal- 
tung im: Allgemeinen ift im Vergleich mit der ge: 
wöhnlichen Fein entfchievener Borzug eigen. . Ihre 
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Berfertigung. bedarf mehr Mühe: und. Sorgfalt, auch 
hat fie, felbft mit zwei Zähnen, feine größere. Feftig- 
feit, weil diefe zunächft von dem Klötzchen, an dem 
fie ſich fchiebt, abhängt, diefes aber bei Anwendung 
beträchtlicher Gewalt losgeftoßen werden kann. Doch 
nimmt fie in der Breite, oder nach der Länge des 
Kiegeld, weniger Raum ein, und gewährt vermöge 
dieſer Eigenschaft einigen: Bortheil; nämlich dann, 
wo bejonderer Umftände wegen das Schloß nur fchmal 
‚und der Riegel kurz fein kann. Aus der Betrach— 
tung der Fig. 315. erhellt. von felbft, daß bei der ges 
ringen: Breite des Schloßbleches C_ eine, gewöhnliche 
Zuhaltung init wohl anwendbar wäre. 

| Roc andere, abweichend gebaute Zuhaltungen 
kommen bei den Schlöſſern Fig. 262, 486, 338, 342, 
353, 374 und 378 vor, Sie werden fpäter, bei der 
fpeciellen. Befchreibung der Schlöſſer feldft, erklaͤrt 
werden. 

Manchmal fügt: man bei franzöſiſchen Riegeln 
zu einer pder zwei ganzen Touren mod) die deutſche 
halbe Tour hinzu, wodurd die fogenannten An: 
derthalb-Tour Schlöffer ud Deitthalb- 
Sour-Schlöffer entftehen. Wenn nämlich bei’m 
Definen der Schlüffel, wie gewöhnlid, einen. Um- 
gang oder zwei Umgänge gemacht hat, fo fteht der 
Riegelkopf noch etwas höher über. den Stulp hervor, 
and twird niche mehr. von der Zuhaltung, ſondern 
von. einer Feder gehalten. Man muß dann noch eine 
unvolitändige Umdrehung (halbe Tour) mit Dem 
Schlüſſel machen, um den Riegel gänzlich zurückzu— 
sieben. Es ift eine hierbei oft vorfommende Aende— 
zung, daß man für die halbe Tour einen befonderen 
Riegel — alſo einen franzöſiſchen (ein- oder 
wweitourigen) und einen deutſchen Riegel mit einander 
werbindet , von welchen querft jener, dann dieſer von 
dem Schlüffet in Bewegung: geſetzt wird, wenn man 
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auffchließt. Näheres bierüber folgt weiter: unten: be 
der Befchreibung der einzelnen. Schlöffer. Ä 





Drittes Gapitel, 
Mittel zur Sicherung der Schlöffer gegen 
widerrehtlihes Deffnen. | 


Wenn man die Beftimmung eines Schloffes then: 
retiſch auffaßt, fo müßte das Beftreben bei dem Baue 
desjelben jederzeit dahin gerichtet fein, dasfelbe für 
jede andere Perfon, als den rechtmäßigen Eigenthü- 
mer, unaufichließbar zu machen. Diefer Zwed würde 
am vollfommenften erreicht fein, wenn das Schloß 
nicht nur. diefer Bedingung Genüge leiftete, fondern 
zugleich auc einfach in der Eonftruction, bequem im 
Gebraude und — wohlfeil waͤre. Vom practifchen 
Standpunete ändert ſich die Rangordnung der. ge: 
nannten Eigenfchaften oft gar fehr, und es tritt bier 
gewöhnlich Die Wohlfeilheit als eine der erften Fors 
derungen auf. Da diefelbe jedoch wefentlic von der 
Einfachheit der Conſtruction abhängt und dieſe im 
Ganzen genommen ſich nicht recht wohl mit einem 
hohen Grade von Sicherheit vereinigen läßt, jo opfert 
man die letere in der Regel zum großen Theil auf, 
um den Forderungen in Anfehung des niedrigen Preis 
ſes zu entſprechen. Hieran find eigentlich hauptfäch- 
lich alle Beftrebungen mehr oder weniger gefcheitert, - 
welche man von jeher auf die Vervollfommnung der 
Schlöffer, in Beziehung auf ihre Sicherheit, ger 
richtet hat. 

Die Gefahren, weiche einem Schloffe hinfichtlich 
des widerrechtlichen Deffnens drohen, find von. zwei 
Dauptarten, indem nämlich theild Gewalt, theils 
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Lift zu fürchten iſt, welche beide fomit von vorn her: 
ein die Eonftruction des Schloffes vereiteln ſoll. Ges 
gen die Gewalt, alſo gegen das Aufſprengen, Jet: 
jprengen oder Abreiben des Schloſſes kann eine: hin: 
reichend ftarfe und feite Bauart Gewähr: leiften, und 
unter den Umftänden, wo jene Gefahr vorhanden 
ift, läßt fich demnach im Allgemeinen ohne-befondere 

Schwierigfeit entgegenwirken, ohne daß darüber be— 
fondere Regeln zu geben erforderlich wäre, Indeß 
ift gerade diefer Theil der Aufgabe der weniger wich: 
tige. Denn die Gefahr, daß Gewalt zum Deffnen 
in Anwendung fomme, tft, im Ganzen genommen, 
weit feltener vorhanden, als die, daß auf dem Wege 
der Lift, der Heimlichkeit, nach diefem Ziele geftrebt 
wird. Häufig iſt die letztere Gefahr ausfchließlich 
zu befürchten; jo namentlich an allen kleinen tragbas 
renv Behältniffen, welche der Dieb, wenn es ihm 
nicht auf Heimlichkeit anfäme, zunächſt wohl "ganz 
und gar entwenden würde, ftatt fich auf: gewaltſa⸗ 
mes Oeffnen (Erbrechen) an Ort und Stelle einzu— 
lafjen. Für folhe Fälle wird alfo die Feftigfeit:der 
Schloßconſtruction völlig genügend fein, wenn. durch 
fie nur: den Bedingungen der Dauerhaftigfeit entfpro- 
chen iſt; und alle Sorgfalt wird dagegen auf die 
Berhinderung des Deffnens durch Lift concentrirt 
werden müſſen. Umgefehrt giebt e8 aber feine Art 
von Berfchließung, bei welcher man ausſchließlich 
der Gewalt vorzubauen hätte; denn es fünnte zu 
Nichts führen, wenn man in diefem einfeitigen Bes 
mühen diejenigen Maßregeln verabfäumte, welche das 
heimliche Definen verhindern könnten, alſo diefen 
Weg nur zugänglicher machte, Aus allem oben Ges 
fagten geht unwiderfprechlicy hervor, daß hauptſäch— 
lich im der Sicherung gegen ftilles, verftohlenes Deff- 
nen Durch: Underechtigte die Vervollkommnung ver 
Schlöfjer gefucht werden müfje. Diefe Aufgabe und 
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‚deren er Schwierigkeiten hat man zu allen Zeiten 
fo. beftimmt eingefehen, daß eine unzählige Menge 
Berfuche in: Diefer Richtung gemacht. worden find. 
Allein die Grundfäge und Hülfsmittel der Mechanik 
welche fich fo bereitwillig zur Errichtung des genann⸗ 
ten Zieles anzubieten fchienen, führen — genau be: 
trachtet — eher zu der theoretifchen und practifchen 
Gewißheit, daß ein gegen widerrechtliches Oeffnen 
unbedingt gefichertes Schloß weder zur Zeit ſchon 
erfunden ift, noch jemals erfunden werben wird. 
Glücklicherweiſe fegen gewifle in der Praris vors 
kommende Berhältnifie der Gefahr eine Grenze, fo 
daß faum im irgend einem Falle ein dem theoretis 
ſchen Ideale an Sicherheit gleichlommendes Schloß 
erforderlich fein kann. Da, 3. B., gewiß nur höchft 
felten dem Diebe Gelegenheit geboten fein wird, fich 
viele Stunden lang ununterbrodyen mit dem Deffnen 
eines Schlöffes zu beichäftigen, fo darf man practifch 
einer ſolchen Bonftruction vollkommene Sicherheit 
zufchreiben, welche große Vorbereitungen und lange 
dauernde Verſuche zur Erreichung des Zieles nöthig 
macht. Dies ift namentlich der Fal bei dem weiter 
unten zu befchreibenden Bramah’ichen Schloſſe und 
andern gut eingerichteten Combinationsſchlöſſern. Da 
übrigens unter verfchiedenen Umftänden die Gefahr 
des verftohlenen Deffnens ungleich groß ift, fo braucht 
auch die Sicherheit nur relativ zu fein; und ein Schoß, 
welches für gewiffe Verhältniffe ald ganz unzuläng- 
lich erfannt werden würde, fann in ‚einem andern 
Galle völlig genügend fein. Daraus ergiebt ſich, 
daß überhaupt außerordentlich viel auf eine zweck— 
mäßige Wahl unter den vorhandenen Schloßeinrich- 
tungen anfommt, "damit man eine jede an dem für 
fie geeigneten Plabe anwende. Eben darum aber 
iſt die genaue Kenntniß der mannichfaltigen Con— 
firuetionen mit ihren Borzügen und Mängeln von 
der größten Wichtigkeit. 
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+ Bei den, meiften Schlöffern wird: zum Deffnen 
ein Werkzeug. (Schlüffel) angewendet; deſſen Befig 
der berechtigten Perfon Gewähr leiften fol, daß fie 
allein im Stande fei, das Auffchließen zu bewerfitel: 
ligen oder bewerfftelligen zu lafſen. "Der Schlüſſel 
in jener Geftalt, wie wir ihn betrachtet haben und 
wie er in Fig. 261 abgebildet erfcheint, iſt jedoch 
ein viel zu. einfaches Inftrument, um jene Verfiches 
rung zu geben, Er fann mit Leichtigkeit nachgemacht 
werden; ſelbſt ohne daß man das Driginal dabei 
in den Händen zu haben braucht, und Das zum Eins 
teitteodesfelben in's Schloß vorhandene Schlüſſelloch 
ift jederzeit geraͤumig genug, um nicht: nur einen 
Rachſchufſel, ſondern auch andere Inſtrumente, die, 
ohne ‚genau die Geſtalt des Schlüſſels zu haben, 
deffen Stelle vertreten können, einzulaſſen. Es iſt 
daher ein ſehr nahe liegender Gedanke, den Eingang 
in das Schlüffellody Durch eine beftimmte Geſtalt des— 
ſelben, oder: duch Anbringung gewiſſer Hindernäfle 
im defien Nähe dergeftalt zu erſchweren, Daß, wo mög: 
lich, fein Werkzeug, außer dem Originalſchlüſſel, in 
das Iunere des Schloſſes gelangen kann. Damit 
verbindet man ferner zum Theil die Anficht, Dem 
Schlüſſel eine ſolche Geftalt zu geben, daß er nicht 
leicht und ſchnell, felbft wenn er kurze Zeit ald Mur 
fter vorliegt, machgebildet werden könne. Drei vers 
fchiedene Vorkehrungen find für den genannten Zwed 
ſehr üblich. und werden bald einzeln, bald mit einan⸗ 
der verbunden in Anwendung geſetztz nämlich: 1) ge— 
fröpfte oder geſchweifte Schlüffelbärte; 
2) bohle Schlüffelröhre;s 3) eingeridtete 
oder Befaßungen. 

1) Die Kröpfung oder Schweifung Des 
Schlüffelbartes kann fehr mannichjaltig fein und 
ift jedenfalls: fo teicht herzuftellen, daß fie jaft nichts 
zur Bertheuerung der Schlöffer beiträgt, aber auch 
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eben darum das Nachmachen des Schlüſſels nicht 
erheblich erfchwert. Das Schlüſſelloch erhält eine der 
Geſtalt des Barted angemeffene Figur und läßt: dann 
allerdings unmittelbar nur einen foldyen Schlüffel 
hindurch, deffen Bart die gleiche Form und Größe hat. 
Erhebliche Sicherheit gegen widerrechtliches Deffs 
nen wird aber hierdurch dennoch nicht erreicht; weil 
das Schlüffelloch nicht. nur meift fihtbar und jugängs 
lich genug ift, um nach Maßgabe desfelben die Ver: 
fertigung eines falſchen Schlüffels zu geftatten‘, fons 
dern auch gewaltfamer Weife ſo erweitert: werden 
fann, daß dann auch andere Sperrwerkzeuge Eingang 
finden. : Erivelli bat diefen Nachtheilen dadurch 
zu begegnen. gefucht, daß er über dem Schloßdedel, 
in: welchen das. geichweifte Schlüffelloch fich befindet 
(parallel mit demfelben. und. in Entfernungen, welche 
von der Höhe des Schlüffelbartes bedingt werden) 
noch zwei andere Platten anbrachte, von: welchen Die 
innere ein weites, nicht geſchweiftes Schlüffelloch in 
umgefebhrter Stellung (nady oben gerichtet), die Außere 
dagegen ein ahnliches Loch in der gewöhnlichen Stel: 
lung enthält... Der Schlüffel muß, dieſer Anordnung 
zufolge, nach dem Einftecfen halb herumgedreht, abers 
mals tiefer eingefchoben werden und befindet ſich als— 
dann erft an der Stelle, wo er durch fernere Aındres - 
hungen auf den Riegel wirken fann. Die äußere Platte 
verbirgt das Schlüffellocy der innern Platte, diefe das 
Schlüſſelloch des Schloßdedels; man kann alfo die Ges 
ftalt der Schweifung nicht fehen, auch. faum: mit Ges 
walt diefelbe bloßlegen. Zugleich ift eine fehr ſinureich 
erdachte Vorrichtung angebracht,, um das Einbringen 
von Wachs u. dergl., zu etwa beabfidhtigtem Ab: 
druden des innern Schlüffelloches, zu verhindern Die 
ganze Gonftruction ‚erfüllt ihren. Zweck, macht : aber 
den Schloßfaften zu hoch. Dieſer letztere Umftand 
würde ganz vorzüglich in dem Falle laflig werden, 
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wenn das Schloß als Zimmerthürſchloß angewendet, 
Demnach ‚von beiden’ ‚Seiten zum. Schließen gemacht 
und auf jeder Seite mit den zwei Sicyerungsplatten 
verfehen werden follte. 


WVerſchiedene Schweifungen der Schlüffelbärte find 
abgebildet in Fig. 280 (das Schlüffelloch dazu in 
Fig. 276 neben F), in Fig. 294 (das Schlüſſelloch 
in Sig. 295), Sig. 317 (das Sclüffelleh in Fi— 
gu 319), Fig. 322, 327, 335, 338, 366, 499, 522, 

23, 561 bei M, in Sig. 315. 51 


2) Wenn man den Schaft oder dad Rohr des 
Schlüfſels (y x, Fig-.261) als ein wirkliches Rohr 
an dem Bartende offen macht, fo eutſteht der Rohr» 
fchlüffel, der im Befonderen ein gebohrter 
Schlüffel genannt wird, wenn die Höhlung kreis— 
förmig iſt. Für den gebohrten Schlüffel muß im 
Innern des Schloffes ein cylindriſcher eiſerner, in 
das Schloßbledy eingenieteier Stift (Dorn) .anger 
bradyt werden, auf welden das Schlüſſelrohr ſich 
leicht, aber ohne zu großen Spielraum aufichiebt, 
Hierdurch wird der Eingang für jeden Schlüfiel, Der 
nicht ebenfalls ein Rohr von. gleichen Dimenfionen 
bat, unmöglich gemacht, und felbft das Eindringen 
anderer Sperrwerfzeuge ift durch die Enge des Rau: 
mes zwifchen dem Dorn und dem Umfreife des run: 
den Loches im Schloßdedel, ſowie durch die Stellung 
des Dorns nahe am Riegel, bedeutend erichwert, 
Man erficht died aus den Zeichnungen mehrer auf 
den Kupfertafeln abgebildeten Schlöffer. Big: 486 
zeigt ‘bei a den Grundriß des Dorns durch einen 
Heihen ausgezogenen Kreis, und den Umfang des 
Rohres (a', Fig. 488) durch den damit. concentri- 
fchen punetirten Kreis. ‚ Die nämlichen Bezeichnun: 
gen find in den fogleich noch. zu erwaͤhnenden Abbil: 
dungen: gewählt. So fieht man in ‚Fig. 358, 359 
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den Dom a und in“Fig. 364 das Rohe a’des Dazu 
nehörigen Schlüffels; desgleichen ferner in Fig. 342, 
Zuweilen feßt man, weil eim einfacher gebohrter 
Schlüſſel ohne große Schwierigkeit nachzumachen ift, 
in das Schlüffelrohr concentrifch noch ein zweites Fleis 
nered Rohr ein, oder. gar (jedoch höchft felten) zwei 
folche Röhre. Auf diefe Weife entftehen die fchon 
fehwieriger zu verfertigenden doppelten und drei— 
fachen gebohrten Schlüſſel. Für einen hir 
pelten Schlüffel diefer Art enthält alddann das Schloß 
nothwendig rund um den Dorm ein concenttifches 
Rohr, weldyes in den Zwifchenraum der beiden Schlüfs 
fetröhre paßt; für einen dreifachen Rohrfchlüffel zwei 
folche Röhre. Man giebt. ferner: nicht felten dem 
Schlüffeleohre und dem Dorne eine andere Quer: 
ſchnittsgeſtalt, als die runde, woraus die fagon« 
nirten, figurirten. oder gefhweiften Schlüf: 
felröhre hervorgehen, welde man nady der dazu 
gewählten Form mit eigenen Namen (Kleeblatts, 
Kreuze, Rofen-, Rauten:, Sternfhlüffelze,) 
bezeichnet. Ä Mehr: 
Ein rundes Schlüſſelrohr dreht ſich auf feinem 
Dorne ohne Anſtand herum, und letzterer kann dem⸗ 
nach unbeweglich ſtehen; Dagegen muß ein geſchweif— 
ter Dorn ſich ſammt dem Schlüffel um ſeine Achſe 
brehen, folglich‘ auf eine ganz verfchiedene und we: 
niger einfache Art mit dem Schloffe verbunden fein. 
Bei den Schlöffern mit gefchweiften Rohrſchlüſſeln 
fowohl, als bei folchen mit doppelten oder dreifachen 
ebohrten Schlüffeln, läßt man den äußeren Umkreis 
dee Schlüffelrtohres nicht unmittelbar innerhalb" des 
im Schloßdeckel befindlichen Schlüffellodhes umgeben, 
—pierafl weil der Dedel, der nur eine dünne Platte 
if, au wenig “Sicherheit gegen gewaltfame Erweite⸗ 
rung ded Schlüſſteloches darbietet, ais auch, weil 
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der Dort fo ſchutzlos Daftehen würde, und endlich, 
weil man gern den Raum innerhalb des Schloffe®, 
in der Nähe: des Riegels, noch mehr verengen. will, 
um den Zugang von Sperrwerfzeugen zu erfchweren, 
Aus diefen Gründen bringt man als Umgebung des 
Dorns noch ein weites und flarfed Rohr an, wel 
ches in der Geftalt feiner Höhlung dem Aeußern des 
Schlüſſelrohres angepaßt wird, einen Längenfpalt zur 
Aufnahme des Bartes enthält, und von diefem; zus 
gleich mit dem Dome, berumgedreht wird, weßhalb 
ed den Namen des umgehenden Rohres führt. 
Für einen Schlüffel mit gefhweiften Rohre hat das 
Aeußere diefes letteren, fowie das Innere des um: 
gehenden Rohres ebenfalls die gefehweiite Geftalt.: 

Das in Fig. 276 bid 288 abgebildete. Schloß 
ift mit einem doppelten gebohrten Schlüffel verfehen. 
Man bemerft in Fig. 276, innerhalb des runden 
Theiles des Schlüfjellsches bei F, den Dorn (der 
durch den Fleinften Kreis angedeutet wird), fowie das 
mit demfelben feft verbundene Rohr ausgedrüdt (durch 
ven Zwifchenraum der zwei zumächft folgenden grö— 
Bern Kreislinien), umd endlich das umgebende Rohr 
(welches die zwei größten Kreife darftellen). . Diefes 
leßtete it, wo ed an den Reft des Schlüffelloches 
ftößt, unterbrochen, wodurch der Spalt angezeigt wird, 
welcher zum Eintreten: des Batted da: fein muß. 
Fig. 280 ift der Schtüffel, in deſſen Endanftcht durch 
die fchraffirten Räume das. Loch in der Mitte und 
die Damit concentrifche Höhlung, durch die zwei wei: 
Ben Ringe die beiden Röhre ausgedrückt werden, von 
welden das Äußere den Bart trägt. Hiernach iſt 
far, daß bei'm Einfchieben des Schlüſſels in: das 
Schloß das doppelte Rohre des erfteren, der Dorn 
und bie beiden Röhre im Schlüffelloche ſich gegenfei- 
tig zu einem maſſiven, aus fünf. concentrifchen Thei: 
len beitehenden Eylinder ergänzen. — Die Art, “wie 
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dee Dom und die beiden damit feft verbundenen 
Röhre im Schloſſe aufgeſtellt find, ergiebt fich durch 
Zufammenhaltung der Fing. 276, 277, 281, 282 
und 283. In dem Durdfchnitte Fig. 277 (nad «B 
von Fig. 276) erfennt man das umgehende Rohr bb, 
das innere Rohr nn und den Dorn o, welche drei 
Theile am Fuße bei d durch Löthung mit einander 
verbunden find. Den Aufriß diefer Vorrichtung (wo: 
bei die Anficht vom Echlüffelloche her genommen: ift) 
findet man in Fig. 281 und 282, won ſowohl den 
Spalt des umgebenden Rohres b, als den durch die» 
fen hindurch fichtbaren Theil des in Fig. 277 fo be= 
nannten Rohres bezeichnet. Das umgebende Rohr 
hat nahe am unteren Ende: einen dideren Theil c, 
wodurd zwei Abſaͤtze entftehen, mit welchen es zwis 
fchen den beiden Platten F und aa ($ig.:277, 281) 
dergeftalt eingefchloffen ift, daß es fich drehen, aber 
feinen: Pla nicht verlaffen fanın. Die Platte aa, 
welche in der Mitte eine runde Deffnung (d' im 
Grundriſſe Fig. 282). enthält, um darin den Fuß 
oder Zapfen d des: umgehenden Rohres aufzunehmen, 
wird unmittelbar auf dad Schloßbleh C (Fig. 276, 
277, 278, 281) gelegt, und fammt dem darauf ge— 
fegten. Kloben F, worin das Schlüffelluch fich befin: 
det, mittelft zweier Schrauben 1, 2 (Fig. 276, 281) 
befeſtigt. Die Löcher für legtere find in Fig. 278 
mit 1’, 2',: in Fig: 282 mit 1°, 2° bezeichnet. 
Böllig in der fo eben erklärten Weife wird der 
Dorn nebft dem umgebenden Rohre bei Schlöffern 
mit gefchweiften Rohrfchlüffeln angebracht. Man darf 
daher, 3. B. für den Sleeblattfchlüffell, nur an die 
Stelle der Theile b, c,n,d in Fig. 281 und 283 
‚den Dorn nebft umgehendem Rohr, wie in Fig. 336 
im Aufriſſe und Fig. 337 in der obern Endanficht fie 
vorſtellt, feßen, um einen volftändigen ‚Begriff der 
in. dieſem Falle erforderlichen Einrichtung zu : haben. 
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Fig. 1335 ſtellt den zu Sig. 336 und 337 , gehörigen 
Kleeblattfchlüffel vor. Nach größerem Maßſtabe (in 
der wirklichen Größe): find einige Schlüffel mit ges 
fchweiftem Rohre in Fig. 913: ff. abgebildet; nämlich) 
Fig 524 mitt, dem Kleeblatte, Fig. 522,521: mit - 
Kreuz und Rohr, Big; 520 mit der Raute (Spieß: 
quader) , Fig: 923 ‚mit dem Gtern. | 
Die geſchweiften Schlüſſelröhre mit, den: dazu 
gehörigen Rebentheilen legen allerdings dem Zugange 
zum: Riegel ein fehr großes, kaum ohne Zerftörung 
au umgehendes Hinderniß in den Weg, machen aber, 
auf der andern Seite, durch ihre mühſame, ganz bes 
fondere und: zahlreihe Werkzeuge erfordernde Verfer— 
tigung die Schlöffer Foftipieligz; außerdem. ift, eben 
wegen der, nöthigen Werkzeuge, nicht wohl eine große 
Mannidfaltigkeit in die Schweifungen zu ‚bringen, 
und fie wiederholen ſich daher in der. Anwendung 
ſehr oft, wodurch ihr Werth als Sicherheitsmittel . 
vermindert wird; endlich ift am Schloffe ven. außen 
der Dorn zugänglicy und deffen Geſtalt fihtbar, was 
die Nachahmung mit Hülfe einer aufmerkſamen Bes 
fihtigung ‚oder ‚eined genginmenen Abdrudes geftattet. 
Beil Schlöffern, die von beiden Seiten, zu Schließen 
fein müffen, find fie, wie hohle Schlüffel überhaupt, 
nicht ohne Umftände, welche, von der Anbringung des 
Dorns verurfacht werden, zu benußen. | 
8) Eingerihte oder Befasung nennt man 
gewifie kreis- oder bogenförmig geftaltete Eifenbleche, 
welche: im Innern des Schloffes rings um. das Schlüfs 
ſelloch angebracht. find, und welche ſich der Umdre— 
bung des Sclüffeld entgegenſetzen, wenn nicht ‚der 
Bart: entfprechend geftellte Einfchnitte beſitzt. Dieje 
Einfchnitte. werden nach ıden Drten, wy fie ſich be: 
finden‘, mit verſchiedenen Namen bezeichnet, welche 
auch) zur Benennung: der für fie vorhandenen: Theile 
des. Eingerichtes felbft dienen. Ein langer Einfrpnitt, 
Schauplatz 50. Bd. 5. Aufl, 21 





322 i 
rechtwintlich genen: das Schlüffeleohe, welcher bie 


Höhe des Bartes in Zweig eiche Theile trennt, (heißt 
der Mittelbrnd. Bon demfelben gehen gewöhr 
jiiandere,, verſchiedentlich geftellte Einſchnitte aus, 
bodutch die ſogenannten Mittel bruch⸗Beſatz un⸗ 
gen entftehen. Einſchnitte an den zwei mit dem 
Mittelbruch parallelen aͤußern Rändern des Bartes 
heißen Reifen; und eine Beſatzung, weiche bloß 
is: Reifen befteht, wird NReifenbefagung. ges 
wantıt. Sehr oft kommen beide Akten’ in Verbindung 
hit einandet vorz dergleichen Befagurigen kann man 
vente nennen u ne Js, 
=. „Eine: fehe einfache Mittelbruch⸗Beſatzung ift bie 
ves Schloffes Fig: 264, wozu der Schlüffel Fig⸗ 273 
Hehört. An dem Barte des letzteren bemerkt man 
Außer dem Mittelbruche. ab vier Einſchnitte, don wel⸗ 
hen zwei, nämlich c, ©, rechtwinklich, und die zwei 
andern, ©, e, fehief gegen den Mittelbruch ſtehen. Die 
Belchaffenheit des Eingerichtes geht aus Fig. 264, 
verglichen ‚mit: Big. 271 (Anſicht von der Seite M, 
Fin. 264) und Fig. 272 (von der Seite N) hervor. 
Der Mitielbruch ift eine ovale Platte MNO, welche 
vurch zwei in denſelben und zugleich in. das Schloß⸗ 
diech Ceingenietete Stifte -d, d befeſtigt witd, und 
m: der ſich ein geraͤumiges Loch fh (Fig.264) von 
der Form des Schlüſſelbartes befindet, um letzteren 
rinzulaſſen. Die etwas kleinere Oeffnung Br, welche 
män innerhalb: fgh bemerft, iſt das Schlüſſelloch im 
Schloßbleche O. Auf den beiden Flaͤchen des Mit 
telbruches ſind die zirkelförmig gebogenen Blechftreifen 
ve und ee,’ weldhe den gleichnamigen Einſchnitten 
des Schlüffelbartes (Fig. 273): entſprechen, mit! Ku⸗ 

er oder Meffing'angelöthet...,Diefe Theile reichen 
zu beiden Seiten nur bis an. ven. Rand des Sklüfs 
feltoches fg hy weil fie dem Eindringen des Schlüffele 
hinderlich ſein würden, wenn ſte auch Über das Loch 
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hin ſich erſtrecken. e, find außerdem in der ‚Nähe 
des Riegels unterbrochen/ um bei deſſen /Schiebung 
nicht im Wege zu fein, und beſtehen demnach aus 
zwei Bruchſtücken des Kreiſes, wie man in Fig. 264 
Deutlich ſieht. — "Das Eingerichte in Fig. 299, von 
welchem man bie meiften Theile: auch. in. dem Durch: 
ſchnitte Fig. 300° (nach a’ B* von dig. 299) gewahr 
wird/ unterfcheider fich von) dem eben befchriebenen 
ganz allein: dadurdy; daß e,e rechtwinklich auf Dem 
Mittelbruche fliehen; und ferner) durch den unmejentlis 
chen Umftand, : daß das Schlüſſelloch f $ hr im; Mite 
telbruche die Geftalt eines: bis an den Rand: hinausi 
gehenden Abſchnittes hat. Die Buchſtaben d und: t 
haben die nämliche Bedeutung wie oben. dig. 305 
iſt der Schlüſſel. Die Methode, das Eingerichte am 
Schloßbleche feſtzunieten, erleichtert zwar durch ihre 
Einfachheit die Berfertigung des Schloſſes, ift jedoch 
inſofern verwerflich, als fie. das vollftändige Zerlegen 
des Schloſſes bei'm Auspugen und bei Reparaturen 
erſchwert; fie wird daher bei forgfältig. gearbeiteten 
Schlöſſern nicht: häufig angewendet. Man verbindet 
alsdann die Defagung mit dem Schloßbleche und 
Schloßdeckel durch fogenannte Schenkelfüße, welche 
in beide nur loſe eingeſetzt werden und. fomit das 
Herausnchmen des Eingerichteg geftatten. Dies wird 
aus Fig. 489 und 490 erſichtlich. Fig. 489 ſtellt 
im Grundriſſe seine ſehr einfache Mittelbruch⸗Beſatzung 
vor, zu welcher der Schlüffel Fig. 491 gehört. Der 
Mittelbruch a a erhält: zwei Ausichnitte wie b, in 
welche die, Schenfelfüße I: eingefchoben werben, wor⸗ 
auf man den Rand des Mittelbruches hier überhäms 
mert, um durch dieſe Art von Bernietung: eine) fefte 
Bereinigung zu bewirken. Es iſt in Fig. 489 an 
gmommen, einer der Schenkelfüße fei entfernt, Ihre 
Geſtalt erkennt man in der Vergleichung von Fig. 489 
mit dem Aufriſſe der Außern Seite, reg Seber 
— 
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Schenkelfuß enthält zwei ‚Spalte: e,.e, in welche ber 
Mittelbruch: mit. den parallelen, Kanten ſeines Aus⸗ 
fchnittes b eintritt; ferner vier Stilteo, 0,0, o, welche 
in Die Löcher des Schloßbleches und .des Schloßdefs 
kels eingeftecht werden; endlich ein der Länge nach 
durchgehendes Loch c, um eine Schraube durchzulaſ⸗ 
fein; welche. außerhalb des Schloßdeckels ihren Kopf 
hat, in ein mit dem Gewinde verſehenes Loch des 
Schloßbleches eingeſchraubt wird und. ſo nicht nur 
das Eingerichte zwiſchen Blech und Deckel feithält, 
ſondern auch zugleich die Verbindung dieſer letztern 
beiven Theile: mit einander bewirkt. — Das Eins 
hetichte, Fig. 482 (Grundriß und Durchſchnitt), wozu 
Big. 483 den Schlüffel vorftellt, bedarf hiernach kei— 
ner Erklärung mehr. Es ift nur fünftlider zufam⸗ 
mengefebt. :Die Schenkelfüße find in der; Abbildung 
weggelaſſen. Fig. 498 enthält Zeichnungen. der eins 
zelnen Theile diefes Eingerichtes, wovon unten, bei 
ders Berfertigung der Schlöſſer, das Nähere angeges 
ben wird. er | F tra 
3». Sind: zur. Befeftigung ded Schloßdedeld andere 
Schrauben vorhanden (wie: an einer frühern Stelle 
eoflärt wurde, und, z. B., auch in: Fig. 264, gleiche 
wie Fig. 299, der Kal ift), fo bleibt das Loch und 
die Schraube in den Schenfelfüßen weg; jeder. der 
letzteren wird. oben ‚und. unten . mit einem ‚einzigen 
Stifte: oder. Zapfen verſehen und. damit in die Löcher 
des Schloßbleches, fowie des Dedels eingepaßt.: Von 
dieſer Art iſt die Konftruction in Fig. :568, wo mit 
1,1 die: Schenfelfüße und .mit 2, z.deren Zapfen, bex 
zeichnet ſind. — — ne IS 
s. Endlich iſt in. Fig: 542 ‚bei P seine Mittelbruch⸗ 
Befagung vorgeftelt, .zu welcher der Schlüflel Yig« 
551 gehört. Die Schenfelfüße find bier auf eine 
Andere Art, als zuvor angegeben, zur Befefligung 
des Schloßdeckels benutzt, weßhalb ſie aber in das 
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Schloßblech eingenietet ſein müſſen, ſondaß das Ein⸗ 
getichte eben ſo wenig herauszunehmen iſt, : alsırin 
dig: g. 264 und 299 Die oberen Stifte oder Zapfen 

z ber Schenfelfüße: find nämlich mit Sihraubens 
—— verſehen, gehen durch die Löcher des «in 
der Abbildung weggelaſſenen) Schloßdeckels durch und 
wa außerhalb derfelben mit: Runen 3, * Intern 
wa rt. 

Reifbeſatzungen find * den Tafein 11, 
12, 17 und 18 mehre abgebildet. : Die einfachfte 
darunter, Fig. A487, befteht aus einem“ einzigen ‚Reis 
fen.bb, der auf der unteren "Platte des Schlofles 
angenietet äft, und: für welchen der Bart des Schhif; 
fels (Fig. 488) den Einſchnitt b' enthält. — Die 
Beſatzung ded in Fig. 312: vorgeftellten Schloſſes ift 
. aus zwei Reifen gebildet, von welchen der eine, b,'b, 
auf dem Schloßbleche C, der andere, .c,c, inwendig 
an: dem Scyloßdedel F (Fig. 315) fteht.. In letzterer 
Figur bemerft man die durch Schraffirung ausges 
zeichneten Zäpfchen ss, Berlängerungen! des Reis 
feng , mittelft welchen derfelbe in entfprechenden Lö— 
chern der Dedpläatte durch Vernietung befeftigt ift. 
Der Reifen c.c ift durch das Schlüſſelloch unterbros 
chen, befteht alfo aus zwei Theilen, weil fonft der 
Schlüffel GSig. 316) nicht eingebracht werden könnte, 
welcher für b den Einſchnitt b und für c den Ein 
fchnitt c’ enthält. — Hiernach bedarf dag, ebenfalls 
aus zwei Theiten beftehende, ingerichte in Fig. 358 
(Durchſchnitt nah a B in Fig. 359) Feiner langen 
Erflärung. — Beide Reifen b,c findauf der näm— 
lichen Schloßplatte ©. angebradit . und entfprechem in 
Geftalt und Stellung den Einfchnitten: b’, ce’ des 
Sclüffelbartes (Fig. 364.5.. Hieraus erfteht man, 
daß c eine Tförmige Geftatt hat und ganz im Kreife 
herumgeht, ausgenommen eine mit dem Schlüſſelloche 
correfpondirende: Stelle, wo: der zur Schtoßplatte pas 
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rallele Theil ausgenömmen'ift, ı damit! det »Schhüffel 
eintreten könne. — Dieſe letztere Bemerfung gilt 
auch: ‘für. den hakenförmig geſtalteten Reifai,b b ik 
Fig. 858, der hiet nebft dem nur gerade aufftchen: 
den kleinen Reife c’'das Eingerichte bildet, wozu der 
Schlüſſel (Fig. 357): die Einſchnitte b’, c' enthält. -— 
Das Schloß: Fig. 342 Hat eine Beſatzung von wier 
Reifen bb, cc, dd, ee, von melden die zuerft'ges 
nahnten: drei auf dem Schloßbleche ſtehen, die vierte 
aber auf der innern Seite des Deckels (Fig. 346) 
angebracht und dort durch Vernietung ſeiner drei (Turch 
Schraffirung angedeuteten) Zaͤpfchen befeſtigt iſt. Den 
Schlüfſſel mit feinen Einſchnitten b*, o,d', ezeigt 
Fig. 362. — Fig. 494 ſtellt Grundriß und Durch⸗ 
ſchnitt einer aus vier gekröpften (labenförmigen) Reis 
fen. beſtehenden Beſatzung dar, wozu det Schlüffel 
wie Fig. 495 geſtaltet iſt. Unter co (Fig. 494) hat 
man fich das Schloßbleh, unter FF den Schloß 
deckel zu denken; beide hängen mittelſt zweier Schen: 
felfäße: L; Lund ber: durch diefelben gehenden: Schrau⸗ 
ben zufammen. Damit mar die; Art, wie. leßtere 

angebracht find; beffer erfenne, ift dm Durchſchnitt 
auch: einer der Schentelfüße durchſchnittsweiſe gezeichs 
net. - Die. Reifen a uhb bfteben am Deckel F',-die 
beiden andern, e und d hingegen, auf dem Bleche C. 
Die. Einfchnitte a,b, c,d im Schlüffelbarte (Fig. 495) 
find demgemäß angebracht. — Das. Eingerichte, wel⸗ 
ches Fig. 536 vorſtellt, gehört zu dem Schloffe Fig. 
530 und wird ſammt dem. Schloßdedel. F (f. auch 
Fig. 535, und im Durcchſchnitt Fig. 537) mittelft der 
beiden Schrauben 1, 2 — wofür. die Löcher 1,2" 
in Sig. 530 — befeftigt. Big: 539 ift ver Schtüß 
fel, an dem man: den freuzförmigen Einfchnitt a’ und 
zwei gerade Einfchnitte c' und e“ bemerkt. Für den 
erften ift der Reif a auf der Platte ww. angebracht; 
die den Einfchnitien a und e entſprechenden Reifen 
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er and e ſtehen inwendig an: Dem Schloßde del F', der 
mit, feinen: zwei rechtwinklich abgebogenen: Füßen 8,8 





(Ein. 536) im die Platte, w eingenigtet ift: Die Eu⸗ 


den der »legteren enthalten die Löcher für die Schraus: 
ben 1,112 (Big 35). | ' an Aa 
Als Beiſpiel einer gemilchten Beſatzung iſt Fi 
gur 497 Grundriß und: Durchſchnitt) mit: dem dazu 
gehörigen Schlüflel, Sig. 496, anzuführen,. «Die Mit 
telbruch = Beſatzung tft, wien ſonſt, an den "Schenfels 
füßen J. Ibefeſtigt, welche das Schloßblech O und 
den Deckel FH) mit einander in Verbindung ſetzenz 
von: den vier Reifen ſind zwei an O, zwei an Fans 
gebracht. "Das Ganze wird nad dem Vorausge⸗ 
gangenen ohne Weitered veritändlich fein 1.0 Im 
rn Befabungen in Schlöffern, welche von- beiden 
Seiten zu ſchließen find, müſſen ſymmetriſch gebaut 
ſein, weil die naͤmlichen Theile derſelben bald in die 
Einſchnitte der einen, bald in jene der andern Barts 
hälfte aufgenommen: werden, je nachdem: man den 
Schlüſſel durch das Schloßblech oder durch den Schloß— 
dedel einführt. : Diefer ſymmetriſche Bau ift an: fols 
genden der oben beichriebenen Eingerichte «vorhanden z 
Fig. 264,273, 305, 489, 491,492, 493, 496, 
497,499, 542, 551 und 568. Dagegen «ignen dic) 


dies folgenden nur für Schlöffer, welde bloß von eis 


ner Seite zu schließen find: Fig. 312, 315, 316, 
342 ‚v344 , 352, 353, 457, 358, 359, 364,486, 
488, A494, 495, 936 und 539. 1 
ne Die Eingerichte überhaupt gewähren gegen ‚einen 
ernftlichen und beharrlichen Verſuch, das Schloß ohne 
den rechten Schlüffel zu öffnen, böchftens Dann einige 
(und noch dazır fehr bedingte) Sicherheit, ı wenn: fie 
ſehr fünftlich und zufammengefegt find, ſo daß der 
Srhlüffelbart zahlreicye, fo viel möglich mit ‚einander 
verſchraͤnkte Einſchnitte enthaͤlt. Dies ift Jedoch aus— 
ſchließlich mit Reifbeſatzungen und gemiſchten Be— 


— 
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fagungen zu erreichen; denn alle Mitteldruchbefaguns 
gen ſetzen dem Hauptſchlüffel (Fige 607), wenm 
deſſen Bart die richtige Breite und Hoͤhe hat, kein 
Hinderniß entgegen, können daher das Schloß höch⸗ 
ſtens gegen einen ſehr oberflaͤchlichen Anfall. ſicher 
ſtellen. Wahrhaft gute Eingerichte verhindern durch 
die Mühſamkeit ihrer Verfertigung die Schlöffer im 
hohen Grade, und die vielen dazu nöthigen Ein—⸗ 
fehnitte Schwächen den Schlüffelbart, fo daß er bei 
Anwendung einiger Gewalt bricht, und unumgänglich 
fliegende Angriffe am Riegel vorausſetzt; welche auch 
threrjeits' den Preis erhöhen.‘ Die gewöhnlich : vor: 
kommenden Befakungen widerfteben dem Sperrzeuge, 
mit welchem Betrüger oder Diebe in der Regel: eben 
fo vertraut find, als funfterfahrene Schloffer, durch- 
aus nicht, Es giebt überdies Mittel, von: den Ein; 
gerichten einen Abdruck zn nehmen, wonach ein pafe 
fender Schlüffel verfertigt werden fann. J 
IV. Sicherheitsſchlöſſer. Aus dem, was 
vorſtehend über die Schweifung der Schlüſſelbärte, 
die runden und figurirten Schlüſſelröhre und die Ein— 
gerichte geſagt iſt, geht zur Genüge hervor, daß’ die . 
allgemein gebräuchlichen ‚Mittel : feineswegs : geeignet 
find, einem Schlofje denjenigen Grad’ von Sicherheit 
zu oerfchaffen, den man für wichtige Verfchließungen 
wünfchen muß. Man hat es daher vielfältig übers 
nommen, -eigentlibe Sicherheitsfchlöffer zu con— 
firuiren, d. b. folche, welche in der Art ihres Baues 
auf möglichfte Sicherung vor heimlichem Eröffnen durch 
Nachſchlüſſel oder fchlüffelähntiche Werkzeuge (Sperr: 
zeug) berechniet find. Ihre Einrichtungen ſtützen fich 
auf mancherlei und zwar fehr verfchiedene Principien, 
1) Eine große Rolle fpielen darunter, wiewohl 
mit Unrecht, die fogenannten Berire, d. h. gewiffe, 
nur dem Eigenthümer. befannt fein follende Vortich⸗ 
tungen, ohne deren richtigen Gebrauch ein. Schloß 
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felbft mit dem dazu gehörigen Schlüſſel nicht genffe 
net werden fan z dazu ‚gehören die Borgefperre,) 
wo ein verfchloffenen Sch lüſſellochd edeterkt durch 
Verſchiebung gewiffer Theile‘ geöffnet: wetden muß, 
damit das Schlüffelloch geöffnet und zugänglich werde; 
und folhe Einrichtungen), wobei in der Handhabung 
des Schlüſſels ein befonderer, dem‘ Uneingeweihten 
verborgener Kunitgriff zu beobachten iſt, DB. der 
Schlüſſel nah Bollendung einer halben Tour ein 
Wenig zurück und dann wieder vorwärts gedreht, oder 
auf einem‘ gewiffen Puncte feiner Tour nach eigens 
thümlicher Weife feſt angedrüdt werden muß u. dgl: m. 
Alle Berire laſſen feine ‚allgemeine Anwendung. zu 
und find im Grunde. von wenig Werth; theils weil 
ihre Löfung leicht  verratben, oder durch Verſuche 
ausfindig gemacht wird, theils weil fie meift in Un- 
ordnung‘ gerathen, und je fünftlicher,’ deſto wandek 
barer find, theil8 endlich, weil fie die Schlöſſer bes 
trächtlich vertheuern, ſofern fie nicht ganz "einfach 
und daher ohne die. beabfichtigte Wirkſamkeit find: 
Schlüffellochdedel mit Veriren gebraucht: man dem⸗ 
ungeachtet viel bei WBorlegeichlöffern, wo: außerbem 
der Zugang: zum Sclüffelloche gar zu. leicht‘ fein 
würde, und zu inneren fichernden Vorrichtungen :meift 
zu wenig Raum vorhanden iftz fernerbei  Kaflen: 
ſchlöſſern, bei welchen man, wegen ihrer Wichtigkeit, 
alle zu Gebote ftehenden Sicherungsmittel ver 
einigt. , aha 

2), Mandymal bat man: durdhaus. von den: ges 
wöhnlichen abweichende Conftructionen des. Schtofies 
verfucht, wobei, 3. B., Schlüffel von ganz eigen: 
thümlicher Geftalt angewendet wurden, die man wohl 
ſogar durch einen befonderen Kunftgriff in, das Schlüf- 
felloch einführen mußte u. f. w. Solche Stfindun- 
gen eignen ſich nicht zum allgemeinen Gebrauch, weil 
fies entweder: zu complicirt, theurer. und gebrechlicher 
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find; ober: weil ihre Sicherheit auf ihrer Unbekannt⸗ 
heit: beruht, und verſchwindet, ſobald vlele Schloͤſſer 
die: Art in Anwendung kommen: - | 
32 Das einzige Princip, welches. * den bie 
berigen Erfahrungen; ſowie nach! theoretiſchen Grün⸗ 
ben; gi: Erlangung möglichſt ‚großer Sicherheit ſich 
eignet; iſt Das! der Combinationsſchlöſſer. Das 
Weſentliche hierbet iſt eine Anzahl von Beſtandthei⸗ 
ten , welche, mehr oder weniger nach Art von Zu⸗ 
Haltungen wirteud, das Oeffnen des Schloſſes verhin⸗ 
dern und dasſelbe erſt dann geſtatten, wenn ſie alle in 
eine! beſtimmte (für jeden. einzelnen Theil verſchiedene) 
Lage oder Stellung gebracht worden ſind. Man nehme 
any: es fer a die Anzahtı ſolcher beweglicher Theile 
oder Zuhaltungen, und n die Anzahl möglicher Stel⸗ 
ungen für jede Zuhaltungz fo: drürft:n® die Anzahl 
dev möglichen Gefanimtftellungen: aus, worunter nur 
eine einzige ift,“ bei weicher: das Schloß fich öffnen 
läßt. Dieſe Zahl kann leicht fehr: groß gemaiht wer 
den, wodurch die Wahtfcyeinlichfät ; Daß :ein. Unbe⸗ 
rechtigter durch blindes Verſuchen das Schloß offnen 
könne äußerſt gering wird: — Es giebt Combi⸗ 
nationsſchlöſſer mit, und ſolche ohne Schlüſſel. Hier 
ſollen nur einige Combinationsſchlöſſer 2 Beiſpieie 
a. ‚werden, ;' — Ei 
Jene, die ohne Schlüffel: geöffnet werben; haben 
Has Gemeinfame ;:daß ihre: ald Zubaltung dienenden 
Theile außen fichtbar und zugänglich find, eine Ber ° 
zeichnung mit mehren Buchſtaben, "Ziffern oder Merk— 
malen: tragen (daher der Name Bucftabenfchliöfr 
fer, Matfhlöffer)..und durch Veränderung mit 
der Hand in die: zum Oeffnen erforderliche Stellung 
gebracht; werden, wobei -jene Zeichen als eine nur 
Sen: Eingeweihten leitende Richtſchnur dienen. "Dar 
unter hat das, in der: Regel, als Vortlegeſchloß aus⸗ 
geführte Ringſchloß am meiſten Verbreitung gefunden, 
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wiewohl auch dieſes jetzt weit ION. als | 
we in früheren Zeiten. ; N Fer: 
Das Ringſchloß in: feiner einfahftei; ———— 
Gehalt ift in Fig: 554-560: dargeſtellt. Fig. 554 
iſt die aͤußere Anſicht, Fig. 958 ein Durchſchnut, 
Fige 657 eine: Emanſicht; die übrigen Figuten ſtel 
len: einzelne Theile vor. Der:Büpel, mittelſt deffen 
man das Schloß an den zu verſchließenden Gegen— 
ſtand anhängt , wird durch zwei meſſingene Platten 
AB;:DE und das mit AB aus einem Ganzen be⸗ 
ftehende dide Rohr C gebildet. In deu: Höhlung 
des letzteren tritt der (meffingene; oder eiferne): Stift 
miiehn,, welchet an dem Koopfe von DE durch Eiu⸗ 
ſchrauben oder: Einnieten befeſtigt iſt. Ueberdiesner⸗ 
haält «Di uufifeiner inneren Flaͤche, rund um deil Stift 
nz eine kreisförmige Ausſenkung, um in dasſelbe das 
äußerſte Ende von.C aufzunehmen. Dies geht aus 
ber Punttirung zwiſchen a und Din) Fig. 555 her⸗ 
vor, und: hat: den. Zweck, das. gemältiame Erbrechen 
des Schlofjes durch Einbtingen eines Werkzeuge 
zwiſchen D und die —* vn C — Ki 
en | 
no Die Piätte: DE trägt: ‚Km Mittelpuncte — 
unteren breiten: Theiles don feſt eingeſchraubtenmeſ⸗ 
fingenen:. Eylinder-tn, welcher gewiſſermaßen als wet 
Riegel des Schloſſes angefehen werden kannz an AB 
hingegen /befindet ſich das meſſingene Rohr ab 
den darüber aufgeſchobenen⸗fünf meffinigenen : Ringr 
m, m} m? ;m®.m?, welche wie Zuhaltungen auf 
teachten find. Hteräber muß. man mit Big. 554 mid 
555 die beiden daneben fithehden: lbbibungen Fig. 
956 und 558 pertzleichen. Fig. 566 iſt die —* 
Anſicht von AB: mit den daran befindlichen Theilen; 
Fig. 558 die innete Anſicht von “DIE ſammt ver 
Riegel. In dieſer letzteren Figur bezeichnet wdie 
ſchon erwaͤhnte Ansſenkung, in — das Rohr C 
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(Fig. 6555, 566) hinreicht. Der Riegel tu beſitzt 
fünf. vieredige Borfprünge oder. Zähne 0, 01,02, 03,0% 
(Fig. 6555), : deren Stellung deutlih aus Fig. 558 
hervorgeht, wo. man indeſſen nur den erften derſelben 
ſehen kann, weil die übrigen von dieſem gededt wei: 
den. Im. der: geraden Linie ,. welche’ von. der Zahn: 
reihe 00% angegeben wird, enthält ſowohl die Platte - 
E;,’al8 die Platte B am Rände eine Fleine Kerbe 
z, durch. welche demnach “äußerlich an dem Schloffe 
Die Stellung der nicht. ſichtbaren Jähne indirect er⸗ 
kannt wird. 

Die Platte 4B nebſt allen —— yirfundenen 
Beſſandtheilen ift in Fig. 559. durchſchnitten. Hier 
zwar nicht, dagegen in Fig 556 erkennt man, daß 
das Rohr ab bei r einen (von Ende: zu Ende ſich 
erſtreckenden) Spalt hat, welcher geſtattet, daß man 
den Riegel tu (Fig. 559) ungeachtet ſeiner Zähne 
bineinfchieben kann, fo daß beide Theile alsdann in 
der Art vereinigt find, wie, dig. 555 angiebt. Die 
Ringe.m’,m! u. ſ. w. nehmen zufammen die ganze 
Länge: des Rohres ab ein, auf welchem fie mittetft 
eines runden Loches in ihrem Mittelpuncte drehbar 
ſtecken, wie auf einer Achſe. Ihre Geftalt gebt zum 
Theil. aus Fig. 554 und 555, noch beffer aber aus 
Fig. 956, 959 .und 560 hervor, Sie find auf einer 
ihrer Flächen: bis etwa zur halben Dide ſo ausge— 
dreht;.: daß. eine geräumige Vertiefuug vx dadurch 
entſteht; die andere Seite ift fladh. Das Loch in der. 
Mitte paßt auf das Rohr ab und hängt mit einem 
Ausfshnitte 8 zufammen, welcher von gleicher Breite 
mit, dem Spalte r ded Rohres (Fig. 556) iſt, ſo 
daß die Zähne 0,0 u. ſ. w. mit Bequemlichkeit hin⸗ 
durchgehen können. Fig. 559 zeigt einen Ring im 
Durchſchnitte und in. der Anſicht der ausgeböhlten 
Seite; Fig. 560 (in Vergleichung mit Fig. 559 um 
‚ein Viertel des Kreiſes herumgedreht) ſtellt den Durch⸗ 
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ſchnitt und die Anſicht der flachen Seite dar. Der 
äußere Umkreis iſt in der. Hälfte sfeiner, Breite glatt 
und, bildet im: der andern Haälfte einen etwas vor⸗ 
ſpringenden geketbten Randı:I;, welcher durch Beats 
beitung mit einem Rändelrade auf der. Drehbank ent⸗ 
ſtanden iſt und das Anfaſſen und Drehen der Ringe 
mit den. Fingern erleichtert. Auf dem; glatten Theile 
find (wie Fig: 554 zeigt). bebiebige' Buchſtaben in 
gleichen Entfernungen von einander eingefchlagen: oder 
eingravirt, vom welchen einen ſich da befindet, wo 
auf: der Flaͤche des Ringes der Ausfchnitt s (Fig; 
556,559, 560) angebracht ift. ‚Bei Dem gegenwärs 
tigen Scloffe beträgt. die‘ — der Buchſtaben auf 
jedem Ringe 10. 

Die Ringe müſſen ſo win dem. Rohre, ab ver: 
bunden ſein, daß: fie nicht von ‚demifelben: herabgezo⸗ 
gen werden können. Dies erreicht. man, indem das 
Ende des Rohres außerhalb Des: legten: Ringes, m“, 
etwa, in der Art duch Hammerſchlaͤge getaucht: odet 
vernietet wird, wie Fig. 555 bei bab ſehen läßt; 
zu welchem Behufe jener Ring: eine agemeffene Eins 
fenfung rund um fein Loch beſitzt. 

» Wird nah allem bisher: Angegebenen — 
geſetzt, die beiden Haupttheile des. Schloſſes (naͤn⸗ 
lich die Platten AB und DE, jede mit. den an ihr 
befindlichen. übrigen Beſtandtheilen) ſeien noch von 
einander getrennt, . ſäämmtliche Ringe: aber fo herum: 
gedreht, Daß ihre: Einfchnitte s mit dem Spalte. r 
des Rohres ab corcefpondiren und gleichſam Fort⸗ 
ſetzungen desſelben bilden (ſ. Fig. 956):; fo wird 
man ohne Anftand den Riegel tu in das Rohr eins 
fchieben und hiermit das Schloß zufammenfegen füns 
nen. ‘Bet diefer Stellung. befinden. fid Diejenigen 
Buchſtaben, welche den Standort der Einſchnitte s 
bezeichnen, in der geraden Linie zwiſchen den beiden 
Zeichen 2,2 — N An dem. gegenwärtigen 


ESchloſſe ſind dies die Buchſtaben N,B, V;E,R, welche 
zuſammen das Wort NEVER bilder, Werben hier⸗ 
auf die Ringe mehr: oder weniger herumgedreht, Ho 
läßt ſich der Riegel Un mit: der 'Platte:D E nicht 
mehr herausziehen und das Schloß. ift : mithin. für 
- forlange verfperrt, als man nicht. wieder die oben 

beſchtiebene Stellung. der Ringe berbeiführt.:. Denn 
die Zähne 0,01, 02,0?, 0% des Riegels, welche im 

den hohlen. Räumen. vx den Ringe. ihren. Play has 
ben „werden mun von: ‚den Ringen zurüdgehalten, 
ohne. deren. Drehung zu beeinträchtigen. Es leuchtet 
ein, daß das Schloß felbft dann roch. verfchloflen 
bleibt ,: wenn auch alle Ringe bis. auf einen einzigen 
in der zum Deffnen erforderlichen Stellung ſich . ber 
finden, Ferner ift: klar, daß eigentlich nur ein Buch⸗ 
ftab: auf. jevem Ringe eine: Bedeutung: hat, nämlich 
derjenige, welcher den Standort. des Einfchnittes 8 
angiebtz; denn es wird, um das Schloß zu‘ öffnen, 
immet nur dieſer nämliche Buchſtab aufgeſucht und 
durch Herumdrehen des Ringes in die gerade Linie 
zwiſchen ‚ven Zeichen 2, z geſtellt. Die übrigen Buchs 
ftaben find nur zur Täuſchung des in das Geheim: 
niß des Schloffes nicht‘Eingeweihten vorhanden, da⸗ 
mit. ein ſolcher nicht die richtige Stellung der Ringe 
ausfindig. smae. Sind, wie am - gegenwärtigen 
Schloſſe, fünf Ringe, jeder mit 10: Buchftaber oder 
Zeichen, vorhanden, fo find überhaupt 10® = 100,000 
verſchiedene Kombinationen der. Ringftelungen mög: 
lich, wie ſich durch folgende Betrachtung ergiebt: der 
1:: Ring kann vermöge feiner 10 Buchftaben 10: ver: 
ſchiedene Stellungen in Bezug auf Die Merfmale z, = 
(Fig. 554) annehmen; für- jede einzelne Stellung' des 
1. Ringes giebt es 10 Stellungen -des- 2. Ringes; 
die beiden Ringe, zuſammen als ein Ganzes betrach⸗ 
tet,::laffen demnach 100 Stellungen zu. Für jede 
von dieſen find wieder 10 Stellungen des 3. Ringes 
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möglich 5: die erſten Drei Ringe vereinigtgeſtatten de 
nach 1000 verfchiedene) Stellungen u. fa:we :Roch 
einleuchtender für den Richt Mathematiker fan: man 
dieſes Nefultat auf folgende. practiſche/ Weiſe ablei⸗ 
ten: Man nehme: an, jeder Ring enthalte Haft fer 
net 10Buchſtaben Die Zahlzeichen 0,.1,2, 3, 4, iñ̃, 
6, 7, 8,9, fo. iſt ed; moͤglichendurch futceſſfive Aen⸗ 
derungen in der Stellung det Ringe: die 100000 Zab: 
fen! von: bis 100000 zufammenzuſetzen, wobei in 
den Zahlen von: weniger ald Stellen die mangelt; 
den: durch links vorgefegte Nullen vertreten werdeü, 
in: der ſechsziffrigen Zahl 100000 aber die 1. wege 
bleibt und nur 00000 gefegt wird: . Hätte man nut 
A Ringe, jeder mit 10 Zeichen, fo beträgt: die An— 
zahl: fämmtlicher .Combindtionen (dieſes Wort nicht 
im ftreng mathematischen. Sinne: genommen). 10%. 
10,000. Wollte man dagegen ein Ringſchloß fo groß 
machen, daß auf: jedem Ringe die 25 Buchſtaben des 
Alphabetes Play: fänden , fo: würde iman mit 4 Rin⸗ 
gen 25* = 390625, ‚und mit 5 Ringen: gar 25° == 
9765625 Eombinationen erhalten‘, worunter immer 
nur eine ift, unter: welcher das: Schtoß ſich öffnet), 
Hiernach könnte es erſcheinen, als ‚fein die Si⸗ 
cherheit des Ringſchloſſes außerordentlich groß und 
mithin deſſen Anwendung unbedingter Empfehlung 
werth. Man muß jedoch Dagegen Folgendes bemer— 
fenz 1) Das Schloß, läßt: ſich nicht im Dunfelmiöff: 
nen. 2) Es laͤßt ſich faft nur als, Votlegeſchloß ge⸗ 
brauchen, denn: die — allerdings mehrfaͤltig verſuch— 
ten — Abaͤnderungen, wonach es als angeſchlagenes 
ober eingeſtecktes Schloß: mit einem Riegel von ges 
wöhnlicyer: Art anwendbad wird, und wobei An die 
Stelle: der Ringe gewöhnlich Scheiben mit Buchftas 
ben duf der breiten Flaͤche hefest find, ergeben im: 
mer eine unbequeme, ſchwetfaͤllige Konftruction. 3) Iſt 
man in dem Falle, es in Gegenwart eines Andern 
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zu öffnen; ifo wird die hierzu nöthige Stellung, der 
Kitige verrathen,: und. das Geheimniß,: worauf: die 
Sicherheit beruht, ift. unrettbar verlegt, weil eine 
Beränderung desfelben nicht Statt finden fann.. A) Da. 
die Ringe: (oder: Scheiben). jedes: Mal frei und: zus 
gänglih vorlicgen müſſen, ſo ift das Schloß ‘allen 
widerrechtlichen Verſuchen, es zu öffnen, im. böchften 
Grade. bloßgeftelt. 5). Ungeachtet -dDie Anzahl mög⸗ 
licher Kombinationen in: der Stellung der Ringe fehr 
groß und Darunter nur eine einzige: iſt, welche das 
Deffnen des Schloffed geftattet, fo Hängt es doch 
gänzlich) vom Zufall ab, in wie viel, Zeit. ein Frem—⸗ 
der,:dem das Geheimniß ‚unbekannt ift, dahin gelans 
gen kann, durch beharrliched Verfuchen: die Eröffnung 
zu bewirken. Denn die richtige Stellung kann unter 
allen denen, die man verſuchsweiſe den Ringen giebt, 
eben fowohl. die zehnte oder zwanzigfte, als die fünfs 
taufendfte oder hunderttaufendfe fein. Es ift anzu: 
nehmen, daß bei. fyftematifchem und. fihnellen Ber: 
fahren etwa 25 Stellungen in 1 Minute verfucht 
werden fünnen. Umibei einem Schloffe: mit. 100000 
- &ombinationen diefe alle Durchzumachen, würden dem: 
nad) zwar. 400 Minuten oder 66% Stunden ununter: 
brochener Arbeit nöthig ſein; allein wenn das Glück die 
Bemühungen unterſtützt, fo. kann vielleicht auch ſchon 
in der erſten Stunde oder Viertelſtunde das Ziel er; 
reicht fein. Eine Sicherheit, die auf fo ſchwanken⸗ 
dem Grunde ruht, iſt gewiß .nicht genügend. 6) Ohne 
Anwendung von Gewalt, alfo ohne Verlegung, Füns 
nen Ringfchlöffer,. vorzüglich folche, bei welchen (wie 
ed häufig der Fall iſt) die Ringe eine etwas fchlotts 
rige: Bewegung haben, leicht und fchnell durch einen 
Kunftgriff: geöffnet werden, den Profeſſor Crivelli 
entderft und befchrieben. hat (Sahrbücher des k. k. po⸗ 
lytechniſchen Inftituts in Wien, Band. 5, ©. 22.). 
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Einen ber ‘fo eben angeführten Mängel, des 
Ringſchloſſes — nämlich daß. dagfelde unabänderlich 
nur bei einer beftimmten Stellung. det Ringe, (wo. die 
Buchftaben in der ‚Linie zwiſchen den Zeichen; 2,2, 
Fig. 554, ein gewiſſes Wort bilden) geöffnet werden 
kann, mithin das einmal verrathene Geheimniß für 
immer verrathen bleibt — hat Re anier auf eine 
ſehr ſinnreich erdachte und zweckmaͤßige Weiſe beſei— 
tigt. Mit der von ihm angegebenen Verbeſſerung 
pflegen jetzt die Ringſchlöſſer meiſtentheils ausgeführt 
zu werden. 7 Einen vorläufigen ‚allgemeinen Begriff 
von dieſer ‚Einrichtung erhält man durch Folgendes: 
Man denke ſich in Fig. 554 die Buchſtaben nicht anf 
jedem: der, Ringe m, m’ u, f. w. ſelbſt grapirt, fone 
dern in einem metallenen Reifen, welcher iwie ein 
beiderſeitig offenes cylindriſches Futteral über den 
Ring aufgeſchoben werde. Man wird unter dieſer 
Vorausſehung - - wenn nur auf dem Ring. Außerlich 
durch ‚ein Merkmal der Punct bezeichnet. iſt, welcher 
beiſm Oeffnen in der Linie zz, ftehen muß — das 
gleichfam als Schlüffel dienende Wort, beliebig ver- 
aͤndern und dazu unter allen möglichen Combinatio— 
nen nach Gefallen wählen fönnens; denn. es iſt zu 
dieſem Behufe nichts weiter nöthig, als „durch „Her: 
umdrehen „des Reifes auf dem Ringe; irgend, ‚einen 
andern Buchftaben dorthin zu ſetzen, wo der. Ring 
das ſchon erwähnte Merkmal traͤgt. Es verfteht ſich 
übrigens.von ſeibſt, daß die Verbindung, zwiſchen dem 
Ringe und ſeinem Reife von geeigneter Beſchaffen— 
heit ſein muß, um jede nicht beabſichtigte Verrüdung 
der beiden Umkreiſe zu einander unmöglich zu machen. 
Ein Regnier'ſches Ringſchloß findet man in 
Big. 569—576 abgebildet. dig. 569 ſtellt daoſelbe 
(mit Weglafjung der einen Enpplatte und ‚zweier. von 
ben, Reifen. oder äußern Ringen), im Aufrifie vor; _ 
Fig. 870 iſt der Auftiß der yon Fig. 569 getrennten 
Schauplatz 50, Bd. 5, Aufl, 22 
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Endplatte; EFig. 371die Anſicht des vollſtaͤnd igen 
Schioſſes vbn der entgegengeſetzten Seite, worin ei⸗ 
nige Theile im Durchſchnitte datgeſtellt find; 9 572 
eine’ Endanſicht 'der Fig. 569, von der Seite PP aus 
genoniinen; "Big. 573 ein _borizontaler Dutchfchnitt, 
in der Stellung der Fig. 571 entfprechend, jedody mit 
Weglaffung des Bügeld und der äußern Ringe; Big. 
574 die Anficht der innern Fläche von Big. 970; 
Fig. 575 die Anflcht und der Durchfchnitt eines der 
innern Ringe; endlich Fig. 576 die Anſicht und der 
Durchſchnitt ‚ine ber äußern Ringe. ' Die Buchſta⸗ 
benbezeichnung aller Figuren find, ſoviel möglich, über: 
einſtimmend mit’ jenen der Figg. 554 — 560, damit 
beide Schloͤſſer deſto leichtet damit verglichen und ihre 
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Unterſchiede erfannt' werden ‚fönnen. 
"> Die beiden’ Platten AB 'und «DE find von Et; 
en bder bay Der Bügel’'C ft gleicyfalis ade 
\ tahl gema t Er ſteckt mit dem einen, abgeflach⸗ 
ten Ende in einem Spalte der Platte AB und bil, 
det hier, indem durch beide’ Theile ein feſt verniete⸗ 
tet, gehörig verfeilter Stift fgigeht, ein Chatnier, 
Wutan er aufgehobentwerden Fatıt ,"’werft'iman dus 
Sciog“dffnet.' Das andere Erde" des’ Bügels' trägt 
einen dicken Stift n, welcher in ein nicht: ganz durch⸗ 
gehehdes Loch m’ "eintritt, ‘wenn das Schloß zuſam⸗ 
mengefeßt oder verfchloffen ft. Um: in’der Naͤhe des 
Stiftes den Bügel vor Anwendung von’ Gewalt zu 


ſchützen, befitzt die Platte DE auf der innern Fläche 


zwei Hervottagungen k/ i, zwiſchen welche zur Auf: 
nahme des Bügels eine Vertiefung e bleibt (Fig. 574). 
Eine ähnliche Befchaftenheit hat auch did Platte AB, 
wie man aus Fig. 573 erfieht, wo die beiden’ Plat- 
ten (D Babgenommen) im Grundriffe — nicht wie 
die übrigen Theile durchſchnitten — erſcheinen. w'tft 
hier der Spalt für das Charnier und F’,g' das duürch 


Punctirung angezeigte Loch für die Ehamierfiifte fg 
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(&ig. 569, 571, 572). Die eben erwähnte Net; den 
Bügel anbringen umd einschließen zu: laſſen, iſt be— 
quemer als die in: Fig. 955 angezeigte, gewährt. aber 
eine weniger vollfommene Sicherheit gegen gewalte 
fames Aufſprengen, wenn nicht der Bügel ſehr dick 
gemacht wird. TE 
Der eiſerne Riegel t m (Fig. 573) wird mittelft 
feines: Schraubengewindes m’ (f. auch Fig. 569, 571 
und 572) in das Loch: m‘' der Platte DE (Big 
870 und 574) eingefehraubt und bleibt,» wert Daß 
Schloß im Gebrauche ift, ftets auf dieſe Weife bes 
feftigt. a: b iſt das in der Platte AB feft einge 
genietete eiſerne Rohr, in welches der Ring einge» 
Ihoben wird, und auf dem drehbar Die vier inneren, 
aus Meſſing veufentigten Ringe m, mt, m?, m 3 (vergi. 
Sig. 575) ſtecken, die durch das etwa. anggpbneitete 
Ende b des Rohres herabzugehen verbindert werden. 
Der Spalt dieſes Rohres iſt an dem. gegenwärtigen 
Schloſſe nach, unten gekehrt, daher) mebft den Zähnen 
des Miegeld (die fi in: dem hohlen Raume v x 
Her Ringe, Big: 573, aufhalten); in keiner der Ab: 
bildungen gu fehen, ausgenommen. $ig.572, wo man 
den leßten Zahn bei 03, und eben fo den Spalt im 
Mohre;: durch welchen die Zähne herausragen, (bes 
merkt... Die Anwendung dieſer Theile ergiebt ſich 
übrigens von ſelbſt, wenn die Beſchaffenheit des oben 
‚befchriebenen einfachen. Ringſchloſſes Big. 530 20. 
richtig aufgefaßt worden iſt. Da, um den Bügel 
an jeinem Charniere in die Höhe zu fchlagen; mw 
ein geringes Herausziehen des Niegeld t u, aus dem 
Rohre ab nöshig ift, fo wird: Diefe Bewegung des 
Riegels durch folgende Vorrichtung. auf das erfor 
derliche Maß beichräntt.e. Dex Riegel iſt in «Der 
Gegend: feiner Mitte, etwas ieingefeilt, ſo daß eine 
breite Kerbe x st. (Bin. 573) entſteht ; und in die⸗ 
ſes reicht Das; Ende der kleinen Echtanh⸗ g. Binein, 
4 
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welche durch das Rohr a b eingefchrdubt wird. Die 
Schraube geſtattet nur ſo weit das Herausziehen des 
Riegels in der Richtung des. Pfeils, bis’ das Ende 
8 jener Kerbe diefelbe berührt, und erſt nach Beſei—⸗ 
tigung von q (wozu man den: Schraubenzieher durch 
ein Loch y des Ringes m? [vergl. Fig. 571) eins 
führt) if man: im Stande, t u ‚gänzlich; herauszu: 
nehmen, was: bei'm Gebrauche des Schloffes niemals 
nöthig ift: Die Einfchränfung - der Verfchiebbarkeit 
des Riegels gewährt eine. Doppelte. Bequemlichkeit: 
eritens „bleiben die zwei Haupttheile des Schlofles 
immer mit einander im Zufammenhangez;- zweitens 
treten, wenn ‚der Riegel: jo weit herausgezogen wird, 
als die Feine Schraube geftattet,, deſſen Zähne ge⸗ 
tade: in: die Ausſchnittes der Ringe (Fig: 575), 
wodurdy dieſe letzteren verhindert werden, fich :zu ‚Dres 
ben, und man alfo den Riegel beim Zufchließen ohne 
Aufenthalt wieder hineinfchieben kann, weil: fein vor: 
laͤufiges Zurüdftellen. der Ringe erforderlich if. > 
” 7 Anden Platten AB und ‘DE: find, als Zeichen 
zu ſchon bekanntem Zwecke, die Kerben Z,. 2: (Fig. 
569,-570) angebracht. : In’ eine gerade Linie, ‚deren 
Michtung durch dieſe Kerben vorgeſchrieben iſt, :müfs 
—* durch ——— der Ringe m, 'm!;; m?, m® 
‚bie an denfelben befindlichen : ftählernen: Zaͤhnchen kK, 
k,k,k (Sig. 569, 572, 573, 575) geſtellt werden, 
wenn die Ausfchnitte s (Fig. 575) an fammtlichen 
Ringen nad) unten gewendet: fein,’ mit dem Spalte 
des Rohres’ a b: cortefpondiren: :und folglich: das 
Herausziehen des Riegels geftatten follen.: Bon den 
gedachten Zähnchen k ift in jeden Ring eines auf 
der Außern Oberfläche, ‚um. einen Biertelfreis: von 
dem innern :Augsfchnitte s entfernt, feſt eingenietet 
oder eingeſchraubt. Brächte man: ftatt dieſes Zähn: 
chens einen Buchftaben an, und noch außerdem meh: 
sere Buchſtaben ringsherum, ſo wäre: das Schloß 
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im Wefentlichen völlig von der Einrichtung des in 
Fig: 530 u ff. abgebildeten und oben beſchriebe⸗ 


Reifen, Hıllfen ober äußeren Ringe M,Mı,M2, m» 
(ig. 569, 971,572, 976), welche gleich den: ins 
nern Ringen m, m, m?, m? yon Meffing gemacht 
und auf dieſelben aufgeſchoben find, Die Berbins 
dung zwiſchen beiden erfolgt durch dag Eingreifen 
des Zähndyens ik: am innern Ringe in eine ber Ker⸗ 
ben'k’, k' 

fehen find. Solche Kerben find‘ in jedem dieſer 
Ringe in beliebiger Anzahl angebracht , "und damit 


eben ſo viele Buchſtaben, Ziffern oder andere Zeis 
hen eingravirt. Das gegenwärtige Schloß enthält 
an jedem ı der äußern Ringe 11 Serben, und die 
Zahlgeichen 0, 1,2, 3,4, 9, 6, 7,8, 9 nebft eis 
nem *als eilftes Zeichen. Zum bequemen Anfaffen 
bei'm Drehen find die Ringe M, Ma, M2, Ms mit: 
einem gerändelten Kranze I verfeben; und es ift 
nady dem Obigen Mar, daß, wenn man fie umdrehi, 

e innern Ringe m, mt, m?, m? vermöge der 
Zaͤhnchen k dieſer Bewegung folgen: müffen. Hat 
man, z. B. alle vier äußeren Ringe: mit derjenigen 
Kerbe, welche dem * entfpricht, auf die Zähndyen der: 


569 und 970) ftehen. | 
Bil man an allen oder an einigen Ringen 
ſtatt des * ein anderes Zeichen gebrauchen, ‘fo bedarf 
es nichts weiter, als daß man: die Platte D E yon 
abſchraubt, dieſe Ringe abnimmt, ſie in der ge⸗ 
hörigen Stellung gegen die Zähndyen wieder auf: 
ſchiebt und endlich DE: yon Neuem anſchraubt. 
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Sollte; z. B. det) Geheimfchlüffel durch die Zahl: 
1842 gebildet werben, fo hätte man die aͤußern Ringe 
bergeftalt auf die innern zu ftedem,: daß bei M bie: 
4; bei Mt die 8, beit M? die: A, bei Me die 2 mit 
dem Zaͤhnchen k des Dazu gehörigen innern Ringes 
zuſammenfiele. Es geht hieraus hervor, wie Leicht 
man die als Schlüſſel dienenden Combinationen der 
Ringſtellungen verändern kann, wenn man befürchtet; 
die bisher: gebrauchte fei Jemandem befannt gewors 
den. — Mit 4 Ringen und 11 Zeithen: auf jedem 
Ringe, geſtattet das hier befchriebene Schloß 11 
— 14641: &ombinationen. 

Eombinationsfchlöffer, die durch einen wirklichen 
Schlüſſel oder ein fehlüffelartiges Werkzeug‘ geöffnet 
werden; giebt. e8 eine große Menge von ſehr vers 
fhledener Bonftruction. Um zunächſt die Grundidee 
ſolcher Schlöffer fich deutlich zur machen, nehme man 
an: der Zuhaltung eines gewöhnlichen‘ frangöfifchen 
Schloſſes ſei eine ſolche Einrichtung gegeben, daß, 
um dem Riegel, feine Schiebung zu geftatten, der Zus 
haltungshaken nicht nur aus der Kerbe des Riegels 
fchlichtweg ausgehoben, fondern genau auf eine 





beftim mie Höhe ausgehoben werden muß, indem: 
beiceiner zu hohen. Hebung die Zubaltung dem Ries 


gel ebenſo wieder. fefthalte, wie fie ihn bei zu gerin— 
ger Höhe wicht losläßt. Ferner jeien ftatt einer ein: 
zigen Zuhaltung, zweit oder mehre Zuhaltun— 
gem angebracht, die, obwohl in der Hauptform ein— 
ander ähnlich — auf verichiedene Höhe gehoben 
werden müflen, um den Riegel frei zu machen. Die 
gleichzeitige unrichtige Bewegung aller Zuhaltungen 
iſt alsdann durch eine angenteffene Bildung des zum 
Schloſſe gehörigen Sclüffels zu erzielen. Jeder 


» ur (verſchiedene) Schlüſſel, wenngleich er vielleicht 


vermöge Feiner allgemeinen Geſtalt in das Schloß 


eingeführt zu werden geeignet ſein kann, wird doch 
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nicht im Stande fein, dasſelbe du,,öffnten, weil, ‚ex 
entweder, ‚nicht für. die vorhandene Anzahl ‚von Zu- 
Haltungen. conftruirt iſt, aber doch wenigſtens eine 

eine unrichtige 
Döbe (zu viel oder wenig). außhebt,,. Inſofern e8 
für- jeder Zuhbaltung unter: allen ihren möglichen 
Stellungen nur eine einzige genau beſtimmt 
giebt, welche das Oeffnen des Schloſſes geſtattet, 
alſo auch von allen möglichen ‚Kombinationen unter 


wenduug; eines Werkzeugeg es Schlüffels) geſchieht. 
Weſentlich ;ift folgender. Umſtand Bei dem Ring⸗ 


ombinationen ‚unendlich groß, So erſcheint die 
Sache jedoch allerdings nur in der Theorie, Nimmt 


Sa 


bon ber meht ober weniger genauen Ausarbeitung 
der Schloßtheile abhängen, wie viele practifch 
verſchiedene Stellungen’ innerhalb jenes Raumes Statt 
finden tönnen. "Der unvermeidliche und ’zu einer 
feichten Function des Mechanismus’ jogar nothwene 
bige Spieltaum, der allen beweglichen Theilen dar— 
geboten werden muß, wird, z. B. mit ſich bringen, 





dag im Erfolge fein Unterfchied eintritt, ob eine Zus 


haltung, die eigentlich A Linien hoch gehoben werden 
folite, ftatt deſſen 3,9 oder 4,1 Linien hoch aufgeho— 
ben wird. Da ſich nun das Maß ver größten Dife 
ferengen, die auf ſolche Weife noch wirfungslos blei— 
ben, nicht im Allgemeinen und felbft nicht im einzel⸗ 
nen Falle mit Zuverläffigfeit beftimmen läßt, fo Hört 
bier jede eigentliche Berechnung über die Anzahl 
möglicher Combinationen auf, oder wird zur nußlo- 
fen Spielerei. Um indeffen den Borftellungen über 
diefen wichtigen Gegenftand doch einigermaßen einen 
Anhaltepunct zu geben, ſei willfürlich feitgefegt, die 
Genanigfeit der Arbeit an dem Schloffe erreiche einen 
ſolchen Grad, daß 4 Linie Abweichung von Der rich» 
tigen Bewegung einer Zuhaltung ſchoͤn ein Kinder: 
niß gegen das Deffnen des’ Schlofjes erzeuge. Als— 
dann, das Marimum der Hebung zu 6 Linien beie 
fpielsweife angenommen, fann man ſich diefen Weg 
ungetheift denfen in lauter gleihe Theile von 4 Li— 
nie Größe, und man erhält fo 24 Puncte, weldye 


eben fo viele practifch verſchiedene Hebungshöhen . 


dder Standorte der Zuhaltungen bezeichnen. Wären 
nun etwa 4 Zuhaltungen folder Art vorhanden, fo 
Würde die Anzahl der Gefammtftellungen (Combinas 
tionen) = 24% fein, d. h. 331776, worunter eine 
einzige iſt, beit welcher das Schloß ‚geöffnet werden 
Hann, Waͤre dagegen, in Folge einer weniger ges 
nauen Ausarbeitung, 4 Linie die Fleinfte Abweichung, 
welche einen Einfluß auf das Refultat hat, fo’ gäbe 
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dies für jede einzelne Zuhaltung . 18: Stelunget, 
und für ale 4 Zuhaltungen in Gemeinſchaft nut 
18%: = 1046761 &ombinationen. ‚Die Sicherheit 
des Schloſſes würde demnach in dieſem Falle: nicht 
völlig zum dritten Theile ſo groß anzufchlagen. fein, 
als im obigen ungeachtet die Genauigkeit der Ars 
beit nur (wenn man ſich ſo ausdrücken darf) im 
Verhaͤltniſſe von 3 geringer wären Diefe: Be⸗ 
trachtüng erweifethinlänglich, ‚von wie großer Wich⸗ 
tigkeit die igenaufte und ſchaͤrffte Ausarbeitung ber 
Beftandtheile bei Schlöſſern ift, die nad dem im 
Rede ſtehenden Principe; conſtruirt ſind. Daß Die 
Sicherheit, unter «übrigens "gleichen Umftänden ,; ‚mit 
der Zahl der Zuhaltungen wächſt, iſt nach dem An: 
geführten kaum noch zu erwaͤhnen nöthig. 
Stelltman im Allgemeinen die Combinations⸗ 
ſchlöſſer mit Schlüſſel den Ringſchlöſſern (oder über— 





haupt den Buchſtabenſchlöſſern) vergleichend gegen⸗ 


über, ſo ergeben ſich für erſtere folgende Vorzüge: 


Sie können gleich allen gewöhnlichen Schlöſ⸗ 


ſern im Dunkeln geöffnet werden; desgleichen nicht 
minder in Gegenwart fremder Perſonen, ohne daß 
die Sicherheit dadurch gefährtet wird. 

2) Sie geſtatten die Anwendung des Princips 
auf Schlöſſer zu faſt allen Zwecken und in faſt allen 
Größen, ohne unbequemer oder ſchwerfaͤlliger zu ſein, 
als einfache Zuhaltungsichlöffer. | 

3) Dasdie Zuhaltungen: im Innern des Schloſ⸗ 
ſes verborgen liegen, und der Zugang zu ihnen nur 
durch Das Schlüffelloch Statt finden kann, ſo find: fie 
vor’ Gewalt geſchützt, und es kann ihre Anzahl Form 
und Stellung gewöhnlich micht erfotſcht, niemals 
aber die Groͤße der einer jeden einzelnen Zuhaltung 


zu gebenden Bewegungen erkannt werden Die Ber: 
fertigung eines Nachichlüffels iſt dadurch Jedem un⸗— 
MD sen dirniſſt art 
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moglich zemacht, dor⸗ den rechten: Schlüſſel nicht in⸗ 
Nails der Schlüffel verloren gehht oder ent⸗ 
wendei wird, iſt es ein. Leichtes, denſelben gut Auf · 
ſchließen untauglich zu: machen; indem man ducrch ei⸗ 
nie Feilſtriche an einer dev Zuhaltungen beten ‚nothrr 
wendige Hubhöhe veraͤndert, oder ein Paar Zuhal⸗ 
tuitgen in unveränderten: nur ihre Plaͤhe mit einander 
taufchen laͤßt, und dadurch eine ganz: neue Combina⸗ 
tion herbeiführt, zu welcher auch ein: anderögefals: 
teter Schluͤſſel erfordett wird: Deſeo Verfahren iſt 
ven Umſetzen der Ringe: bei'm Reg ie ri ſchen Buchn 
ſtubenſchloffe zu vergleichen, wovomoben die Rede war 
5) Jeder einzelne Verſuch zum Oeffnen ohne 
den rechten. Schhüffel;; ſetzt die Anfertigung eines 
Nachſchlüſſels, oder wenigſtens eine: Veraͤnderung an 
einem ſchon vorhandenen vorausund erſordert alſo 
vielmeyr Zeit und: Mühe, als bei'mRingſchloſſe, 
wo: zu gleichem Zwecke nichts; weiter als ein geriu⸗ 
ges Verdrehen der Ringe mit freier Hand nöthig 
a — Gewöhnliche Zuhaltungsſchlöſſer können gar 
nicht mit guten Conidinations ſchlöfſern in Parallele 
geſtellt werden. "Gegen leptete: vermögen Haupt: 
ſchlüfſel und Sperrzeug gar nichts. Die einzige Ger 








fahr, weiche ihnen (abgeſehen von: gewaltſamer Erz _ 


öffnung: durch Brecheifen: u: dergl.) drohen könnte, 
wäre der Gebrauch eines Narhichlüflele; + Die Ber 
fertigung eines folchen: zu verhindern, wenn Dazu Der 
Driginaiſchlüſſel auf furze Zeit ohne Wiſſeno des Ei⸗ 
genthümers benützt werden. kanmziſt unmönlich und: 


kan auch nicht gefordert werden; inſo fern ſorgfältige 


Bewahrung des Schlüſſels bei jeder Art von Schlöſ⸗ 


few: eine Grundbedingung der Sicherheit iſt. Das 


gegen it ſchon oben (A) das Mittel: ‚angedeutet, 
wodurch man! dem: unrechtlichen Gebrauch eines ders 
loren gegangenen oder wiffentlich entwendeten Schlüſ⸗ 
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feld vorbeugen, alſo auch deſſen Nachbildung unſchaͤd⸗ 
lich machen kann. | Einen Nachſchlüſſel aber zu Stande 
zu bringen, ohne dabei den Driginalfchlüffel zum 
Muſter zu haben, iſt bei einem guten Combinations⸗ 
ſchloſſe eine practiſch nicht zu löſende Aufgabe. Wenn 
Schon die Geſtalt, Anzahl und Stellung der Zuhal⸗ 
tung bei den meiſten Schlöſſern ſolcher Art nicht von 
außen geſehen werden Fann , mithin die Form des 
Schlüſſels im Allgemeinen durch ein völlig wahr: 
fcheinliches Errathen getroffen werden müßte: fo liegt 
eine noch größere Schwierigfeit darin , den auf die 
einzelnen: Zuhaltungen wirkenden Theilen des Schlüfs 
ſels die richtigen Dimenfionen zu geben. Daß dies 
bei der auf Gerathewohl vorgenommenen Anfertigung 
eines Nachſchlüſſels fogleich auf den erften Verſuch 
gelingen ift eben fo wenig zu. erwarten, ald in einer‘ 
otterie von mehreren hunderttaufend Loofen das Her: 
auskommen einer beftimmten Nummer auf den erftem 
Zug. Alle weiterhin zu verfuchenden Abänderungen 
des Schlüffels aber erfordern Arbeit und Zeit, und‘ 
können zum großen Theile nicht Statt finden, ohne 
faft den ganzen Schlüffel von Neuem zu verfertigen.. 
Monatlange ungeftörte Arbeit würde daher angewen: 
det! werden müffen, um felbft ein Paar hundert &om: 
binationen durchzuprobiren; und es leuchtet ein, 
daß die Gelegenheit dazu, nebſt der erforderlichen 
Beharrlichkeit, zu den Phantaſien gehört. In der 
Dhat iſt fein Fall bekannt, wo ein richtig und gut 
gebautes Combinationsſchloß ohne directe oder un— 
Bern Hülfe des Driginaljchlüffeld geöffnet: worden 
wäre, I 
Die fpeeiele Einrichtung; dieſer Schlöffer fol 
nunan einigen ausgewählten Muftern gezeigt werden. 
 Eim Feines engliſches Schloß mit möglichſt ver: 
einfachter Combination, nämlidy mit nicht mehr als 
zwei Zuhaltungen, stellt Fig. 353 dar, womit man vie 
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Zeichnungen: einzelnet Beſtandtheile, Fig. :354: bis 
357, vergleichen muß. Der Riegel. at:b* e' di (f. 
auch Fig. 354) enthält einen geraden Spalt n, und 
ſechs non demſelben ausgehende: Einfchnitte: 1',. 1", 
21,2”, 3,3", weldye paarweife einander gegenüber 
ſtehen. r ift der. Ausfchnitt, in welchem der Schlüf- 
felbart ;angreift: : Unter dem: Riegel befinden ſich Die: 
awei aufeinander: liegenden Zuhaltungen hi und i- (f.: 
in. zwei Anfichten Fig. 355, 356), welche mit ihren 
Löchern f, f auf einen: in. das Schloßbledh O einge: 
nieteten runden Stift geftedt find, und fi) um den⸗ 
felben drehen. Bon der Zuhaltung h ragt unter 
rechtem Winfel- ein vierfantiger eiferner Stift 1 her: 
vor, von i ein ähnlicher Stift 2, Beide diefe Stifte: 
gehen. durdy die Deffnung des Riegeld hindurd, und 
ruben, ‚wenn das Schloß zugefchloffen ift, in den 
GEinfchnitten: 1°, 2‘, wie Fig. 353 zeigt. Der Ries. 
gel iR dadurch verhindert, fih zu fchieben. Duty 
‘ die Wirkung des Schhlüffels (Fig. 357), der ein ge— 
bohrtes Rohr a’ hat, auf den Dorn a (Fig. 359) 
. paßt, und.zur größeren Sicherung mit einem aus 2 
Reifen b, e beftehenden Eingerichte verfehen ift, wer: 





den die. zwei Zuhaltungen gehoben, und zwar. jebe‘ 
in ſolchem Grade, daß die Stifte 1, 2 in den Schlitz 
oder Spalt u zu: ftehen fommen, wo fie der alsdann 
beginnenden. Schiebung des Riegels fein Hinderniß 
in:den Weg legen. Da: die: Dide dieſer Stifte: auf: 
das Genauefte der Breite jenes. Schlitzes angepaßt 


ift, ſo muß ‚die. Hebung der Zuhaltungen. genau bis 
zu dem angezeigten Puncte erfolgen. - Wird auch nur 
‚eine von ihnen um dad Geringfte zu wenig gehoben; 
ſo ‚tritt ihr Stift 1. oder 2 nicht völlig aus dem 


Ginfchnitte 1’ oder 2! heraus; ift: dagegen die. He— 


tung int Mindeften zu groß, fo tritt "der Stift, zum 


Theil in den obern: Einfchnitt 1 oder 2", ini bei 


den: Fällen: „bleibt der Riegel unbeweglich, und. das 
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Schloß: fantı nicht geöffnet werben. . Jene richtige 
Bewegung wird Durch. die. genau angemeſſene Länge 


Radyfelüffel, "wenn er aud ‚den Dom a und. das 
Eingerichte‘b e umgehen fönnte, body das: Schloß 
nicht öffnen würde, wenn auch nu einer der Abſaͤtze 


blech eingenietet und durch einen. faft ‚ihrer gan e 
Länge nach hingehenden Spalt in zwei Theile ige» 


Figur ‚abgenommene) Dedei durch zwei, andere, ,. in 
die Löcher 1,1 ‚eintretende; Schrauben . mit, der. lei. 
nen Zarge EEE und: dem Schloßbleche verbunden. 
Der Riegel a b, deſſen Kopf b durch. ei 
des Stulpes B.0 beraustritt, „ ift. bier : vorgefcho- 
den, die Zuhaltungen ſind aufgehoben, ſo daß 
‚fe die ſreie Bewegung des Riegels ge atten; und 
der Schluͤffel n iſt eben im Begriffe Die Spies 


— anzufangen. In Fig. 380 und 861 
> femme der Riegel nebſt einem Stücke des Stulpes 
und einigen andern Beſtandtheilen abgebildetz und 
zwar zeigt Fig. 380 den Zuftand bei vorgeſchobenem 
Riegel, bevor die Zuhaltungen vom Schlüffel ange 
faßt find. : Big. IB Dagegen Ken Zuüand des ge 
öffneten Schlofles: Fig. 379 iſt eine Anficht des 
Riegels (ohne Zuhaltungen) von:der obern, fihmäleen 
Seite aus. Der Riegel a.b: ift an feinem: Kopfe 
b: über zweimal fo. did: als im. Schafte e, wie am 
deutlichften aus Fig. 379 hervorgeht. Dadurch. wird, 
ehne der Stärke: zu fchaden, der nöthige Raum zur 
Anbringung. der Zuhaltungen und einiger zu: Diefen 
gebörigen Theile. gewonnen... . Zwei vierfantige ei⸗ 
ferne ‚Stifte: g und: i, welche an dem Schloßbleche 
angenietet find, und. durch zwei im Riegel angebrachte 
Schlitze o, q durchgehen, dienen nicht. allein zur ger 
raden Führung des Riegels, ‚sondern auch als. An⸗ 
tehnungspuncte für die Zuhaltungen. Letztere find 
eigentlich geſchweifte oder- ausgefchittene Platten. von 
Eiſen oder hartgefchlagenem Meffingbleche, und. ftims 
men zwar im der. Hauptform . miteinander überein, 
find aber doch nicht völlig gleich, wie fich. bald er—⸗ 
neben wird. Ihre. Anzahl: iſt beitebigz dei dem ges 
enwärtigen. Schloſſe beträgt: fie drei,:umd dieſe drei 
nd al In Fig. 378, 380: und 384 

‚ der ‚Einfachheit wegen, mit: Abficht nur die vor⸗ 
detſte Zuhalturg dl angegeben und das Wenige, was 
han: fitenggenömment. bon ben beiden andern ſehen 
müßte, außer Acht gelafien. Der untere (Shell, x 
der Buhaltungen kann in Furchen oder Nuthen zwi⸗ 
fdjeh wei anf dem Riegel angebrachten Baden .c,.c 
gerade aufs und- niedergleiten - (f. in Fig. 379 dieſe 
Mutbeh bei s, 6)außerdem hat, zu noch befferer 
Führung Hierbei, jede Zuhattung einen Shit A, 
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mit welchem, fie quf dem vom Riegel hervorragenden 
Stifte e ſteckt. Ein ‚zweiter auf dem Riegel ange— 
nieteter Stift t (Fig. 380,.381,.379) dient als Bes 
feftigungspunet seiner; gervundenen Feder..f (Fig. 378), 
welche: in, Drei Zweige ‚gefpalten iſt, fo daß . „un⸗ 
abhaͤngig von einander, auf die drei Zuhaltungen 
drüden, und letztere nach beendigter Wirkung des 
Schlüſſelbartes, aus der gehobenen Stellung. (Fig. 
378) wieder. in diejenige Lage ‚zurüdführen, ‚welche 
Fig 380 und 384 „angeben. An jeder. Zuhaltung 
‚befindet: ſich ‚ein Ausschnitt hund ein Zahn oder Vor: 
ſprung ja Mit erſterem ruhen ſämmtliche Zuhaltungen- 
auf dem Stifte g, ‚wenn das Schloß geöffnet iſt (Big. 
382). Die untere Kante des Zahnes j ‚und die Grund⸗ 
linie des Ausſchnittes ih liegen deßhalb in einer und 
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EEINEETR 


fiben‘den Stiften gund 4 Findurthgehen (f) Ei. in 


‚eine jede etwas Ju ho erhobene Zuhaltung ſich 
mit” ihrer Ecke x an dem Stifte i und hindert den 
Schub des Riegel. '3) DaB, da jede der diki Ya: 
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auf dem Dorn 3 ftedend, erfcheint; in Fig: 378 
ft ein umgehendes Rohr, welches vor'dem- Schlüf- 
felbarte mit herumgenommen wird, -und’ feinen an: 
dern Zwed bat, als ‚den Zugang: fremder: Inftrüs- 
mente durch das Schlüſſelloch zum Riegel und zu den 
Zuhaltungen zu erfchweren; fei es, daß das. Schloß 
mit dem Sperrzeuge zu eröffnen, over auch nur Die 
Lage der Zubaltungen auszuforfchen verſucht werden 
Yollte. "Der Bart des Schlüffels (Fig. 383) enthält 
Drei ftaffelförmige Abfäpe ü, v, w,, deren Länge. dem 
Wege augemeffen ift, welchen die Zußaltungen bei 
ihrer Erhebung "durchlaufen müflen! Det kürzeſte 
Aofag u wirkt nämlid auf die Zuhaltung d (Big. 
384) welche den geringften Hub: erfordert; wauf 
die Zußultung d" (Fig.'382), und v, als der länge, 
auf'die am höchſten zu hebende Zuhaltung &, ; (Big. 
385). Der Theil v des Bartes dient zugleich, ins 
dem er zwifchen den beiden" Baden'c,;c (Fig. 378) 
an einem oder dem ander derſelben angreift, den 
Riegel fo weit, als nöthig, fottzuſchieben, ‚nachdem 
Durch die richtige Hebung der’ Zuhaltungen dieſe Be: 
wegung ausführbar gemacht ift.: Da jedoch zu fürch⸗ 
ten iſt, daß durch die Abnutzung, welche der den 
Riegel ſchiebende Abſatz des Bartes bei laͤngerem 
Gebrauche des Schloſſes ‚unvermeidlich erleidet, „Der: 
felbe zu kurz werde, um alsdann die Zuhaltung no 
auf die richtige Höhe zu heben, ‚fo. ſcheint es zwed⸗ 
maͤßiger, zur Riegelbewegung einen eigenen, mit den 
Zuhaitungen nicht in Berührung kommenden Theil 
des Bartes zu heſtimmen, und in dieſer Abſicht den 





Riegelſchaft, wie bei gewöhnlichen Schloͤſſern, mit 
dem erforderlichen Einſchnitte (uach Art? von op Fig 
326) zu verſehen. FEN 
Es ergiebt ſich ohne Schwierigkeit, daß ein 
Schlüffel, deſſen Bartabfäge nicht die richtige, Länge 
- haben, das Schloß niemals zu: öffnen. vermagz wos 
von eine natürliche Folge iſt, daß man nur nöthig 
bat, zwei -Zubaltungen mit einander, zu pertaufehen 
G. B. die erfte zur zweiten ſund die zweite zur erſten 
zu machen), fo-daß auch der rechte Schlüſſel zum 
Aufſchließen untauglich wird, falls: er etwa in Vers 
iuft gerathen oder entwendet wäre. Da jedoch im . 
einem ſolchen Falle weder der Eigenthümer ſelbſt, 
noch der Schloſſer mit feinem Sperrzeuge das Schloß 
zu ‚öffnen vermag, dieſes alſo abgeſprengt oder ger— 


ſtört werden müßte, ſo iſt (wie bei. allen güdern 


Combinationsſchloͤſſern ebenfalls) anzurathen.;. daß 
man zwei gleiche Schlüffel verfertigen laſſe und.den; 
einen in Reſerve aufbewahre.. .- ih penitu? 
Als das vollfommenfte Muſter eines Kombinas- 
tion sſchloſſes, in Anfehung fowobt feiner großem Sie. 
cherheit, als des geringen Raumes, welchen. Der. Mer 
hanismus einnimmt, und endlich der Dauerhaftig⸗ 
feit der Conſtruction, kann das von dem beruͤhmten 
engliſchen Mechaniker Bramah, erſundene Schloß: 
betrachtet werden. Das Brama h'ſche Schloß wird, 
in der Regel, zum Verſchließen Kleiner Behaltniſſe 
(Scatullen, Pulte, Schiebladen, Portefeyilleg ‚u. dgl.) 
benugt, und, .daher in fleinem Maßſtabe ‚eintourig 
und nur von einer Seite fchließbar ausgeführt, Doc), 
find auch fehr brauchbare Gonftructionen-angegeben 
worden, die es — wenngleich. mit verhältnißmäßig 
bedeutenden Koſten — ale Thürſchloß anwendbar 
machen. Deögleichen wird es zuweilen al. Borleges 
ſchloß conſtruirt. Wir betrachten es hier, augicließ- 7 
‚Schauplas 50. Bd. u: 75 en 23; EZ 


Pt 


354. 


Uch im ſeiner einfachften und üblichſten Geſtalt mit 
Beihütfe der Abbildungen Fig. 390 4088. 
Fig. 390 iſt die Hauptanſicht des ganzen Schloſ⸗ 
ſes, Fig. 391 eine Seitenanſicht, Fig. 392 die An— 
ſicht von dem, dem Stulpe gegenüberftehenden Ende, 
‚Fig. 393 ein Durchſchnitt (nad aß in Fig. 390). 
Es bedeutet ABCD das Schloßblech, E den 
Stulp ‘(der im Fig. 393, um Raum zu fparen, abs 
gebrochen erfcheint); FF zwei verfenfte runde Lö⸗ 
der tm Stulp und 'G,G zwei dergleichen im Bleche, 
alle -vier zum Anfehrauben des Schloſſes dienend; 
. H das von Meſſing gegoſſene Gehäufe, worin ber 

Mechanismus: enthalten ift; IK den Riegel, deſſen 
Schaft I an ver Bafis des Gehäufes HI zwifchen Dies 
fem und dem Schloßbleche durchgeht; L, L ein Paar 
Schrauben, mittelft welcher das Gehäufe auf dem 
Schloßblecye befeftigt iſt. Die mefentlihe Eigen: 
thümttihfeit des. Schloffes ift in zwei Umftänden bes 

ründet, nämlich in der Art, wie die Bewegung des 

iegels hervorgebtacht wird, und in der Sicherungs⸗ 
vortichtung, naͤmlich der Apparate der Zuhaltungen 
mit Combination. Der letztere Punct iſt von weit 
überwiegender Bedeutung und eigentlich als das Cha⸗ 
rakteriſtiſche und Vorzügliche zu betrachten; denn die 
Riegelbewegung, obwohl höchſt eigener Art, Tann 
(wie dies nicht felten gefchehen ift) durch andere Mite 
tel ausgeführt werden, und das Schloß ift dennoch 
augenbuͤcklich als das Bramah’ide zu erkennen an 
dem Zuhaltungsapparate, auf welchem faſt allein die 
- großen Vorzüge beruhen. 

M Die Schiebung des Riegels bei'm Auf: und 
Zufchließen wird nicht, wie bei andern Schlößern 
allgemein gebräuchlich if, durch den Schlüffel unmit- 
telbar , fondern vermittelft eines vom Schlüſſel um: 
— meſſingenen Cylinders bewirkt, der in dem 

ehäufe EI eingeſchloſſen iſt und mit feiner Baſis 
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auf der Fläche des Riegels fleht,, Der Schlüſſel ſelbſt, 
welcher fehr klein iſt (Fig. 402), wird in dag Schtüf- 
ſelloch M des Gehäufes H (Fig: 390) eingebradt. 
Es fol nachher gezeigt werden, wie der Schlüffel 
auf die mit dem Cylinder verbundenen Zuhaltimgen 
wirft und.die Umdrehung‘ des Cylinders felbft her: 
vorbringt. inftiveilen werde das letztere als frei 
um feine Achſe drehbar angenommen, was zur Er: 
klärung der Riegelfpiebung genügt. Man vergleiche 
übrigens bei dem zunächft Folgenden die Figg. 400 
und 401, welche nebft einem Theile des Stutves E 
bloß ven Riegel darftelen, und zwar Fig. 400 in 
zurüdgezogener Steflung (wie Fig. 390 ebenfalls), 
Sig. 401 aber norgefchoben, wie er nach dem Zu— 
Schließen des’ Schloffes fteht. 

00, Fig. 393, iſt ver erwähnte Eylinder, def: 
ſen Zufammenfegung weiterhin erflärt werden‘ wird, 





und’ von dem’ man verfchiedene Anfichten in Fig. 396, 


397, 398 bemerkt. Fig. 394 iſt eine Darftedung 
des Gehäuſes H mit den darin befindfichen Tiheilen, 
wie es ericheint, wenn es vom Schloßbleche mid 
Riegel abgenommen und umgeſtürzt wird. L,L- find 
hier die Löcher für die gleichnamigen Schrauben (Fig. 
390 und 393); d,e,f,g und d', e‘, ft, 2 die Aus: 
jchnitte im Rande des Gehäufes, in welchem ver 
Riegelichaft Play findet. Won dem Cylinder fieht 
man hier nichts weiter als die untere Grundfläche 
ce, welche in der natürlichen Stellung des Gehäu— 
ſes gegen die Fläche des Riegels gekehrt ift und Die: 
ſelbe faft berührt, Auf diefer Srundfläde ce des 
Eylinders ragt nahe am Umfreife ein runder ftähler: 
mer Stift a hervor (Fig. 394. 396, 397, 398), wel: 
her dem Riegel in Bewegung jet, wenn der Eyfin: 
der um feine Achſe gedreht wird. Zu dieſem Behufe 
greift der Stift in einen Schlitz PORS des Nie: 
geld ein, deſſen Geftalt man aus Fig. * und 401 
23° 
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erſieht, und den man auch in Fig. 398 bei O wahr: 


nehmen kann. Bon P bis @ (Fig. 400, 401) iſt 


diefer Schliß gerade, von Q bis R halbfreisförmig, 
und von BR bis S wieder gerade, jedoch fo, daß RS, 
rechtwinflich gegen PO fteht. Der punctirte Eleine 
Kreis a bezeichnet den Stift des Eylinders, der grö: 
fere Kreis aber_ den Weg, den Ddiefer Stift bei einer. 
Achſendrehung des Cylinders durchläuft. N (Big. 


390, 400, 401) ift ein länglich vierediger, auf dem | 
Schloßbleche angenieteter Stift, auf welchem mittelft 
des Schlitzes PQ ver Riegel geht, wodurch nicht 


nur legterer eine fichere, gerade Führung. mit wenig 
Reibung erhält, fondern auch feiner Bewegung im 


Vor- und Zurüdgehen die beſtinimte Grenze geſetzt 
wird, wie man aus der Stellung von N gegen den. 


Riegel in Fig. 400 und A01 erfennen fann. 
Wenn, wie in Fig. 400, das Schloß geöffnet 
ift, fo muß, um den Riegel vorzufchieben, der Ey 
lindes fo umgedreht werden, daß der Stift a feinen 
Kreis in der von dem Pfeile angegebenen Richtung 
durchläuft. Alsdann geichieht zuerft etwas mebr ald 
die Hälfte der Umprehung, ohne daß eine Wirfung 
auf den Riegel eintritt, und nur, wenn der Gtift 
fo weit gefommen ift, daß er bei RS in dem ge 


raden Theile des Schlitzes anftößt, möthigt er den 


Riegel, fi) fo, wie der Pfeil y anzeigt, zu bewe— 
gen.- Das Ende diefer Bewegung tft erreicht, wenn 
der Stift, nach Vollendung des Kreisweges, wieder 
in feiner anfänglichen Stelle a anfommt, wo er fi 

nunmehr hinter den Kleinen Vorſprung b des Schliked 
lehnt und dadurch verhindert wird, weiter zu gehen. 
Diefe Stellung des Riegels ift num die in Fig. 401 


angegebene... (Wäre der Vorfprung b nicht, fo fünnte. 


der Stift, durch eine zweite Umdrehung des ‚Eylie: 
ders. in derfelben Richtung, feinen Kreislauf wieder 
holen, wobei er den eben vorgefchobenen Riegel. wie: 
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“per Aurtichziehen. wide.) — Um das Schloß zu öffe 
nen, ift die verkehrte, in Fig. 401 ebenfalls durch 
einen Pfeil angedeutete Drebung nothwendig, wobei 
der Stift a aleich nad) Anfang der Bewegung gegen 
die andere Seite des geraden Schlitzes RS wirkt, 
den Riegel in der Richtung des Pfeiled 5 fortichiebt 
"und zulegt dur den Halbfreis des Schlitzes wir⸗ 
fkungslos fortgeht, bis er. neuerdings an feinen ans 

fänglichen Pla gefommen ift und Alles die Lage, 
wie Fig. 400 bat, wo auch Feine Fortfegung „der 
Umdrehung mehr Statt finden kann. — Sowohl bei 
‚der in Fig. 400 angegebenen, als bei der aus Tip. 
401 erfichtlichen Stellung des Riegels fann  derfelbe 
feinen Platz durchaus nicht verlaffen; denn in Fig. 

400 verhindert N die Schiebung in der Richtung PQ, 
der Stift a aber in der Richtung OP; in Fig. 401 
ift e8 umgefehrt. Es wird hierdurch alfo derſelbe 
Zweck erreicht, wie durch die Zuhaltung des gewöhn- 
lichen frangöfifhen Schloſſes. — 
Es muß nun erflärt werden, wie der Cylinder 
in dem Gehäufe des Schloffes angebracht ift, und 
wie durch die Zuhaltungen deffen ‚Umdrehung jedem 
andern Werkzeuge, ald dem rechten Schlüffel, unthun⸗ 
lich gemacht wird. Hierzu vergleiche man den Durchs 
Schnitt Fig. 395, ferner Fig. 394, welde das Ge: 
häufe H nebft den darin enthaltenen Theilen, von 
unten aus betrachtet, darftellt; endlich die verſchiede— 
nen Anfichten des Cylinders, Fig. 395, 396, 397, 
398, nebft den Detailzeichnungen, Sig. 399, 403, 405, 
406, 407, AN, und den zur Erklärung des. Schlüf- 
jel8 dienenden Figuren 402, 404. FEER 

In dem meffingenen Eylinder o ift außen rings: 
herum eine rechtwinkliche Furche oder Nuthe h einge: - 
dreht, welche man am beften in dem Aufriffe Sig. 
397 bemerkt. Bine freisrunde, ftählerne, aus zwei 
‚gleichen Segmenten beſtehende Platte umfaßt, mittelft 


4 
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einer paſſenden Oeffnung in ihrer Mitte, ven Cylin-⸗ 


i1rrr 


n trägt (Fig. 393 — 398). Lepterer ift fo lang, daß 
er bis in Das Schläffelloh M (Fig. 390) reicht, in 
defien Mittelpunete er ftebt. Kia. 399 ftellt die 
Grundfläche des Eylinders vor, welche fichtbar wird, 


| 


. 


wenn man den Boden c abnimmt. Hier find inm,m. 
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die Löcher für: die zwei ebenſo benannten Schrauben 
(Fig. 394) au bemerken, Fig. 405 iſt ber = | 
uud Fig. 406 der Grundriß des Bodens. co nebſt dem 
daran befindlichen Dornen und: Stift: a; die Löcher 
m,m.($ig. 406): gehören. ebenfalls: den - erwähnten 
Schrauben an. Auf dem Dornen ftedt, verſchiebbar, 
ein zu: diefem Behufe in feiner: Achſe durchbohrtes 
- meffingenes Köpfchen: o (Aufriß. und Grundriß Fig. 
407), welches durch Die fchraubenjörmig gewundene 
Stahlfeder p dergeflalt gedrückt wird, Daß es fi, 
wenn dieſe Feder freicd Spiel hat, von innen am ben 
obern (0 negenüberftehenden) Boden. des Eylinbers 
anlehnt. Die Beftimmung: diefer Theile wird nach⸗ 
ber erörtert werden. Ä Eee 

In der Wand des @ylinders find, non dem: ins 
nern :Umifreife bis nahe an den Außern Umfreis rei⸗ 
hend, fünf (oder ſechs) ſtrahlenattig geftellte, von ei⸗ 
nem Ende bis ‚zum: andern ſich erſtreckende Furchen 
eingefchnitten, welche man. bei.r,r Big. 399. angezeigt 
findet. Unten merden diefelben -durdy den Boden. © 
verdeckt, weni dieſer mit dem Eylinder verbunden ift; 
Dagegen find. fie am obern Ende des Eylinders ofien. 
Sie communiciten übrigens .mit der Nuth n, h (Big. 
397), und würden demnach durch den innern Umfreis 
der Platte ii. (Fig. 396)’ unterbrachen. werden, went 
nicht dieſe an den bezüglichen "Stellen mit Einfchnit- 
ten oder Kerben 1’, 2°, 3) 4,.5° (Big: 408) ven 
fehen wäre. Die Höhlung des Cylinders if mit 
einem dünnen meffingenen Rohre qq (Fig. 393, 398, 
399) ausdgefüttert, welches die; erwähnten. Zurchen r_ 
von dem Boden c an bis: etwa über die Platte.i 
hinauf verfchließt, weiter oben aber mit. fünf Län: 
genfpalten verfehen ift, um bier. die Furchen nad) dem 
Innern des Cylinders zu offen zu laſſen. Auch der 
Grund diefer Anordnung wird weiterhin: erhellen, 
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Aub Nach dem bisher Angeführten find keine Ber 
ſtandiheile des Cylinders ferner anzugeben, als die 
Zuhaliungen, ‚fünf (bei: manchen Schlöſſern ſechs, Tel: 
ten Vier)’ anider:Zahlit; Ihre Geſtalt gebt aus Fig. 
403 hervor, wo ſie alle einzeln. abgebildet und mit 
den Nummern 1 bis 5- bezeichnet find. Sie beſtehen 
aus Stückchen dünnen, federharten Stahlbleches, 
welche doppelt zuſammengebogen find, fo daß am uns 
ern Ende ein: geringes Klaffen entfteht, wie man 
aus der Anſicht T erkennen fann. ine jede der 
Zuhaltungen bildet oben’ einen vorfpringenden Kopf 
oder Hafen S und hat auf dem Rüden einen Aus- 
ſchnitt t. Inder Größe find alle fünf einander 
gleich; ebenfo in Anſehung der Geftalt, bis -auf den 
einzigen Umſtand, daß der Musfchnitt t bei jeder in 
einer aridern Entfernung vom Ende fidy befindet. 
Die eben befchrievenen Zuhaltungen werden in 
Die Furchen r,r des Eylinders o (Fig. 399) einge: 
ſchoben "und: zwar vom .obern Ende her, wofelbft ihr 
Hafen s, in der Ebene der Cylinderbaſis liegend, 
ſichtbar bleiben, Dies ift aus Fig. 395 zu erfennen, 
wo die Bezeichnungen 1, 2, 3, 4, 5 und 8, 8,8 die 
ſchon befännte- Bedeutung haben. Berner fieht man 
eine der Zuhaltungen «(die mit. 1 benannte) in dem 
Durchſchnitte Fig. 398. Da; wie oben: erflärt, Die 
Furchen r des Cylinders (Fig. 399) innerlich“ durch 
das Rohr qy größtentheils verichtoffen find, Außer: 
lich aber nicht ganz Durch die Eylinderwand durchs 
neben, fo: befinden ſich die Zuhaltungen in engen, 
faft. überall. eingegrenzten Räumen, worin fie nicht . 
anders, al® auf und. nieder (d: b. in zur Cylinder— 
achfe parallelen Richtungen) verfchieben fünnen. Das 
Futterrohr q q giebt fein. Hinderniß biergegen ab, . 
weil es durch feine ſchon oben erwähnten Spalten 
das "Niedergehen ‘der Hafer. oder Vorfprünmge s ges 
ftattet. Sede Stelle, an welche man durch eine Ver: 
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ſchiebung die Zuhaltungen bringt, behaupten ſie von 
ſelbſt vermöge der Federkraft ihrer klaſſenden untern 
Euden, mitowelchen ſie ſich in den Furchen des Cy— 
linders zw beiden Seiten anlehnen, ſo daß fie ver- 
‚ hindert. find;,: in Folge der Schwere hinabzuruticent, 
auch wenn fie ‚von unten. nicht unterftügt werden. 
Wenn Zuhaltungen in ihrer gewöhnlichen Stellung 
find,:: wobei (Wie, fchon erwähnt) die obern Ränder | 
ihrer Haken s in gleicher Ebene mit der.obern Grund» 
fläche des Cylinders liegen, - fo ruhen die ‚unteren 
Ränder jener Hafen auf dem Köpfchen o (ſ. Fig. 
398). Ungeachtet: nun die Feder p ein Beftreben 
hat diefes Köpfchen! nicht weiter zu erbeben, ſo iſt 
ſie doch daran verhindert, weil o Durch den obern 
= Boden des Eylinders aufgehalten wird. Mitbin fün- 
nen auch die Juhaltungen nicht aus dem Gylinder 
herausſteigen. Wird aber o gegen den Boden c hin 
niedergedrückt (wobei die Feder fich -zufammenpreßt), 
fo kann hetnach eine fehr geringe Kraft einige oder. 
ale Zuhaltungen in der nämlichen Richtung mehr 
‚oder weniger weit fortſchieben. Läßt alddann der 
Druck auf das Köpfchen o nad), fo wird Diefes von 
der. ſich ausdehnenden Feder gehoben und treibt fämmt- 
liche Zuhaltungen vor ſich ber, bis fie wieder an 
ihren urſprünglichen Ort gelanat find. | 
Es iſt ein wefentlicher Umftand, daß an allen 
Zubaltungen, bei.der gewöhnlichen Stellung, der Aus: 
Schnitt £ (Fig: 398 und 403) ſich höher oben (d: 5. 
weiter; von dem Gylinderboden c entfernt) befinde, 
ats die Platte ii. Daher fteht in den Kerben 1’, 
2,3, 4,5" Diefer legtern (Fig. 408) ein Theil 
von den. Rüden. der Zubaltungen zwiichen t und dem 
untern Ende; der Eylinder kann ſich demgemäß nicht 
‚um. feine Achſe drehen und der Riegel des Schloſſes 
nicht gehoben. werden, weil die Bewegung des letz⸗ 
tern von jener des Cylinders abhängig iſt. Hier 
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über wird man durdy Berradytung der Fig. 397 Har 
werden, wo die. Zuhbaltungen 1, 2 und 5 als die 
Ruth h,h des Cylinders gleichfam abjperrend: ficht- 
bar find. Wil man den: Eylinder frei. maden, fo 
Tann dies nur gefchehen, indem man ſaͤmmtliche Zu: 
baltungen fo weit gegen den Boden ‘ce binunterfchiebt, 
Daß ihre Ausfchnitte t genau in die Ebene der Platte 
si zu ftehen fommen und fie ſomit Feine Unterbre 
dung der Ruth hh mehr bilden. Iſt die Schiebung 
— auch nur einer einzigen der Zuhaltungen und nur 
_ fehr wenig — zu klein oder zu groß, fo reicht dies 

bin, die Drehung des Cylinders zu: verhindern; vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Höhe der. Ausichnitte 6 recht ge⸗ 
. nau nad der Dide der Platte ii abgemeffen ift, was 
als cine höchft wefentliche Bedingung bervorgehober 
werden muß. Die erwähnte Zurechtfchiebung der 
Zuhaltungen zu bewirken, ift vie Aufgabe des Schtüf- 
feld, der zugleidy dienen muß, die Umdrehung ‚des 
frei gemachten Eylinders zu bewirken. Auf die Grund⸗ 
bedingungen. feiner Conftruction wird man durch die 

Betrachtung geführt, daß die Zuhaltungen — weil 
- eine jede den Ausfchnitt t an einer andern Stelle 
enthält (Fig. A03) — in ungleihem Maße verfchoben 
werden müflen, um die Ausfchritte ſaͤmmtlich in eine 
gemeinfchaftliche Ebene, nämlich jene der Nuth hh 
(Fig. 397) oder der Platte ii (Fig. 393, 396, 398) 
zu verfeben. Indem nun die Stellung des Ausſchnit⸗ 
.tes t fchon an jeder einzelnen Zuhaltung fehr ver: 
fchteden fein kann, noch mehr Abänderungen aber 
durch die willfürlihe Zufammenordnung der: fünf 
Zuhaltungen entftehen, fo ergiebt ſich von felbft, wie 
es Außerft unmwahrfcheinlich, ja practifch unmöglich 
tet, daß durch Verſuche auf Gerathewohl ein Schlüf- 
tel dargeftellt werde, der das Schloß öffnen kann. 
Aus Folgendem wird dies deutlih werden: Wenn 
man von den fünf Zuhaltungen, welche in Big. 408 
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abgebildet find, auch nur eine einzine fo verändert, 
daß der Augfchnitt t einen andern Platz erhält, fo 
wird der vorher zum Schloffe gebraudte Schtüffel 
nieht mehr zu öffnen vermögen. Eine Veränderung 
diefer Art kann aber mit allen Zuhaltungen leicht 
Horgenommen werden. Aber jelbft in dem Falle, daß 
man alle fünf Zuhattungen fo beibehalten wollte, wie 
die Abbildung fie darftellt, laſſen ſich durch Verſetzung 
derſelben zahlreiche Combinationen (mathematiſch ge⸗ 
ſprochen: Permutationen) erreichen, von welchen jede 
einen anders beſchaffenen Sclüffel erfordert. Für 
‚fünf Zuhaltungen, 3. B., find 120 Verſetzungen aus⸗ 


führbar., für ſechs Zuhaltungen aber 720 (da, außer, | 


ber Reihenfolge im Kreife herum, auch die Stellung . 
gegen den Schlüffelbart — gleichſam als PAnfangs: 
oder. Ausgangspunct der Reihe — Berfchiedenheiten 
begründet). Hieraus _ergiebt fi zur Genüge, daß 
unter Zaufenden von Schlöffern nidyt leicht zwei vor 
fommen werden, Die durch den mämlichen Schluüſſel 
geöffnet werden können, es müßte denn ſein, daß die 
Uebereinſtimmung abſichtlich hervorgebracht wäre. 


Der Schlüſſel zum Bramah'ſchen Schloſſe ift fehr » | 


flein, und fann e8 aus dem Grunde fein,. weil Der 
beim Auf oder Zufcließen eintretende Widerftand 
fi auf die zwifchen den Beftandtheilen des Schlofs 
ſes Statt findende Reibung befchränft, welche bei 
forgfältiger Ausarbeitung höchft aering iR. Ein klei⸗ 
ner Schlüſſel, der ſchon der Bequemlichkeit halber 
ſchaͤtzbar iſt, erfordert aber auch nur ein kleines 
Schiüſſelloch, und es geht daraus der wichtige Nutzen 
hervor, Daß wenig Raum zu etwa verſuchtem Ein: 
bringen von Sperrzeug vorhanden ift, zumal ein gro: 
Ber Theil des Schlüſſelloches durch den Dornn (Fig. 
390) ausgefült wird. Der Schlüffel (Fig. 402) bat, 
um auf diefen Dorn aufgeftedt zu werden, ein ges 
bohrtes Rohr und befigt nur einen Heinen Bart u 
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‚bhne alle Einfchnitte, Schweifungen oder dergl. Dages 
gen hat das Rohr am Ende fünf Längeneinfcpnitte 
1,2,3, 4,5 (der überhaupt fo viele, al8 Zuhaltungen 
vorhanden find). Feder diefer Einfchnitte greift über 
eine der Zuhbaltungen und drückt fie nieder; mehr 
‚oder weniger ‘weit, je nachdem feine Tiefe oder Länge 
if. Bei'm Einfchieben des Schlüffeld durch das Schlüſ— 
felloh M (Kin. 390) muß er etwas hineingedrückt 
werden, um die Federp (Fig. 393, 398) mittelft des 
Köpfchens o zu überwinden und zufammenzudrüden. 
Inden folchergeftalt zuerft das Schlüffelrohr die Theile 
o und p unter den Zubaltungen entfernt, kommen 
hiernach fogleich die Einfchnitte 1,2, 3,4,5 des Schlüſ— 
ſels auf die Zubaltungen 1,2,3,4,5 (Fig. 395), faſſen 
fie an den Enden ihrer Hafen und fchieben fie fo 
weit, als nötbig, im Cylinder hinab. Wenn der 
Bart in die für ihm beftimmte Vertiefung des Ey: 
linders (Fig. 395) ganz eingetreten ift und wegen 
des Butterrohres qq (Fin. 393, 398), auf welches 
er aufftößt, nicht weiter gehen kann, wird der Schlüſ— 
jel umgedreht, wodurd die Drehung des nicht mehr 
von den Zuhaltungen ‚gehinderten Cylinders, mithin 
die Schiebung des Riegels erfolgt. Man hat wäh: 
renddem nicht mehr nötbig, auf den Schlüffel zu 
drüden; denn, obwohl die Feder p denfelben ju he 
ben trachtet, fann er doch nicht herausfpringen, weil 
fein Bart innerhalb des obern Bodens des Gehäufed 
H ſich befindet. Erſt nad Vollendung der Umdre— 
bung, wo der Bart wieder unter das Schlüffellod) 
gelangt, fpringt der Schlüffel von felbft heraus, To 
daß man nicht in Gefahr fommen fann, aus Ber: 
fehen zu weit berumzudreben, und — ſofern Died 


etwa mit Gewalt gefhähe — irgend einem zarten. 


Theile des Schloffes Schaden zuzufügen. ‘Mit dem 
von der Feder p bewirften Herausfteigen des Schlüf— 
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feld erheben ſich auch die-Zuhaltungen wieder und 


ftellen den Eylinder, fowie den Riegel, fefl... -_ nm 
se Man fieht nach dem ſchon Angeführten, daß das! 
richtige Maß in der Verfehiebung der Zuhaltungen 
erreicht wird, indem man den Einſchnitten des Schlüfe 
ſelrohres eine. genau. beftimmte Tiefe oder Länge giebt. 
Mit Hülfe von Fig. 405 wird ſich ergeben, wie man 
hierin zum Ziele fommt. Es ftelle in der genannten 
Figur die Doppelte punctirte Linie 1i die Dice der 
mit i i .bezeichneten Platte, des Schloffes (Fig. 393; 
395, 396, 398) vor, und die Zuhaltungen 1,2, 3,4,5- 
feien in folder Stellung, daß die oberen Ränder ihrer: 
Köpfe in gleicher Ebene s’s’ ſich befinden. Ferner 
“ fei vw, die;ganze Tiefe, auf weldhe der Schlüffel in 
den Gylinder eintritt. Würden nun fogleich bei'm 
Anfange des Eintretens die Zuhaltungen ergriffen: . 
und mitgenommen (wie es der Fall fein würde, wenn 
der Schlüſſel keine Einſchnitte am Rohre hätte), fo: 
müßten diefelben fämmtlich einen gleichen Weg, durch— 
laufen, der fo groß wie vw wäre Die Aufgabe ift 
aber, die Zuhaltungen in verfihiedenem Maße zu ver: 
ſchieben, und zwar eine jede genau fo weit, daß der 
Ausſchnitt t mit der Dide der Platte i i zufammen: 
fällt. Daher muß jede Zuhaltung um fo- viel fort: 
bewegt werden, als der obere Rand ihres Ausſchnit— 
tes t über der obern Ebene der Platte iı (oder der 
untere Rand des Ausichnittes über der untern Ebene 
der Platte) ſteht. Da diefer Abftand bei allen Zu: 
haltungen kleiner iſt als v,w (der gefammte Bewe— 
gungsraum des Schlüffels), fo muß für jede Zuhals 
tung das Schlüſſelrohr einen Einſchnitt erhalten, da: 
mit die Zubaltung nicht gleich anfangs, fondern erft 
‚fpäter, wenn der Schlüffel fhon einen gewiffen Theil 
des Weges gemacht hat, ergriffen wird. Wenn dem: 
nach in den über den Zuhaltungen gezeichneten ſenk— 
rechten Linien. xz (fümmtlih. — vw) der punctirte 
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Theil xy den Weg bedeutet, welchen die Zuhaltung 
machen muß, fo giebt der Reit yz die Tiefe des 
bezüglichen- Einfchnittes- im Schlüffelrohre. Nach dies 
fer. Andeutung ift Sig. 404 conſtruirt, welche man 
als eine Zeichnung. des abgewidelten oder flach aus⸗ 
gebreiteten Schlüffelroßres: anfehen: kann. 

In der practifchen Ausführung ift e8 mit ziemt- 
licher Schwierizfeit. verbunden, die Einichnitte des 
Schlüſſels genau nad Vorſchrift der Zuhaltungen‘ 
anzufertigen, weil faft ein einziger Feilftrich zu viel 
das: Ganze verdirbt. Man wählt daher den weit 
bequemern umgefehrten Weg, d. b. man madt den 
Schlüſſel mit willkürlich tiefen Einjchnitten fertig, 
jegt Die Zuhaltungen, welchen noch der Einfchnitt t 
(Big: A403) fehlt, in den Eylinder ein, fchiebt fie 
durch — Se Schlüſſels zurecht, bemerft an 
einem jeden den Theil, der -alddann in der Nuth hh 

(Big. 397) ſichtbar ift, und feilt endlich die heraus— 
genommenen Zuhaltungen nach dieſer Vorſchrift ein. 


Viertes Capitel 


Specielle Befhreibung der Sclöffer für 
| verfhiedene Zwede. | 


\ Nach Art und Größe derjenigen Räume oder 
Behältniffe, welche durch Schlöffer verfperrt werden, 
sserie nach dem Zwecke der Verſchließung und nach 
ſRa vᷣbaffenheit mehrer hierbei eintretender Nebenums 
he, gehen mannichfahe Berfchiedenheiten Der 
$ yfier hervor, zu deren Vermehrung noch die Will: 
Beziehung“ oßes beiträgt. Man kann, um in dieſer 


tungen un 


 claffifieiren, hauptſächlich folgende Gate 
Te : A) Hausthürz und Ziminer- 
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thürſchloſſer, welche von beiden Seiten ſchließbat 
ſind; B) Schtankſchlöſſer und andere, nur von einer 
Seite ſchließbare Thürſchlöfſfer; O) Schiebladens 
ſchlöſſerz D) Kaften= und Schatullenſchlöſſet; BE) Geld⸗ 
kiſtenſchlöſſer; E) Vorlegeſchloͤſſer. Von jeder dieſer 
Gattungen werden im Nachſtehenden einige charakte⸗ 
riſtiſch verſchiedene Muſter beſchrieben, jedoch mit 
Uebergehung oder bloßer Andeutung Desjenigen, was 
bereits in der vorausgegangenen allgemeinen Dar⸗ 
ſtellung der Schloßconſtructionen vorgetragen iſt. 


A.. Hans: und Zimmerthürfchlöfer. 


An Haus: und Zimmerthüren gebraucht mar, 
in der Regel, zweitourige ftanzöfifche Schlöffer (zu— 
weilen aber auch dritthalbtourige, felten anderthalb« 
tourige), und richtet diefelben fo ein, daß fie fowohl 
an der Außern, als der innern Seite der Thür mit 
dem Schlüffel verfchloffen werden. Fälle, wo der 
Schlüffel nur von Außen gebraucht werden fann, 
und die Verfchließung von Innen durch Vorſchieben 
eines fogenannten Nachriegels bewerfftelligt werden 
muß, find dagegen nur Ausnahmen. 

Die meiften Zimmerfchlöffer (fowohf an einfa= 
hen Thüren, als an Flügelthüren) pflegt man jeßt 
einzufteden, weil man diefelben der: Zierlichfeit we= 
gen zu verbergen trachtet. Kaftenichlöffer (die auf der 
SInnenfeite der Thüren angeſchlagen, d. 5. mittelft _ 
Schrauben befeftigt werden) find in Zimmern vief - 
weniger, als ehemals, jedoch an Hausthüren (my 
man Die Schwächung der Holzdide gern Yermeidet 
‚ amd die innere Zierlichkeit nicht fo ſehr beachtet, wo 
überdies auch das Schloß, der nöthigen Stärfe we— 
gen, mehr ar oder - Dide haben muß) häufiger 
als die Einſteckſchlöſſer gebraͤuchlich. in Schloß, 
welches nur den Riegel mit den unumgänglich dazu 
gehörenden Beftandtheilen enthält, wird Riegei— 
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ſchloß genannt. Die meiſten Thuͤrſchloer enthalten 


aber außerdem noch gewiſſe Nebenvorrichtungen, die 
zur Bequemlichkeit dienen; dieſe ſind: die Balle und 
ber Nachtriegel. 

Letzterer iſt ein einfacher, zum Sphiehm mittelft 
eined Knopfes oder eines kleinen Drehgriffes einge⸗ 
richteter Riegel ohne Zuhaltung, durch den man 
die Thür von innen verſchließt, und der von außen 
unzugänglich if. Unter Falle verfteht -man- Die 
von dem Schloßriegel unabhängige Vorrichtung, 
vermittelſt welcher die Thür zugehalten wird, auch 
wenn fie nicht mittelſt des Schlüſſels und Schloß— 
riegels verfchloffen if. Man unterjcheidet hebende 
und fhließende oder fhießende allen, von bei: 
den wieder manderlei Abänderungen in. Anfehung. 
der innern Conſtruction. Dieſe Claiffication ftüßt 


fih auf die Art, wie der Fallenriegel bewegt 


wird. Die hebende Falle befteht aus einem Rie: 
gel, der ftet aus dem Stulp des Echloffes hervor: 
ragend bleibt und, wenn man öffnen wi, in die 
Höhe gehoben werden muß. Die einfachite, an flei- 


nen Schlöſſern nicht gebräuchliche Art biervon ift die 


fogenannte Klinfe, ein winfelförmiged Eifen ‚ wel: 
ches ſich um einen Stift dreht, und deſſen horizons 
taler, durch eine Feder niedergehaltener Theil mit 


' feinem Kopfe von oben her hinter den hafenartigen 


Borfprung eines Schließflobens einfällt, während 
das andere Ende den Drüder bildet, womit die 
Kalle geöffnet wird. Diele Gonftruction findet man 
hetann ntlich oft (an Gatten- und Hofthüren ıc.) ale 
felbſiſtaͤndige Verſchließung ohne Schloßriegel. Wenn 
man ſich der hebenden Falle bei feineren Schlöſſern 
bedient, fo läßt man fie unter Befeitigung des Drüfs 


fers auf ähnliche Weife durch einen zierlicher gefotin⸗ 
ten Griff oder Drehknopf in Bewegung ſetzen, wie 
die ſchließende Falle. Dieſe hat einen Riegel, 


\ 


der, ſich in einer Oeffnung «des Stulpes, parallel mit 
dem :Schloßriegel,; aus⸗- und einſchiebt und in fei- 
nem; Weſen mit einem deutfchen Schloßtiegel völlig 
übereinſtimmt, da er gleich letzterem durch eine Fe— 
der vorgeſchoben erhalten wird. Um ihn zurückzu— 
ziehen, dient ein gewöhnlicher, mit. zwei Lappen vder 
Baͤrten verſehener Theil, (die Nuß), welcher mittelſt 
eines zum Drehen eingerichteten metallenen Knopfes 
(Diive nad, der. eifürmigen Geſtalt benannt) in Be— 
wegung, gelegt wird. „ Zweilappig iſt die Nuß,- da: 
mit Der Fallenriegel zurüdgezogen werde „ohne Un, 
terſchied, ob man rechts oder linfs umdreht. Manch: 
mal iſt jedoch ftatt der, Olive ein - hebelartiger höl— 
zerner oder metallener Drücker angebracht, der nach 
ver, Art, wie er, angefaßt wird, ‚nur ſtets in einer 
Richtung bewegt; werden fann; in dieſem alle hat 
auch die Nuß nur, einen Lappen. — Andertbalb- und 
Dritthalbtourfchlöffer, verfieht man nie mit einer Falle, 
indem. der Schloßriegel felbft, mittel feiner, halben 
Tour, ftatt_ eines ‚Falltiegeld dient. - Er 

Bei ordinären Thürſchlöſſern an einfahen Thit- 
ren läßt man, den Riegel (und eine alle, wenn eine 
ſolche vorhanden ift) in einen am Thürftode befeftig- 


ten, Schließfloben eingreifen, fofern dag Schloß mit 


einem Kaſten verfehen und angeichlagen ift. ‚Wird 


das, Schloß in die Thür eingeftertt, fo ift am Thür: 


ftode, ein Scließbleh mit den, nöthigen Deffnungen 
für, Schloßriegel, Falltiegel und Nachtriegel. ange: 
ſchraubt, und hinter diefen Deffnungen find im Holze 
Die, „erforderlichen Vertiefungen ausgeftemmt... Die 
Beſchaffenheit der auf Tafel 13 und 16 abgebildeten 
Schließkloben ift bereits oben, erflärt, worden, Fig. 
500. und 501 find. zwei verſchiedene Schließfloben für 
Thürſchloͤſſer mit fh ließender Falle und ebenfalls 
mit: „einem Nachtriegel.. ANe vorhandenen ‚Riegel 
treten. bier. in ‚die nämliche. Deffnung ab, des Klo— 
Schauplag 50. Bb. 5. A. 24 | 


bens cin, Fig 372, 373, 376 und 377 Hehören zu 
den Schlöffern mit hebenver Falle, und hierbei 
nimmt die Oeffnung cd den Schloßriegel und Nachts 
riegel auf, wogegen fih der Fallriegel hinter den 
Borfprung W (eat Die Abichrägung dieſes Tegten 
Theiles hat det Nugen, daB bei’m Zuwerfen ber 
Thür der Falltiegel von felbft über die fihräge Fläche 
hinaufgleitet und einfällt. „u, pn 

Die Schliebk aup EN welche inan bei Kaſten⸗ 
ihlöffern von feinerer Art anwendet, haben eine vers 
ſchledene Beſchaffenheit, je nachdem eine fchließende 
oder hebende Kalle vorhanden if. Big. 369, 370 
und 371 find drei Anſichten einer Schließkappe zu 
einem Sclofe mit fchließender Yale, deren Riegel 
in die Deffnung B eingreift, während A den Schloß⸗ 
riegel und C den Nachtriegel aufnimmt. „Die vers 
fenften Löcher x,x im Stulpe dienen zum Auſchrau⸗ 
ben der Kappe an den Thi titoff; die Kappe Fig. 
367, 368 ift zu einer hebenden Falle eingerichtet, ge⸗ 
hört, zu dem Schloffe Fig. 366, und wird Weiter Arte 
ten init dieferh beſchtieben werden. — 

Bei Flaugelthuren mit Kaſtenſchlöſſern wird an 
dem zweiten —** eine Saliehfappe, He ſolchen 
mit eingefledtem Schloſſe aber ein ( chloßblech ange⸗ 
bracht. Bei Saal: und Häusthüren iſt 26 ſehr ger 
woͤhnlich doppelte Sthplöffer Be ne | 
an dem einen Flügel das gewöhnliche schlau m 
Schloßriegel und Falle, (wozu ehenfalls noch der Nacht⸗ 
Negel fommt); am zweiten Flügel aber ein befonde⸗ 
res Schloß für die fenfrechten, oben in die Thür: 
verfleidung, unteh In bie Schwelle eintretenden Zug⸗ 
tiegel (Baskülen— Riegel), welche alddantı it. 
telft eines Griffes „oder Drüders (ftatt Den duckh 
Schieben mit der Hand), bewegt werden. Der St 
diefes Baskülenſchloſſes dient, hier zugleich als Schließ⸗ 
biech für Die Riegel des andern Schloſſes. | 
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NA Bieten allgemeinen Worbemkfüngen wirb 
zu näherer Bergkeibung‘\eiwiger beifpielsmwerfe and. 
| KG Na Schlöſſer übergegungen, welche auf ven 
üpfertäfetn abgebildet find.’ st echigäk 
"N ig: 299: Zwertoutigesintägeifhtog 
ch Kaften. — Dieſes Schloß bietet‘ in der Bhhätt - 
ſeines Kaſtens eine Eißenthumlichkeil dar) Welche iht 
nitht meht fee ort angetroffen ti es iſt annd 
ein ſogtnanntes über bauſtes Kaſtenſchloß an 
welchen det hetvorgetretene Riegelkopf fammte wem 
Schließkloben durch einen Theil 61 Ondes Naſtens 
verdedt wird. Uebrigens haben die Buchſtaben Fol: 
gende Bedeutunge Id Stulp; n der Mh: 
ſchweif; F der 'Sthloßdedelz-e' der Anſatz des Nies 
Ye welcher denſelben vor zu weiten Hetauötreren 
ſichert; & das Rohr zir’Cinführung des ſufſels; 
Ih der Sup vieſes Rohres; 55/1, 1%, 1 die Umihiwät: 
Rifte; pP") p°, p', pt die Locher im Schloßbledhe ham 
Arifcpeinibeht des’ Schloſſes an die Thürk ViBie Bu. 
haltungsfeder; 1,2,8 die Schtaubenmutiern gurBes 
feſtigung des "Schlößdeltels und "2, {eh Sin! zur 
Befeſtigung von lih auf ven Dee, -hBevSiäleß: 
oben zu’ diefem Schloffe kann "wie ’Fig.500 oder 
wie Fig." 50T beſchaffen ſein; erfterer wird mit iſei⸗ 
ner gugefpigten Schenkeln in den hölzernen Thutſtock 
eingeſchlagen, letzteret eingeſchtauhiti. 
DEF 8weilbouͤriges Kaſtenſchloß 
mit Kiinke A der Schloßriegel; CC; has 
—— D ber Stulpz "EB Eder Umſchweif; 
as Schluͤffellbch ĩm Schloßbleche z I, I1, IBM) V 
die Zuhallung; V die Zuhaltungsſederz wine 
Angriffe des Riegeld} n die Studel zur Führung des 
Riegels; & detr Alıfap des Riegelkopftd ‚did "tel: 
hen das zu weit gehende Hinaustreten desſelben ver— 
indert Wird i,i. Amſchweifſtifle; ppe pr, p⸗ 
ee cha“ 








Der Fallenriegel B, welcher: in der Definung des 
Umſchweifes D über. fich fo. viel Raum haben muß, 
daß ser, fich, gehoͤrig heben kann, beſitzt zwei runde 
Zaͤpfchen wie G, von denen der eine in einem Loche 
des Schloßbleches, der andere in einem Loche des 
Schloßdeckels ſteckt, ſo daß hierdurch eine Drehungs⸗ 
achſe entſteht. HM, ift der Drüder, deſſen ſenkrech⸗ 
ter Theil: in, der Oeffnung des Umſchweifes, durch 
welche er: gebt ;; „ genügenden Spielraum zur Bewe⸗ 
gung findet; W die Fallenfeder, welche den Riegel 


B herabdrüdt , wenn ‚er mittelft des Drüders geho⸗ 


ben war und wieder loggelafien wird. ‚Der Drüder 
EIM- befindet ‚fich, wie man ‚ohne Weiteres, fieht, auf 
der: innern ‚Seite, der, Thür. , Um aud von ‚außen 
‚die Künte bewegen zu können, ſchiebt man in das 
vieredige Loch T derjelben einen zweiten Drüder NP 
(Fig, 375 im Grundriſſe) mit ‚feinem vierkantigen 
Schafte Nein, deſſen Schraube, w durch. „ein. Loch 
des Schloßbleches gebt und jenfeits, desjelben ‚Durch 
- ‚eine, vorgefehraubte, Mutter Z verwahrt Wird... 
1 Big. 367 und: 368 ſtellen die zu ‚Dem Schloſſe 
‚gehörige: Schließkappe vor, und zwar iſt Fig. 367 
die Anſicht der innern (gegen die, Thürverkleidung 
gewendeten) Seite, Fig. 368 ‚aber. Die Anſicht der 
ſchmalen ‚Seite; welche dem Stulpe des, Schloſſes 
gegenüber ſteht, wenn dieſes fo wie die, Kappe an⸗ 
sgefchlagem iſt. Die Schließfappe. ift auf, ganz ähn 
licher Weife „wie im Schloßfaften , zufammengefeßt. 
Sie befteht nämlich aus einer Platte C', welche ver⸗ 
mittelft der vier Löcher ;p‘, p‘, p‘, p‘ an die Thüͤrver⸗ 
kleidung feftgeichraubt wird ;. ‚einem durch Aufbiegen 
sderfelben gebildeten Stulpe, QR und einem. Um— 
fchweiiftifte OSTR, welcher ‚mittelft der, Umſchweif⸗ 
ftifte i,i,i,i ‚an. der Platte. C’ angenietet iſt. In 
dem, Stulpe QR befindet fi) das, Loch A’, durch 
welches der Kopf. des Schlofiriegelß eintritt, und eine 


373 _ | 
allenriegel, welcher lehtere iber 
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Deffnung s für den F | 
die Abfhrägung v hinauffteigt, und dann, vermöge 
feiner Feder hinter v in den, rechtwinklichen Aus: 
fchnitt u einfällt. Zur Verftärfung ift hinter v und 
u ein (in Fig. 368 durch Punctirung _ angezeigte8) 
Eifenftüd t eingenietet. Um die Fuge zwiſchen dem 


Schloſſe und der Schließfappe, fowie die Deffnung 


s der leßtern zu verbergen, kann man an dem Schloß: 
faften eine vorfpringende Platte anbringen, wie‘ in 
Fig. 366 durch die Punctirung 1, 2, 3, 4 bezeichnet 
ift und fchon oben erklärt wurde... Der Stup OR 
der Schließfappe, welcher in Fig. 367 und 368 nur 
gleiche Höhe mit dem Umſchweife QSTR hat, macht 
man oft höher oder breiter, um ihm mittelft zweier 
dur ihn gehenden Schrauben zu befeftigen. In Dies 
ſem Falle ‚fönnen die Löcher p’ (Big. 367) mit ihren 
Schrauben weggelaffen werden, wodurch alsdann die 
Klappe, rücfichtlich ihrer Anbringung, mit jener, in 
Fig. 369, 370, 371. übereinftimmend wird. 2 
Wollte man ftatt der Schließfappe einen offenen 
Schließkloben anwenden ‚(wie etwa Fig. 376, 377), 
fo würde dem -Fallenriegel B die größere, Länge zu 
geben: fein, welche in I 366 mittelft Punctirung 
ausgedrückt ift, weil der Schließfloben, um gehörig 
in dem Thürftode befeftigt zu werden, dem Schloſſe 
nicht fo nahe ftehen Fann, als der Stulp "einer 
Schließkappe. BE 

#15) Fig. 264 bis 275: Zweitouriges einz, 
geftedtes Schloß mit Beſatzung und her 
bender Falle. — Es ift Fig. 264 die Hauptan« 
ſicht des Schloffes ohne die vordere Platte, weldye 
in Fig 265 und 267 abgefondert vorgeftellt . dich 
(#ig. 265 Anficht der innern Flaͤche, Fig. 267 Profil); 
Fiz. 266 Seitenanficht des, ganzen Schloſſes (gleich 
Fig. 264 ohne die vordere Platte); Fig. 268 Sei: 
tenanficht des Schloßtiegels; Fig. 269 ein Theil des 
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lo t dem Stifte wel 
Bar Hi j‘ FR X Sr der 


Bi nn = 


* * Schloſſe mit Auonahme der 
Ball, — bereits, in den voraus gegangenen allge— 
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die 

her DR Ra Br Stuly pes; Te der 

ne 14,4 Umfehweifftißte ; c 13 Kurz 
= sch oder Die Dedplatte; 1,2, 3,4, 


dv Hi Rufe, a, welche die Platte C' ‚mh 


cher, al Ah, Mi aufgelegt wird; 


Löcher für — u zur —325 g der: lat 


dem ihrungs ifte 0 —74— die Sch —F 
el; I, 4, III, IV Die, Zuhaltung; 
ngsfedex, welche um den auf der 
tifer gewunden iſt; a, —— ir 
‚in welche der ————— 


an der Sphlig. des Riegelß, mon i deufel 


* > das Eingerichte ; d, d die Stifte, El 


9 we ſcher der Mittelbruch an die Platte C feftge: 
nißtet it; f,g,h dag Schlüſſelloch IP Mittelbruche; 
hg Schlüffellod in der Platte € 
ie: hebende Falle des gsgemvärkigen Schloſſes 
beſteht aug einem Riegel FG (Fig. 264 und 274), 


deſſen Kopf F fi in der Deffaung xy des Stulpeg 
D anf,.und nieder bewegt, menu die Drehung um. 


den auf dem Schloßbleche C angenieteten ‚Stift s 
erfolgi. ‚Die Fallenfeder H drückt den Riegel ee 
ſobald er ſich ſelbſt überlaffen wird; -uv, Sig. 


(j. Em Fig. 275) ift die Nuß, ein Stück dd | 
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(ches zwei kurze, Dide Zapfen u, u befigt und ein, 
ie ehen * viereckiges — 1° enthält. Einer 
ber Zapfen befindet ſich in einem paflenden Loche der 
Plane C, der ‚andere tritt in ein ‚gleiches Loch u‘ der 
Platte C' (Big. 265) ein. ‚Der Lappen v liegt zwi⸗ 
ſchen dem Fallentiegel FG -und einem eiſernen Hebel 
PK, der mittelft feines ‚Lodes auf den, unbeweglie 
9 Stift w. geftedt und um den letzteren drehbar 
ift.. Durch, das Loch t‘ der, Nuß wird ein. vierfan- 
tiges Cifenftäbcheu -einneichoben, welches ‚an beiden 

den aus dem Eihloffe, ſowie aus, dem Holze der 

hür, hervorragt und hölzerne und meffingene Griffe 
trägt. Mittelſt dieſer letzteren kann ſonach die Nuß 
umgedreht werden. Erfolgt dieſe Drehung in der 
durch den Pfeil, angegebenen. Richtung, fo bebt ber 
Lappen ‚v unmittelbar ben Sallenriegel; findet fie in 
der entgegengeſetzten Richtung Statt, fo drüdt y den 
Arm-K, des Hebels PK, nieder und. es wird aljo 
von ‚dem Arme P, der Riegel, gehoben. x 
a Ah weitguriges ein: 


el 

 8in. 299 die 311: Smweiteı 
gdtes Schloß mit Defagung, Schließen: 
Balfe und Nachtriegel. — ‚Big. 299 giebt 
die Hauptanficht des ganzen Schloſſes had Beleiti- 
“der vordern Platte, Pe e in Sig. 300 befon: 
der& vorgeftellt ift.. Sig. 302 if ein Durchſchnitt 
nad a'.ß' in Sig. 299, mit Andentung der Thür: 
dicke Durch die punctirten Linien A’, A’, B', B', und 
mit Binnloune aller Theile Des auf beiden Seiten 
ber. Thür angebrachten Beſchlages. Fig. 301. ftellt 
- ein, Stud aus, der. Mitte des, Stulpes, von außen 
angeiehen, ‚vor. Sig. 309, ift bie Seitenanficht des 
Schloßriegeld; , Fig. 304 die Seitenanſicht der Zu- 
Haltung; Fig.,305 der Schlüffel; Fig. 306 die Slä- 
chenanſicht; ih. 307 die Seitenanfiht und Sig. 308 
die Gran des Fallentiegels ; Fig. 309 die Nuß 
der, Halle, in, zwei Anfichten; „Big. 310 der Nacht⸗ 
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eiegel in ber Seitenanfigt; endlich Fig 311 bie Ruf 
dei ſelben. 
Die Buchſtahen CU, D. EL, it e, f, g.h, i, 
mo, 't, a, B,y, und die Bahleh 1, U, IL, IV, V 
haben hier die nämliche Bedeutung Wie in der Abbil⸗ 
dung des vorhergehenden Schloſſes (Fig. 264 u. f. w.); 
fie find. auch. bereitö, bei Gelegenheit früherer Aus: 
einanderfehungen erflärt worden, welches letztere auch 
mit den Buchſtaben D’,d‘,i',n,s der, Fall iſt. Es 


‚bleibt mithin nur noch die Befchreibung der Falle, | 


des Nachtriegeld und des zum Schleſſe gehörigen 
Thürbeſchlages übrig. 

Detr Fallenriegel 1,2,3 (vergl. Fig. 273, 274, 
275) gebt durch ein für ihn paffendes Loch, des Stul: 
pes D (f. auch Fig. 268) und ſchiebt fih, um eine 
völlig geradlinige Bewegung zu, erhalten, mittelft eis 
nes Ausfchnittes A auf einem Eiſenſtaͤbchen 5, wel⸗ 
ches an der Schloßplatte C dur ein Paar Kiete 
befeftigt ift. Am Kopfe 1 ift.er abgefhrägt, damit 
er von fetbft jurüdtrete, wenn, Die Thür zugeworfen 


oder ſelbſt nur mit einiger Kraft zugedrückt "wird. 


Gegen das hintere Ende zu beſitzt er einen großen 
Ausichnitt, in welchem die Nuß 7 Raum findet. 
6 it. die Fallenfeder, welche den Riegel beftändig 
vorwärts zu treiben firebt und ihn daher wieder her: 
andzütreten nöthigt, wenn er bei'm Auf- oder Zu: 
machen der Thür (fei es durch Umdrehung der Ruß 
oder duch Drud auf den Kopf.1) zurüdgedrängt 
worden iſt. Dieſe durch die Feder veranlaßte: Be⸗ 
wegung des Fallenriegels findet dadurch die beſtimmte 
Grenze, daß der Riegel nur ſo weit gehen kann, bis 
er an die Nuß anſteht, wie Fig. 266 zeigt. "Die 
Vuß 7 (vergt. Fig. 276) enthält zwei furze und dide 
Zapfen, womit fie in runden Löchern der Schloß: 
9 (wie 7,, Fig. 269) liegt, und cin viereckiges 
Loch, um die Angel F der Griffe G,H (Fig. 267) 


\ 


aufzunehmen. "Aus einer Vergleihung bet’ verſchie⸗ 
denen Abbildungen erſieht man leicht, daß die: beiden 
(unter dem Fallenriegel liegenden) Lappen 8 und 9 
der Nuß den Riegel jedenfalls zurüdziehen, gleichviel 
ob man die Ruß mittelſt ihrer Griffe G,H rechts 
oder uͤnks umdrebt; denn in einem "Falle greift der 
Sappen 8 und’ in dem andern der Lappen 9 an. 
Der Rachtriegel 10, 11 6ergl. Big. 277), wels 
chet ſich mit feinem Ausfchnitte 14 in einem gabel⸗ 
artigen Anſatze 13 des Schloßbleches O fchiebt (wo⸗ 
durch ſogleich ſeine Bewegung aus und ein beſchränkt 
wird), hat weder eine Zuhaltung, noch eine Feder, 
weiche ihn vorwärts: treibt; dagegen aber eine an 
der Platte CO befeftigte Schleppfeder 12 (Fig. 269), 
welche in Geftalt und Wirkung mit der Schleppfever 
Les Schloßriegels übereinftimmt, und eine gar zu 
teiste, fehlöftrige‘ Bewegung verhindert, indem fie 
etwas Reibung und ein ſtetes Anfchließen des Rie- 
gels an die’ Platte C hervorbringt. Zur Bewegung 
des Nachtriegels dient "eine Heine Nuß 17° (vergl. 
zig. 278), deren Lappen 16 in einen Ausichnitt 15 
(Fig. 277) eingreift, und welde nur auf der innern 
Seite der Thür mit einem Griffe zum Drehen’ ver: 
feben ft (P, Fig. 267). Die Zapfen diefer Nuß 
ſtecken in Löchern der Schloßplatten, von welchen das 
eitte "ber 17° Fig. 269 bemerkbar ift. 18 in Fig. 
266 ift ein an'der Platte'C angenieteter Stift, wel: 
cher einerfeits dazu dient ‘eine’ gu weit gehende Um: 
drehung der Nuß beitm Zurüdziehen des Nachtrie- 
gels zu verhindern (indem der Lappen 16  fih da⸗ 
Fegen ‚Iehnt), und andererfeitd den Nugen hat, daß 
die Fallenfeder 6 nicht zu weit  vorfchlägt; wenn 
bei'm Zerlegen des Schloffes der Fallenriegel her: 
ausgenommen wird. | 

Die Beſchaffenheit des’ zum Schloſſe gehörigen 
Beſchlages ver Thür geht! aus Fig. 267 hervor. Es 


& 
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beſtcht. aus hen meſin — Schluſſellochſchi 4 
deren jedes — 





AL U, 
den Griffen. G,H, der Falle und ‚dem he 
are eich mehrer qu ,Diefen „Örifen qe⸗ 
böriger Tel Die 666 

t 
berührenden, ‚Eupen ,,mistekft. Furder „runder, zapfets 
artiger Theile in paſſenden Löchern ‚der, gufgeſchraub⸗ 
Sen  meffingenen: Schuhen .KK,M M. Die geſchmie⸗ 


und H- find..v 
Meffing: gegoffen nnd. drehen füch, an. ihren.die an | 


artigen Anſat %; Innerhalb. ift ein meſſingenes oder 
eiſernes Piättchen ww vorgelegt, hinter welchem auf 
ber Angel N, duch Einhauen mit dem Meißel oder 
Aufftauchen mittelft des Hammers. eine ABulfi y er: 
zeugt iſt. Somit fann ih NP zmar drehen, aber 
nicht pon 00 trennen. 
2) Fig. 840 bis 558 Zweitouxiges Haus: 
thürſchſoß in Kaſten, mit Eingerichte, ſchlie— 
Render Kalle und Nachtriegel. — dig. 542 
iſt die Anficht des ganzen Schloffes von der. innern 
Seite, nad) Dinwegnahme deg Dedels, deffen Stelle 
durch die punctirte Einfafjung yy yy angezeigt wird, 


12 
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nd, den, man,in Fig. ‚02, —* Flaͤchenanſicht 
Profi) bejonberß — mi dig. 943, 944 
nd. zwei Anfihten des Schloßriegels; Fig. gr 
Se Sallenrieneld. , Die Zubaltung iß in 
Big. 947,548, die Ruß der Falle in Fig. 549,.990 
gezeichnet jeder dieſer Deftandtheile ebenjalld in dop⸗ 
Anſicht. Endlich ſtellt Fig. 551 den Schlüſ— 
el vor. I 
Der Kaften dieſes Schloſſes ift ein meffingener, 
und es fanın demnach, daran gezeigt. werden, wie mar. 
überhaupt bei’m. Baue und bei der Anwendung eines, 
meflingenen, Kaftens verfährt. Da man den. mellin- 
genen Schloßfaften, des. Preifes wegen, gern ziems, 
ih dünn macht, fo gewährt er ohne eine ‚eiferne 
Unterlage nicht genug Beitigfeitz ohnehin ‚würde es 
nicht angehen, ‚die Durch Nieten oder Schrauben zu 
befeitigenden innern Theile an. dem Meffing anzu: 
bringen, weil.die Spuren davon, äußerlich, zu. ſehen 
und durch die Berjchiedenheit der. Farbe von Eijen 
und Meffing ehr auffallend erfennbar wären. Man 
baut deßhalb das Echloß auf einem mit Stulp per: 
febenen eiſernen Schloßbleche und legt, ed alsdann 
in den ganz abgefondert verfertigten melfingenen Ka— 
ften ein. Bodenplatte, Stulp und Umſchweif des 
Kaſtens werden gewöhnlich aus Meſſingblech Beat 
und durch Löthung mittelft Schlagloth vereinigt. Richt 
ganz ſelten aber iſt es auch, daß man den. Kaſten im 
Ganzen aus Meſſing gießt. In Fig. 542 bezeichnet © © 
das eiferne Schloßblech; D. den Stulp desfelben; D’ 
‘ den Stulp und EEE den Umſchweif des Kaſtens; 
STUV einen auf der äußern Seite des Kaſtens ange: 
lötheten oder angenieteten Blechftreifen, der zum Theil . 
über, die zum. Sclofie  gebörige (nicht mit. abgebil: 
dete) Schließfappe hinübergreift und Die Fuge zwi: 
fchen ‚beiden verdedt.. Im dem Kaſten erhält, dag 
Schloß feing Befeſtigung: 1) durch eine Schraube 7, 


* 


As 


beſteht sie den. meifingenen Schlüſſellochſ 
deren jedes mittelſt en Eh 
den Griffen u H ‚ der Falle und dem egel⸗ 
| — einfshlieh lich mehrer⸗ dieſen * ge⸗ 
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riger Theile. Die Orifie, E une U ſind von 
—2— gegoſſen und drehen ſich, an. ihren: et | 
berührenden Enden mittelſt eurer, ee “ “ 
artiger Theile in paſſenden Löchern ‚Dev, aufgel m 
ten. meſſingenen Schilder KK, MM... Die, aeich 
dete eiſerne Angel ip der Ychfe BE iſt mit G * 
den Guß nerbunden „. gebt mit ihrem snlinbeifchen 
Theile R durch ‚ein rundes. Loch im. Hafze,. hat 
im F seine nienlopiins Geftalt; und; paßt hiermit) im 
das Roh der Ruß 7. Ihr verjüngtes Eupg iſt in 
eine vierkantige Vertiefung von Ueingeſchoben und 
wird hier mittelft eines quer duzchgeſtecfen eiſernen 
Stiftes v beſeſtigt. — N ift die vierfantige eiferne 
Angel des meſſingenen Rachtriegelgriffege welche 
in dem Loche der Nuß 17 ſteckt und mittelſt der Hei- 
nen Meſſingplatte 00 an ihrem Platze erhalten wird. 
Dieſe Mlatter iſt mit vier Schrauben an der Thür 
befeſtigt amd enthält in der Mitte ein. rundes Loch, 
durch welches das cylindriſche Ende des Griffes P 
geht. Außerhalh oo bilder der Griff einen ſcheiben— 
aͤrtigen Anſatz x; innerhalb iſt ein meſſingenes oder 
eiſernes Plättchen ww vorgelegt, hinter welchem auf 
ber Angel N duch Einhauen mit Dem Meibel ober 
Aufftauchen mittelft Des Hammers eine Wulſt y ers 
zeugt iſt. Somit kann fih NP zmar drehen, „aber 
nicht von 0 otrennen. 
5) Big: 342 bis 5583: Zweitouxiges Haus: 
thürſchloß in Kaften, wit Eingerichte, ſchlie— 
Bender Falle und Nachtriegel. — ig. 542 
int die Anficht des ganzen Schlofjfes von der, innern 
Seite, nach Hinwegnahme des Dedels, deſſen Stelle 
durch die punctirte Einfaffung yyyy angezeigt wird, 


» 


RI 


und, den, man in Fig. 092, 993. (Flaͤchenanſicht „und 
— heſonders abgebildet ig.,043, Dur 
nd. zwei Anfichten des Schloßriegels; _ Fig. 949, 
946 — Fallenxiegels. Die Zubaltung if: in 
Big. 947,,.548,; die Ruß der. Falle in Sig. 549, 550 
gegeichnet,,, jeder dieſer Beftandtheile ebenfalls in dop⸗ 
ui 
a 


e 
) 


Anſicht. Endlich ſtellt Fig. 551. den ‚Schlüfr 


vor. —34 | 

Der Kaſten diefes Schloffes ift ein meffingener, 
und es. kann demnach daran gezeigt werden, wie mar 
überhaupt bei’m. Baue und bei der Anwendung eines 
meffingenen, Kaftens verfährt. Da man den meſſin— 
genen Schloßfaften, des. Preifed wegen, gern ziems 
ih dünn macht, fo ‚gewährt er ohne eine eiſerne 
Unterlage nicht genug Yeltigfeitz ohnehin «würde es 
nicht angeben, die durch Nieten oder Schrauben zu 
befeitigenden innern Theile, an. dem, Meſſing anzu— 
bringen „ weil.die Spuren davon, äußerlich, zu. ſehen 
und durch die Berichiedenheit der Farbe von Eijen 
und Mefling fehr auffallend erfennbar wären. Man 
baut deßhalb das Echloß auf einem mit Stulp pers 
ſehenen -eifernen ‚Schloßblehe und legt. ed alsdann 
in den ganz abgefondert verfertigten meffingenen Ka— 
ſten ein. Bodenplatte, Stulp und Umſchweif des 
Kaſtens werden ‚gewöhnlich aus Meifingblech Beat 
und durch Löthung mittelſt Schlagloth vereinigt., Nicht 
ganz ſelten aber ift e8 auch, daß man den. Kaften: im 
Ganzen aus Meſſing gießt. In Fig. 942 bezeichnet CO 
Das eiferne Schloßbledy; D- den Stulp desſelben; D’ 
- den Stulp und EEE den Umſchweif des Kaſtens; 
STUV einen auf der äußern Seite des Kaſtens ange: 
lötheten oder angenieteten Blechftreifen, der zum Lheil 
über: die zum. Schloſſe gehörige (micht mit abgebil— 
dete) Schließkappe hinübergreiſt und die Fuge zwi— 
ſchen beiden verdeckt. In dem Kaſten erhält dag 
Schloß ſeine Befeſtigung; 1) durch eine Schraube 7, 


⁊ 








welche beide Stute mit einander vetbindet und 


2) durch zwei in den Umſchweif eingeſchraubte Stifte 
9,.9, die auf dem Schloßbleche C fiegen und das: 


felbe verhindern, ſich vom Boden des Kaſtens zu 


entfernen,‘ , Der eiferne Schloßdedel F’ (Fig. 552, 
393), an weldem ſich inwendig die Schleppfeber 
LL des Schlößriegel® und auswendig das zur Ein 
führung. des Schlüſſels beftimmte Rohr g befindet, 
erhäft feine Befeftigung auf den mit Schraubenza— 
pren z,2 (Fig. 942) verfehenen Scenfelfüßen des 
Eingerichtes P mittelft der Schraubenmuttern 3", 2. 
Jene Zapfen z,2 gehen auch durch die Löcher 3,4 
(Sig. 552) in dem Fuße hh des Rohres g, und 
legteres wird dadurch zugleich” mit dem Dedel be- 
feſtigt. Um dem Dedel aber eine feftere Lage zu 
geben, als ihm die zwei Schraubenmuttern ohne 
Deihülfe verfchaffen könnten, verfieht man ihn an 
dem von g am weiteften entfernten Rande mit zwei 
Zäpfchen 6, 6, melde in Löcher 6‘, 6' des Um: 
ſchweiſes (Fig. 942) eingefchoben werden, bevor 
man die Löcher 3, A (Fig. 552) auf die Schrauben 
z, z (Sig. 542) aufpaßt, um nachher die Muttern 
3, 4° vorzulegen. * 
Der Schloßriegel A mit feinem Schlitze m’ und 
Führungsftifte o, fowie die Zuhaltungen I, IT, IM, 
IV nebft der Zuhaltungsfeder V find bereits früher 
erklärt worden. Letztere hat ihren Befeftigungspunet 
an dem unbeweglichen eifernen Winfelftüfe 8, 9, 
welches bei 8 an dem Schloßbleche angefchraubt ift 
und zur Führung des Faällenriegels 10, 11 dient, 
indem defien breiter Schaft 11 zwifchen dem Stücke 
8, I und dem obern Umfchweife BE eingefchloffen’ ift. 
Die Nuß B (vergl, tg. 549, 550) befindet fih in 
dem Ausſchnitte 12 des Fallenriegels, und ihre Lap- 
pen 15, 16 liegen hinter diefem Riegel, gegen def: 
jen gefröpften Theit 19, 20 (Fig. 545, 546) fie ſich 
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anlehnen. Mit 14 iſt ein meſſingenes ober lupfer⸗ 
nes Plättchen. bezeichnet, ‚welches, dutch eine Schraube 
an.dem $allenriegel befeſtigt iſt und, defien Zurück- 
weichen in's Schloß befhränft, indem es gegen ‚den 
Arm 9 des Widelftüdes 8,9 ſtößt und daran ein 
Hinderniß findet. 17, 18 endlich iſt Die Sallenfeder. 
Die ganze Einrichtung und Wirkung der ‚Halle muß 
ohne Weiteres verftändlich fein, da fie nicht weſen— 
tlich u der. des. Schloſſes A (Fig. 299) verſchie⸗ 
den iſt. | hd 
Detr Nachtrlegel KM ift. zum. Schieben, mit der 
Hand eingerichtet und deBhalb mit dem Knopfe N 
verfehen ,. defien Stiel oder Schaft durch einen Hine 
reichend langen Schlig, im untern Umſchweife K durch⸗ 
gebt... Eine ‚mit dem Kopfe feſt verbundene, Platte 
0 0 verdedt dieſen Schlitz, ſowohl um der Bewegung 
des Knopfes mehr Negelmäßigfeit zu geben, als um 
das. Eindringen des. Staubes. in. das. ‚Schloß „abzus 
halten. Die Feder ww ift beftimmt, das Schlot⸗ 
term des Riehels KM — durch Hervorbringung 
einer fanften Reibung bei deſſen Bewegung — zu 
beſeitigen und ihm eine gerade Führung mittelſt der 
Platte -0 0 zu: verſchaffen; fie. ſteckt mit; einem Loche 
in. ihrer Mitte auf dem Scafte des Knopjed N und 
fügt ſich mit,,beiden ‚Enden gegen den Umſchweif. 
6 Fig. 568: Eingeſtecktes doppeltes 
Saalthürihloß mit ſchließender Falle und 
Baskülenriegeln. — Die beiden Schlöſſer, von 
welchen in jeden Flügel der Thür eines geſteckt wird, 
find im Außern. Bau völlig mit einander überein— 
ftimmend. Es beſteht nämlih das eine, wie das 
andere, ans zwei Platten (von denen nür die hin— 
tere,. O, ſichtbar, die vordere Dügegen abgenömmen 
it), einem Stulp D. und einem Umfchweife,’weldier 
wittelft der AUmfchweifftifte i,.i, i mit‘ den Platten 
verbunden ift. Eine einzige Schraube (für welche Die 
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atte Oe das mit dem Gewinde ——— 
‚bie andere Pratte ein glattes Loch 'beftgh) "Halt Die 
nd nedft dem Umfchweife zufammen. In dem 

hloffe zur rechten Ku befindet fich der Sator; 
tiegel A mit feiner Zuhaltung IE (dert Feder 
fi gegen einen an 'der Pfatte'C angentereien Stift 
s fügt) und dei Eingerichte EB; ferner vie Falke, 
deren Riegel BF am innert Ende mit einer runden 
Kröpfüng ghk ehdigt und ſich hier atıf dem eifere 
nen Stäbchen, m in gerader Linie fehiebt. Gift die 
Faällenfeder; "H vie Rh, atı welcher der eine Lap⸗ 
den, t, gleiche Höhe mit dem Riegel hat, der Ans 
dere, u, ader niedriger ift und unter einem Aus— 
ſchnitte des Riegels durchgeht. Der Lappen u er 
greife den Riegel an feinem Anfage &,. Wenn die 
Nuß nach der Richtung des Pfeile herumgedreht 
wird; t witkt, bei umgekehrter Drehung, anf den 
Anfag k. Man fteht, daß die Befchafferiheit Der 
Fade im Weſentlichen hier ebenſo tft, wie bei den 
ſchon befchriebenen Schlöſſern Nr. A und 5, befon: 

ders bei dem erften (Fig. 299). FIN 0 
Das Baskülenſchloß (Zugriegelfihloß), wel— 
ches den linken Theil der Abbildung (Fig. 568) dub: 
macht, enthält "einen ſehr einfachen Mechanismus zur 
Bewegung der zwei gefröpften Eifenftangen K'LM 
und NOP, welche dutch Oeffnungen des Umſchwei⸗ 
ſes heraustteten, ind woran det Zugtiegel felbft iMits 
tet. der Schrauben, w, w, w, w befefligt wird, das 
mit, man, dad ‚Schloß wegnehmen Fönne, ohne” bie 
Riegel nebft dem dazu, gehörigen Beſchlage von der 
Thür losmachen zu müffen. Jene Stangen ſchieben 
Ah in Klammern Q, Q, welche auf der Platte © 
angenietet find, und, find bei N,K mit Zähnen‘ der: 
fehen, in welche, ein Getriebe R —36 # arbcie 
ift auf die nämliche Weile, wie die uß einer 7 de, 
wifchen die Schlosplatten eingefegt, in der Mitte 
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ſo iſt dem ſchon früher darüber Vorgekon menen 


Umdeepütig ſtets in der Richtung ds 
aa werden kann 9 


mit einem’ Loche verſehen/ und wird ebenſo vermit⸗ 
telſt eines Griffes oder Drückers umgedreht, wodurch 
man die Vae tatennlaget unach⸗ — il oder 


einſchiebt. 


7).8ig. 561 bis 367 Gi arte doY; 
0 — singe * An- 


Briten alte, 
— ZAR | Mh 
— Eupen Agenten & ofjes und iu 382 
jene, BER; Bast 3— ha ‘beide nach — 52 
der. vord ern. Platte; 05 Ü, die Anſicht der 
untern Seite von Fig. NR ig. 564 jene, der un— 
‚tern Seite von Big. 562; , ig, 565 Die. Stirenan- 
Bo des A au dem © Scylofie Big. 561; 
5 die Zuhaltun in Wwei Anſichten; Fig. 567 
e as ad a, ewegung, det Basfülenriegel 


im Schloſſe F 


Was, Luz —— A (Big. 561) und, Die 
an demfelben befindlichen fliegenden —59— 
ier 
‚nichts angeiter ‚beliufügen. Der zu Dem. o e⸗ 
hörige Schluͤſſel „hat einen geichweiften. art, 
Gefialt das dei ſichthare —— der bin 
Diattesanzeigt. 1" * 


Der Falfentieget BERN (ee gheing 


Seifen dein Umſchweife Aırd einem unbew 


F —1 HH angefchtaubten 
ch die eder L'nidt 66 als 
sol, — ‚werden —— Krobfun 
den Lappen Kederꝰ welche Thter: 
Here, eitten’ EStutzpuuet an EN ee 


2 Bürsten Ange Capac, wi 9— 


verfelben ein a beſtiinmt iſt, Kae N: Be 
e 


Mebriäens‘ ift Die 
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beit ind Wirkung der Nuß die: ſchon aus den vor⸗ 
ſtehenden Beſchreibungen bekannte. 
Zum Vor⸗ und Zurückſchieben des Nachtries 
gels NOP, welcher unter einer Klammer Qnhins 
und hergeht, dient eine Feine Nuß R mit . einem 
daran figenden Lappen oder Barte 8, welchet zwi⸗ 
ichen zwei Anfägen i, i des Riegels ſich befindet, 
und — je nad) der Richtung der Umdrehung, — den 
eihen oder den andern anfaßt. Die Bewegung Dies 
fer Nuß gefchieht durch einen Drehgriff. Man er- 
kennt hierdurch die Nehnlichkeit des, Mechanismus 
mit jenem des Nachtriegels an dem Schlofie Nr. A 
ta 299. "en 

An dem Basklllenſchioſſe Fig. 295 bemerkt man 
zuerft die durch Punctitung angegebenen Definungen 





und Stulpe D, "nämlid‘ B' für den, Fallenriegel, 


(B, Fig. 294); A’, A‘, A' füt die drei. Köpfe Des 
Schhloßriegel® (A), und N’ für den Nachtriegel (N): 
Da der Kopf des Fallenriegels dider ift, als das 


ganze Basfülenfchloß, und demnach nicht ohne MWeis 


teres zwiſchen die zwei Platten desſelben eintreten 
fönnte, fo verſieht man jede der letzteren mit einem 
Ausſchnitte, wie fghi,' wobei ſich dann: von ſelbſt 
vetſteht, daß die Deffnung B im Stulp die dem 


Fallenriegel entſprechende Größe hat, und demnach 


ſowohl vorn, als hinten —F die Schloßplatten hin⸗ 
aus ſich erftredt. —, Die Basfülenuiegel;S.T,.S.T 
ſchieben ſich jeder mit ‚einem. Schlitze v,w, auf, einem 
unbeweglichen Stifte x, deſſen rundes. Zäpfchen mit 
einem Schraubengewinde verſehen iſt, Eine flach 
bogenförmige, in * Mitte mit einem Loche verſe⸗ 
hene Schleppfeder V V. wird, ‚Dig, .conpere Seite nach 
oben gekehrt, auf den Riegel gelegt. den ‚fie baher 
nur mit ihren beiden Enden. berührt, während : Das 
Loch auf dem Zapfen des Stiftes ſtecktz dann ſchraubt 
man eine Mutter y. vor, welche, im erforderlichen 
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Maße angezogen, die Feder in der Mitte nieder. 
drückt und eine angemefjene Reibung verfelben an 
dem Riegel hervorbringt. Letzterer wird dadurch ver: 
hindert, fich von der Hintern Schloßplatte zu entfer: 
nen oder ın feiner Bewegung zu fchlottern. Zur 
Erläuterung des eben Gefagten ift in der Abbildung 
die Schleppfeder des einen Riegeld abgenommen ind 
jo der Schlitz nebft dem Führungsftifte  fichtbar ges 
macht. Die Schiebung der Riegel erfolgt auch hier 
duch Umdrehung eines Getriebes oder Zahnradeg, 
U (vergl. Fig. 300), weldes mittelft feiner Zapfen 
r, r in Löcher der beiden Schloßplätten eingelegt ift. 
Durch das vieredige Loch in der Mitte geht eine 
eiferne Achfe, an welcher man einen Griff oder Drüf: 
fer anbringt. Wird diefes Schloß als Kaſtenſchloß 
gebaut und an die Thür angejchlagen, ſo pflegt man 
dem Drüder die Form eines Hebels zw geben‘, ihn 
innerhalb des Schlofjes anzubringen und durch eine 
Deffuung des Umfchweifes in der Gegend von W 
heraustreten zu laffen, weil er dann näher an der 
Släche der Thür fich befindet und dadurch eine we: 
niger bequeme Stellung hat. 





=; 


B: ra löffer und andere nur von. einer 
er ” chließende Thürſchlöfſſer. 

Se nad) der Größe des für ſolche Schköffer vor. 
handenen Raumes macht man diefelben entweder eins _ 
oder zweitourig; anderthalb» und drittehalbtourige 
fommen ebenfalls vor, wovon hier einige als Bei- 
fpiele ausgewählt werden follen, die ohne wefentliche 
Beränderung aud als Zimmerthürfchlöffer "Anwen: 
dung finden fünnen, fobald fie: zum Schließen von 
beiden Seiten eingerichtet werden. Da Schrank— 
ſchlöſſer im Allgemeinen kleiner find, als Zimmers 
thürſchlöſſer, und demnach gewöhnlich eine entſpre⸗ 
chende geringere Dicke haben, ſo verſieht man ſte 

Schauplatz 50, Bd, 5, Auf, 23 
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Selten. mit: Veſahungen; Dagegen gehraucht man als 
br gewöhnlich eine. * 





I ‚ABA der Riegel, woran I. der Angriff für den 


Schlüffetbart;; .C das Schloßblech, D den, Stulp, B 
der. üÜmſchweif, F.der:Dedel; bb, acı zivei ‚Reifen, 
woraus. die, Befapung: des Schloſſes beſteht z 8, 8 ‚Die 
Zäpfchen, mit welchen Die, Reifen o,c an der Deck⸗ 
platte: vernietet find; ;b‘, e'. Die Einfchnitte des Schlüfr 
felbarteß, : welche jenen beiden Reifen entfprechen 3 
2 das Rohr zur Einführung des Schlüffele in das 
Schlüſſelloch tz m das runde Loch des Schloßbleches, 
in weiches das Ende des Schlüfſelſchaftes eintritt; 


| 
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ihre Umſchweifftifte, auf welche die Ausfchnitte: i',irzi., 
bes Schloßdeckels paſffen; n die Studel‘ oder Klam⸗ 
ner zur geraden Führung! des Riegels;, ; ‘für deren 
Zapfen das Loch n im Dedel beſtimm iſt; p',p’,p';pt 
Löcher für: Die Echrauben, mittelſt welcher das Schloß: 
ans der Schrankthür befeftigt wird, indem die Köpfe 
ber Schtauben auf das Schloßblech und den tulp 


zu lietzen kommen Die Gewinde aber in das Ho 
einheſchtaubt wetrden; q ein zur: Befeſtigung des, 


Schließdeckels dienender oͤreiter Stift deffen Zapfen. 
man in dem Loche gt vermietet; 2die Feder des Rie⸗ 
gels; ⸗das Loch‘ für den Zapfen des Federfuüfies, 
der. darin verntetet wird und fo den: Dedel beſeſti⸗ 
gen Hilfe“ g ** eo ei N Ai a Gt: 
Bid. 291 — 298: Cintontiges’ Sarkin 
IHWHÜL Kaden mit gelgkeitren Sınfı 
jel, — 519. 294 die Srubranit ni Cu nung 
des Heels, der in Fig 5 abgeſondert vor it 
ift; Big. 296 Durchſchnitt des ganzen Schloſſes nach 
ass in Big. 294 und 295. an 
De 


ig. 29 d. Big. 297 Durchichnitt' 
8° Riegets WR din ia: Sig: 297, B, 
ver, Glied: 298 Sell Micht "Der Juhaltümg 


— 
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3 0) ä erh TIL 
Die Couſtruction des Schloſſes iſt eine, der ein⸗ 
fachſten und aus Früherem bereits bekanntz daher: 
wird es genügen, die Bezeichnung der Beſtemdtheile 
überſichtlich zuſammenzuſtellenn; E das Schloßbiech 
Di vor Stulpi/ EB BE der Uniſchweiß; Fadien Ded⸗ 
platte 3 die Schleppfeder des Riegels; : 1; IK; IiI iV 
die Zuhaltang z. Vi die: Zuhaltungdfedenz, die 
Löcher für zwei Schrauben, womit die Füße: des Del, 
kels P} an dem Schloßbleche 'befeftigt werden 30das 
Schhlüſſellochz Fdas Loch, in: weiches das En deß 
Scytäfleliattes:eimteitt;.; gedas Rohr ur )Cinfühe 
tung des Schlüfſels; I, ipi Umſchweifſtifte; m der 
Schlitz des Riegel; womit nr Dem Stifte 
3. R 


o bin: und hergleitet; p', p‘, &; p' die Löcher zum 
Anfchlagen (Anfchrauben) des Schloſſes. . 
Sig. 276 bis 288: Zweitouriges großes 
Schrankſchloß in Kaften, mit doppeltem 
Rohrſchlüſſel und geſchweiftem Barte. — 
Fig. 276 Hauptanſicht des ganzen Schloſſes; 
Fig. 277 Durchſchnitt nah ass; Fig. 278 der 
Schloßfaften allein, in einer der Fig. 276 entipre- 
chenden Anfiht; Big. 279 Seitenanfiht von Fig. 278; 
“ Fig. 280 der Schlüffel; Fig. 281 der Aufriß des 
umgebenden Rohres nebft dem Kloben F und einem 
Theile des Schloßbledhes; Fig. 282 Grundriß der 
Platte a aus voriger Figur; Fig. 283 das umge» 
hende Rohr ohne den Kloben; Fig. 284, 285 zwei 
Anfichten der Zuhaltung; Fig. 286 die Zuhaltungss 
feder; Fig. 287, 288 zwei Anfichten des Riegel. 





Da bereits..an früheren Stellen diefes Artifels. 


alle Theile des gegenwärtigen Schloſſes vollftändig 
erklärt worden find, fo ift hier nichts mehr zu be 
ſchreiben. | 

Gig. 334: Anderthalbtouriges Zimmer: 
thbürfchloß in Kaftlen, mit Radtriegel. — 
Der Kaften, beftehend aus dem Bleche C, dem Stulpe 
D und dem Umfchweife-E, nebft den Umfchweifftifs 
ten i und den zum Anfchrauben des Schloſſes die⸗ 
nenden Löchern p’, bedarf ‚bier Feiner Erklärung mehr. 


Der Riegel AB geht mit feiner: Hintern Berlänges | 


rung. durch eine Deffnung des Umſchweifes und trägt 
bei B: einen: redytwinfelig daran figenden Knopf, der 
nur durch einen punctirten Kreis angezeigt iſt, weil 
er fih auf der in der Zeichnung nicht fichtbaren Fläche 
befindet. m ift der Schlib des Riegels, mittelft. defs 
fen leßterer fi) auf dem Stifte o verfchlebt, Für 
wen Hafen IH der Zuhaltung enthält der Riegel: 


— ——— — 


rand eine ſchmale Kerbe d und einen breiten Aus- 


ſchnitt cb. Die Zuhaltungsfeder bietet hier eine 


| 
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unweſentliche Cigenthümlichkeit der Form bar, indem 
fie aus zwei Schenkeln befteht, die fiy in einem'den 
Stift r umfaffenden Debre vereinigen. Die Feder 
‘e ift für die halbe Tour beftimmt, bei welcher der 
Riegel die Rolle eines deutfchen Riegels fpieltz fie 
lehnt fich ‚gegen den unbeweglichen Stift £ fo'lange, 
als der Riegel nicht gegen fie anftößt und fie zurück— 
drüdt. g ift das runde Loch des Schloßbleches, worin 
das Ende des Sclüffelfchaftes aufgenommen wird. 

Wenn der. Riegel ganz vorgefchoben, alfo das 
Schloß zugefchloffen ift, fo liegt‘ der Zuhaltungsha: 
Zen III in der Kerbe d und die Feder iſt außer 





‚ Derührung mit dem Riegel. Wird nun der Schlüf: 


fel eingebracht und einmal umgedreht, ſo ſchiebt er 
den Riegel, der Zuhaltungshafen fällt bei b ein und 
ber Riegel tritt in Berührung mit der Feder e, kurz 
alle Theile haben alsdann die aus der Abbildung 
erſichtliche Lage. Läßt man ferner den Echlüffel 
Die zweite Umdrehung in der Richtung des Pfeile 
antreten, fo hebt er die Zuhaltung abermals aus, 
faßt den Angriff a und zieht (die Feder e überwindend) 
den Riegel gänzlid in's Schloß zurüd, ohne jedoch 
eine volle Umdrehung ausführen zu fönnen, weil der 
Stift 0 den Riegel am Ende des Schliges m auf: 
hält. Man muß daher den Schlüffel zurückdrehen, 


damit der Riegelfopf wieder vorfpringe und in den 


Schließkloben oder das Schließbledy eintrete. Es dient 
alfo der Riegel in der Stellung, welche die Zeich: 
nung angiebt, ftatt einer fchießenden Falle, welche 
durch Fein anderes Inftrument, als den Schlüffel felbft, 
gehandhabt wird. Dies gefchieht an der Außern Seite 
der Thür; von innen faßt man, um zu öffnen, den 
Knopf bei B und zieht daran unmittelbar. den Riegel 


uurück, der diefe Bewegung ohne Hinderniß machen 


fann, weil der breite Ausfchnitt bo des Riegels fie ge: 
Rattet, felbft wenn die Zuhaltung nicht ausgehoben ift. 


bem Knopfe o ‚gefaßt und mittel deslelben vor⸗ und 
zurückgeſchoben wird, ift ohne Weiteres verftändlich. 
SFig. 530 A: DOrittehalbtour Schloß 
als Schranfidloß, in Kaſten, wit Einge— 
eidhtesi Die Haupteigenthümlichkeit dieſes Schioj⸗ 
ſes, wodurch es ſich namentlich un Dem vorherge⸗ 
henden weſentlich unterſcheidet, beſteht Darin, daß zur 
halben Tour ein hefonderer zweiter Riegel vorhanden 
iſt, alſa das Ganze thatſaͤchlich als dje Vereinigung ei⸗ 
neo frauzöſtſchen und eines deutſchen Schloſſes betrachtet 
werden kann, oder — wenn man ſo will — als ein 
franzößfches Schloß mit einer ſchließenden Falle, 
worin: der Fallenriegel durch den Schlüſſel, ſtatt mike 
telſt eines eigenen Griffes bewegt wird. W ad 
Bin. 530 ſtellt das ganze Schloß, nach Abnahme 
bed Dedeld, in: ber Hauptanſicht vorz Fig. 831 wir 
nen: Derhichnitt nad asa in Fig. 5805 Big. 382 
ben Kaften nebfk" dem deutſchen Riegeli und einigen 
Rebentheilen;. in Sig. 533,534 zwei Aufichten 
«8 amsitaurigen- franzöftichen Riegels; Fig. 335, 
36 wei Anfichten und, Big: 587 einen. Duschfcheitt 
des Schloßdeckels nebf dem daran befindlichen Eins - 
gerichte; Sig. 338 drei Aufichten des "Stiftes, wer 
ee zur Bührung des frangöfifchen Riegel dient; 

ig. 239 den, Schlüfiel; ig. 540. die Zuhaltungs 
dig« 941 den, Deutfchen Riegel: 53 
Der Kaſten und der. Schloßdedel nebfk. dem Ein, 
gerichte find, hereits oben. hinlaͤnglich beſchtieben wor⸗ 
den. und, kommen demnach bier. nicht, neuerdings in 
Betrachtung. Es ift nur zu bemerfen, daß das Schloß⸗ 
blech G auswendig, des. befleren. Anfehend; wegen 
mit einer, Meffingplatte helegt ift, was in Fig. 634 
durch den Untexſchied der Schraffirung bemerktich "wird, 
Ebenſo bietet: der, franzöſiſche Riegel AB fammt: feir 
ner: Zuhaltung nichts, Bemerfenawerthes; dar, mas 
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nicht ſchon aus dem früher Vorgekommenen genug⸗ 
fan verſtaͤndlich wäre. Die DE 0 
fi mithin auf den deutfchen Riegel GH und deſſen 
Berbindung mit dem franzöſiſchen Riegel zu beſchraͤn— 
fen. Diefer Riegel GH geht mit feinem’ Ende I 
in’ einer Klammer M und wird don der Feder KK 
vorwärts getrieben, in welcher — er fo lange 
bleibt, als er nicht durch die indirecte Einwirkung 
des Schlüſſels zurückgezogen ik Den Schtüffel jeigt 
Fig. 530 als im Schloffe ſteckend (ven Schaft quer 
durchſchnitten); der franzöſiſche Riegel AB iſt im Dies 
fer Zeichnung im der Lage abgebilvet, welche er hat, 
wenn das Schloß mittelit zweier Touren des Schluf⸗ 
ſels geöffnet ift, Unter diefen Umftänden“ findet der 
Verſchluß nur noch vermöge des deutichen Riegels 

GH Statt Dreht man nun den Sthlüffel in der - 
Richtung des Pfeiles ferner herum, fo kann er nicht 
weiter gehen, als bis zur Berührung mit dem Alt 
geiff £, wobei er zwar die" Zuhaltutig ein Weni 
hebt, jedoch ohne den Riegel AB zu. ſchieben, wei 
diefe® ſowohl durch den Ümſchweif BE (ander dem 
Stulpe D’ entgegengefegten Seite), als durch den Stift 
e 3 m verhindert wird. Bevor aber ber 
Schlüffeldart an den Angriff t gelangt, findet er dag 
Ende O eines am Riegel AB befindfichen zweiar— 
migen Hebel8 OP in feinem Wege und nöthige den⸗ 
felben , auszumweichen. Dadurch —* der Hebelarm 
P auf einen andern zweiartmigen Hebel 0,8, defın 
entjegengefeßtes Ende N in einem Ausſchnitt N’ des 
Kiegeld OH (Fig. 541) Liegt; teßteter muß ſich da: 
ber in's Schloß zurückziehen und. in dieſer Lage fo 
lage’ verweilen, als man den Schlüffel_hicht zurück— 
dreht. Zu befferer Erläuterung diefes Vorganges 
ift in Fig. 532 der Hebel PQ ebenfallg angegeben, 
ungeachtet er hier eigentlich nicht zu fe er bin ONE 
da er, wie gefagt, am dem ftanzöſiſchen Rlegel ſich 
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befindet And mit demjelben herausgenommen wird; 
Man bemerkt, in. Fig. 532 ferner einen Stift S, der 
unbeweglidy ‚auf dem. Schloßblech C ſteht und das 
Ueberichlagen des Hebels.PQ nach der. rechten Seite 
hin verhindert, Die aufrechte Stellung, welche dies 
fer Hebel in Fig. 530 und 532 bat, kann er nur 
behaupten, folange der Riegel A B zurüdgezogen 
d. ha das Schloß offen. iſt. Wird A B (auf ge 
wöhnliche Weife mittelft des Schlüffels) vorgefchoben, 
fo gebt der Hebel P.Q, als ein Beitandtheil des: 
felben, mit ‚und entfernt fi alfo von dem Stifte S, 
Nößt aber ugleih bei P dergeftalt an den Arm 0 
des Hebeld N ©, daß daraus die Lage hervorgeht, 
weldhe in 3 bei P’ Q' durch punctirte Linien ange: 
geben if. Auf diefe Weile hindert N O nicht ‚die 
Bewegung von A B. Zieht aber bei'm Deffnen des 





Schloſſes der Riegel A B fidy wieder in's Innere, 


zurüd,. jo tritt ein Zeitpunct ein, wo P Q durd An 
floßen an den Stift S von Nenem die aufrechte 
Stellung annimmt. 

Figur 327 — 333: Dritthalbtouriged 
Schranffhloß mit gefhweiftem Sdlüffel 
und fliegenden Angriffen. — Auch bier, wie 
bei’m vorigen Schloffe, ift ein eigner Deutfcher Rie⸗ 
gel für die halbe Tour angebracht; allein er, liegt 
nicht (wie dort) an der Stelle, welche fonft der Fal⸗ 
fenriegel einzunehmen pflegt, fondern zwifchen dem 
Schloßbleche und dem franzöfifchen Riegel, fo daß 
er von legterem größtentheild bededt wird. Ferner 
ift die Einrichtung fo getroffen, daß, menn Dad 
Schloß geöffnet wird, bei der erften Tour des Schlüf: 
feld bloß der franzöfifche Riegel geichoben wird, bei 
der zweiten Tour beide Riegel mit einander gehen, 
und fchließlich ‚bei der halben Tour allein der deut 
fhe Riegel fi bewegt. Im Zufchließen ift ed na 


türlich umgefehrt, d. h., es ſchieben fiy bei der ers 
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ſten Tour beide Riegel gemeinſchaftlich, während bei. 
der zweiten Four bloß der franzöfifche Riegel noch 
weiter vorwärts.gebt. Der Riegel, welcher biee, 
der Kürze und: leichtern Unterfcheidung wegen, ein 
deutfcher genannt wird, verdient demnach diefen Nas 
men eigentlich nicht, fondern ift in der That ein Ries 
gel. von 14;Touren. Diefe Anordnungen begründen 
einige andere Eigenthümlichfeiten, welche fich weiter» 
bin ‚ergeben werden. 

Fig. 327 ift die Anfiht des Scloffes nad 
Entfernung. der Dedplatte, deren Pla durd die 
punctirten Linien 4, 5, 6, 7 angedeutet wird; Fig. 
328 die Außenfeite des Stulpes; Fig. 329 ein 
Durchſchnitt beider Riegel und der Zuhaltung, nad 
a s in Fig. 327 und 331; Fig. 330 der franzöſiſche 
. Riegel in zwei Anfichten; Fig. 331, 332 der deut: 
ſche Riegel, ebenfalls in zwei Anfichten; Fig. 333 
bie Zuhaltung. | 

Fiaga. 327 ftellt den Zuftand vor, in dem das 
Schloß nach vollbrachter erfter Tour des Schlüſſels 
(bei’m Auf= oder Zufchließen) ſich befindet, d. h. 
wenn der franzöfifche Riegel A B halb, der deutſche 
G H aber gar nicht zurüdgezogen if. Der. franz 
zöfifche Riegel A B ift zweiföpfig und mit fliegen 
den Angriffen verfehen, deren (ans Fig. 330 zu ent: 
nehmende) Bauart ſchon oben befchrieben wurde, da= 
her jetzt als befannt vorausgefegt werden fann. r, 
s, t find. daran die SKerben zur Aufnahme ded Zus 
haltungshafens III; und m, m ift der Schlitz, mit 
welchem diefer Riegel auf dem oberften, dünnſten 
Theile des Stiftes o fich fehiebt (vergl. Fig. 327 mit 
Fin. 329). Der Zubaltungslappen I (Big. 327,.329, 
333) liegt zwiſchen beiden Riegeln. Der deutiche 
Riegel GH befindet fi) unmittelbar auf dem Schloß: 
bleche C, hat einen einzigen und zwar feften Ans 
griff q (Fig. 329, 331), einen Schlitz m’, welder 
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Sn ie, Ei 6, ae 

FABR und“ eihe Metbe u, für die Zuhittung‘,'’ Forte’ 

einen Abſat oder Ausſchniit v W, welcher den Ries 

gel der Wirkung der Zuhaltung entzieht," und alſo 

dehfelben Dienft Teifter, wie der Ausſchnitt be an 

dein Niegel des in dio 397° abgebildeten)" oben" 

befchriebenen Anderthalbtour⸗ Schloffes "Den Lappen 

oder Angriff q kann man in Fige 327 nicht ſehen, 

weil er durch den Angriff a des Riegels A Bver⸗ 

deckt if. Wird der Schlüffel, deſſen Bart man puncz 

tive angegeben findet, in der Richtung des’ Pfei 

hetiimgedreht (welches feine zweite Tour ift, nach⸗ 

dem er Bei der erften Tour allein den Riegel AB 

mittelſt des Angriffes € geſchoben hat), ſo faßt "er | 

zwar unmittelbar wieder nut ven Riegel A B far 

dem Angriffe b); aber diefet tintnt mittelft fee 

Abſatzes y (Fig. 330), welcher Bei u und x (Fig. 

331, 332) an die Riegel G H ftößt, den letztern 

ai ſich, wodurch die ſchon erwähnte gemeinfchäftliche 
ewegung beider Riegel erfolgt. Bon der erſten 

Tour (alfo wenn dus Schloß gänzlich zuge lefen 

ift und alle drei Rlegelköpfe gleich weit aus dem 

Stulpe D, Fig. 327, 331, berwörftehen‘, liegt der 

Zuhaltungshafen IE in der Kerbe r von A B und 

in der Kerbe u von G H, Nach der erſten Tour 

fällt derfelbe in die Kerbe s und zugleich wieder im 

die Kerbe u ein (weil der Riegel @ A feinen Drt 

nicht verändert hat). Nach der zweiten Tour ber’ 

findet fich der Zuhaltungshafen im der KHerbe € des 

Riegels A B und vor dem Abſatze v des Niege! 

GH. Wenn endlich die halbe Tour mit dem 

Schfüffel gemadht wird, fo ergreift der Bart den 

minmehr in feinem Wirfungskreife befindlichen Laps 

pen q und zieht mittelft desfelben den Riegel G H' 

gänzlich in das Schloß zurück, wobei das ſchon durch 

. die zweite Tone ganz nahe an die Feder K gefom: 


3. 


mente the: H dieſes Riegels bie eben gettannte Fe⸗ 
der zum Ausweichen nöthigt. Die Zuhaltung wird 
bei der halben Tour zwar aufgehoben, aber der Ries 
gel A B nicht geſchoben; ebenjo wohl darum, weil 
er nicht weiter zurüdtreten kann, :ald darum, weil 
der Schlüffelbart den nicht widerftehenden: fliegen? 
ben, Angriff a faßt. Wird, wenn das Shih, mit 
zwei Touren geöffnet ift (und alſo der Riegel A B 
gar nicht, G H nur mit der halben Länge ſeines 
Kopfes G aus dem Stulpe hervorfieht), die Thür, 
woran das Schloß fich befindet, zugeworfen oder zus 
gebrüdt; fo weicht der Riegel & H vermöge der 
Abſchrägung bei G (Fig. 332) von felbft zurück und: 
ſpringt durch die Kraft der Feder k (Fig. 327) wies 
der vor, wobei die Kante v w (Fig. 331) unter: 
dem nicht audgehobenen Zuhaltungshafen hingleitet, 
fo Daß legterer den erwähnten Bewegungen nidyt im 
Wege fleht: Die Feder wird an zu weit gehendem 
Borwärtsichnellen durch den Stift L. (Big. :327) ges. 
bindert, an den fie ſich anlehnt, wenn fie den Riegel 
G.H fo weit aus dem Schloß hervorgehoben hat, 
daß der Abſatz v (Fig. 331) wieder an dem Zuhals 
—— n ſteht. 9 
Was bei'm Zuſchließen des Schloſſes vorgeht, 
with nach dem. Bisherigen feicht zu verftehen. fein. 
Dei der erfien Tone des Schlüſſels faßt deffen Bart, 
nachdem er die Zuhaltung ausgeboben hat, die Ans 
griſſe q und a, wodurd beide Riegel mit. einander 
vorgeſchoben werden, und der Zuhaltungshafen in 
die Kerben s, w einfält.e Bei dev zweiten Tour 
bleibt: G Hi: (weicher: nun dem Barte feinen Angriff 
davbietet) in: Ruhe, und‘ es wird hur A B vermit: 
telſt des Angriffs b weiter bewegt, worauf der Zu: 
haltungshafen ſich in die Kerbe r des Riegels A B 
und wieder in Die Kerbe w. des Riegels G H legt : 
Fevnere: Drehungen des Schlüffets Bleiben (obſchon 
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daburch die Zuhaltung vorübergehend ausgehoben 
wird) ohne Wirkung auf die Riegel, weil GH kei⸗ 
nen -Angriff enthält, der nun im Wirkungskreiſe des 
Bartes fände und A B (der fich nicht noch weiter: 
vorſchieben kann) nur den nachgiebigen fliegenden 
Angriff © darbietet. Ä 

Fig. 365. Zweitouriges Schrankſchloß 
in Kaften, mit Schloßriegel und Baskülen— 
Riegeln. — Die innere Einrichtung dieſes Schlofs 
ſes, weldye durch die Dedplatte F' verftedt wird, 
gleicht völlig der eines gewöhnlichen zweitourigen 
franzöfifchen Schlofjes. Der Merbanismus zur Bes 
wegung der Zug: oder Basfülenriegel befindet fich 
auf der Außern Fläche des Dedels. und ift der ein- 
zige hier in Betrachtung zu ziehende Gegenftand. 

Auf dem Schloßriegel A B fteht ein runder 
Stiftn, welcher in einem Einſchnitte no des Schloß 
deckels F fih ungehindert hin und her bewegen fann. 
Zwei Winfelhebel a be und d fg, welde in:b 
und f ihre Drehungspuncte. haben, umfaflen mit 
ihren breiten aufgefchligten Enden einerfeits den Stift 
n, anderſeits die Stifte r, s an den Zugriegeln 
OP. Bewegt fi bei'm Zufchließen der Riegel 
A B hinaus und folglich deflen Stift von n nad 
0,.fo gelangen die Hebel in die durch punctirte Li: 
nien angedenteten Stellungen o bs’, o f r!, wodurch 
die Riegel P und Q in der Richtung der ihnen bei⸗— 
geſetzten Pfeile um die Länge r r' .und .s 8’, verſcho⸗ 
ben werden. Das Entgegengefehte erfolgt, d. h. bie 
Hebel und durch fie die Zugriegel werden ‘wieder in 
die von der Figur dargeftellte Lage gebracht, wenn 
der Schloßriegel A B mittelft des Schlüffeld hinein- 
geichoben wird. 

Fig. 263. Kleines eintourigesShrank 
ſchloß mit Schloßriegel und Zugriegeln. 
— Dieſes Schloß unterfcheidet fi) von. dem’ vorigen 
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nicht allein dadurch, daß es eintourig iſt, ſondern 
auch dadurch, daß der Mechanismus. zur Bewes 
gung der Zugriegel ein ganz anderer iſt, daß Ders 
felbe im Innern des Schloßfaftens liegt, und daß 
der Schlüffel direct nicht auf den Schloßriegel, fons 
- dern auf einen der Zugriegel wirkt, welcher leptere 
deßhalb auch mit der Subaltung verfehen. if. 

Ungefähr in der Mitte des Schloſſes befindet 
fi eine kreisrunde eiferne Scheibe A, deren Dres 
hungsachſe durch einen auf dem Schloßbleche unbes 
weglich ftehenden Stift gebildet wird, und melde 
nahe am Rende zwei Schlige d, g nebft einem ans 
genieteten Stift e enthält. Letzterer ftedt in einem 
Schlitze des Schloßriegeld B, während in die Schlitze 
d und g zwei an den Zugriegeln a, a und f be 
feftigte ‚Stifte eingehängt find. b ift die Zuhaltung 
des Riegels a a, und x die Zuhaltungsfeder. Wird 
der Schlüffel, deſſen Bart bei p durch Punctirung , 
angegeben ift, in der Richtung des Pfeils umgedreht, 
fo hebt er die Zuhaltung aus, und fihiebt den Ries 
gel a a, der mittelft des Stiftes bei d der Scheibe 
A eine drehende Bewegung ertheilt. Die, Folge 
hiervon ift, daß auch die Riegel f und B mittelft der 
Stifte bei g und e ſich bewegen, wie man durd) 
Betrahtung der Figur mit Rüdfiht auf die Pfeile 
leicht erkennt. Ale diefe Bewegungen finden in 
umgekehrter Richtung Statt, wenn in dem offenen 
Schloſſe der Schlüffel verkehrt umgedreht wird. Dies 
ſes Princip der fogenannten Sceibenihlöffer wird 
überhaupt oft angewendet, wenn mehre Riegel gleich 
zeitig in verfehiedenen Richtungen durch einen einzi= 
nen Riegel geichoben werden müſſen, wo von cin 
weites Beifpiel noch weiter unten bei den Geld» 
fiftenfchlöffern vorfommt. 

Fig. 262. Kleines zweitourige8Schranfs 
ihloß mit Basfülen-Riegeln ohne Schloß: 
ziegel. — Man wendet folche Schlöffer bei Schräns 


\ 
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ken mit Glasthüren an, wo wegen geringer Breite 
des Holzes das Schloß fo ſchmal fein: muß)" daß es 
nicht genug Raum zur bequemen Anbringung’ eines 
Horizontal liegenden Schloßtiegeld darbietet. In 
dem Kaften A’ B befinden ſich zwei eiſerne Scheides 
wände a und b, welche durch‘ Vernietung auf dem 
Schloßbleche befefligt find: - Der obere Zugriegel 
de fißt, wenn das Schloß geöffnet’ iſt (Wie Die 
Abbildung dasselbe darſtelit) vermittelft feiner’ rechte 
winfeligen Kröpfung auf der Wand‘ a’ aufz.b dient, 
als ein unbeweglicher Theil, zur gehörigen’ Wirffams 
feit der Zuhaltung hi. Lebtere hat‘ hier eine 
Yon der fonft gewöhnlichen’ fehr abweichende Beſchaf— 
fenheit. Ihr durch einen Stift‘ hgebildeter Dres 
hungspunct Befindet ſich nämlich auf dem Riegeld e; 
an welchem auch die Zuhaltungsfeder k mittelſt eis 
nes vernieteten Schwalbenſchwanzes befeſtigt it: Statt 
des Hafens beſitzt die Zuhaltung drei Kerben- oder 
Einſchnitte 1,,2; 3, vom denen jeweilig einer das 
Ende der Scheidewand b umfaßt, wodurch die Rie⸗ 
gel. unbeweglich gemacht werden, bis vermöge Der 
Ginwirfung. des Schlüffels die Zuhaltung ansgebos 
ben wird, d. b., ſich von‘ b entfernt. o, p find"die 
Einfchnitte des Riegels d e, in welchen: ber Bunte 
tirt angegebene) Schlüffelbart angreift. Ebiſt im 
Schloßblehe das runde Loch, welches das Ende'des 
Schlüffelfhpaftes aufnimmt. Der untere Riegelf'g 
hängt mit d e durch einen zweiarmigen Hebel “1-1 
zufammen, ber in m auf dem Schloßbleche' feinen 
Drehungspunct hat, und an den Enden zwei Schlige 
1,1" enthält, in welche die Riegel, jeder mittelft eines 
an ihm feftgenieteten Stiftes, eingehätgt find. Ver— 
möge dieſes Hebels ypflanzt ſich Die" mittelft‘ des 
Schlüffeld dem obern Riegeln ertheilte Bewegung auf 
den untern Riegel, jedoch in umgekehrter Richtung, 
fort, - Die Pfeile e, dund g’ zeigen an, wie Die 





vegungen ‚bei, ſchließen Statt finden; Bee 

—325 — — &, in entgegengeſetzter Richtung 
kin. awar.;.aus der ‚Zeichnung : nicht 
— — verſteht ſich aber zwar ſelbſa, daß 
Die. Sdei dewand b- am. Ende hinterwaͤrts (d. b- 
gegen das Echloßblech au). einen Ausichnist haben 
— Mm. 1. Den Riegel de ungehindert durchzulaſſen. 


— RES Or ‚Schlebladen « Schlöffer. u 
oh ohne Ausnahme eintourig, ſtets nur von 
— Seite: au ſchließen, gewöhnlich, von einer ſolchen 
Größe,umnd Belhafenheit, daß fie: auch als: Kleine 
Schrankiclöfier gebraucht werden ‚können, mann man 
ſien ſo anſchlaͤgt/ einlaͤßt oder einftedt, Daß der Stulp 
—* Ne we Dal nad, oben: — Ah und. folge _ 


ſchweifes B, K rd Shi —2 Die 
—— des Riegels und die Art feiner 6 
megung iſt zreits erikönt warden. 

Big. Eingeftedtes * 
— ———— —R und: zwar: Figi 289 
Hauptanſicht nach Entfersung ; den. vordern Patse, 
wmelcheän. dig: 291 abgeſondert Dargeftellt iftz Figi 
290 Anfisht der Außen: Seite: des Gtulpesz:; Fig: 
294 Seitenanficht:de8 gangen Schloſſes; Fig. 298 
Seitenanficht des Riegels und ber. Iuhaltung. 

Bon, den Schlofptaiteniift Die: eine 405. anıifrem, 
oberen, Rande rechtwinlelig aufgebogen iund hier (ort 
dem Stlpe;P wittelft zweier Rietes a, Befefligri 
Die Verbindung dieſer Platte. mit der andern: @ 
- erfolgt durch vier flache Stifte oder _. n,0,0,0, 
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deren Zäpfchen in Löcher der Platten (wie'n', Fig. 
292) eingenietet werden. -p', p' (Fig: 290) find 
Löcher des Stulpes, zum Auffchrauben defselben an 
das Holz der Schieblade.e Der Riegel A mit fei- 
nem Schlige m m und dem zur Führung dienenden 
Stifte o, fowie die Zubaltung I, II, III, IV nebft 
ihrer Feder V, haben die ſchon befannte Einrichtung. 
In das Loch b der Hintern Platte (Big. 289) tritt, 
wie gewöhnlidy bei einfeitig zu fchließenden Schlöffern, 
das Ende des Schlüffelfchaftes ein; das Schlüſſel⸗ 
loch in der vordern Platte ift bei den fabrifmäßig , 
zum Kauf verfertigten Schlöffern doppelt, wie c, d, 
Fig. 292, damit man nad Gefallen das Schloß als 
. Sciebladenfchloß oder als Schrankſchloß gebraudyen 
fann: im erften Yalle wird d gebraudt, im legtern 
hingegen o. Das zu diefem Schloffe gehörige Schloß« 
blech ſtimmt in der Anficht völlig mit Fig. 290 über: 
ein, indem es eine längliche vieredige Deffnung A 
zum @intreten des Riegelkopfes und zwei verfenfte 
runde Löcher p' p, befigt, welche leßteren die Köpfe 
der zur Befefligung dienenden Schrauben aufnehmen. 

Fig. 317 — 319. Eingelaſſenes Schieb— 
fadenfhloß mit vorfpringenden Hafen am 
Riegelfopfe (fogenanntes Schnapperfhloß). 
Die gewöhnlichen Schiebladenfchlöffer, weldye den 
Verſchluß auf die Weife bewirken, daß der gerade, 
mit feiner Art von Vorſprung verfehene Riegelkopf 
duch die Deffnung des Schloßbledyes in eine Ver⸗ 
tiefung des über dem Schloſſe befindlichen Holzköt« 
pers eintritt, gewähren fehr häufig feine große Sichet⸗ 
beit, felbft wenn ihre innere Conftruction zu Errei⸗ 
dung bderfelben geeignet wäre. Da man nämlidy, 
“ wegen des mangelnden Raumes, in den meiften Fäls 
len genöthigt ift, den Riegel eintourig zu machen und 
noch überdies. das Ganze in Fleinem Maßſtabe auss 
zuführen, fo tritt der Riegel: nur zu geringer Tiefe 
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in, das, Holz hinein. ‚Gelingt. es nun, irgend sein, 
feilartiges. Inftrument zwiichen den Stulp :und das 
Schließblech einzutreiben und mittelft desfelben das 
obere Holz, woran dag Schließblech fißt, aufzubebenz 
jo wird der Kiegelfopf frei und man fann die Schieb— 
lade, ohne das Schloß ſelbſt zu öffnen, heraugziehen. 
Diele, Gefahr findet vorzüglich. bei Schiebladen. in. 
Tuchen Statt, wo das Zifchblatt einem, ſolchen Ver: 
ſuche felten twiderfteht; weniger. bei Kommoden, Puls 
ten, Seetetären u. dergl., wo eine ftärfere Holzmaffe 
über dem Schloffe ſich befindet, wiewohl fie. auch. 
bier ‚nicht völlig. befeitigt. ift. len DR 

- Das Schloß, deſſen Beichreibung folgt, hat den 
eben ‚berühtten großen Fehler nicht. In der Haupt⸗ 
einrichtung ſtimmt dasſeibe mit einem gewöhnlichen 
eintoutigen franzöſiſchen Schloſſe überein, wie, man, 
aus Fig. 317 erficht, wo ale Theile vereinigt vor= 
geftelt find, mit Ausnahme der Dedplatte, Letztere 
ift abgenommen und in Fig. 319 gezeichnet. ‚Der 
Riegel AB, der durch feinen Anfak e verhindert, 
wird, mehr als nöthig herauszutteten, ſchiebt ſich 
mit. dem Ende B in einer Vertiefung n des auf dem 
Schloßbleche C. eingenieteten Stüdee HH. Ein 
Stiff 2, auf diefem Stüde und ein anderer 1, auf 
dem Auffage G des Schloßblehes, greifen in.die 
Löcher 1, 2' ein, um die ‚richtige Lage des Deckels 
F zu beftimmen. VBermittelft dreier Schrauben, wel: 
he durch die Löcher, 3',.4', 5 durchgeſteckt werden, 
und in den Löchern 3, A, 5 ihre Muttergewinde fin: 
den, wird der Dedel befeftigt. Lift die Schlepp: 
feder, S das Schlüſſelloch, D D ver Stulp, in wel: 
chem zwei Löcher, gleich jenen 'p', p‘ des Schloßble⸗ 
ches, zum Anſchrauben des Schloſſes vorhanden ſind. 
P_-P. zeigt, im Durcchſchnitte, einen Theil des über 
der. Schleblade befindlichen Holzes, 0 6 das ‚hieran 
mittelſt zweier Schrauben p, p befeftigte Schließbled; 
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RR die Aushöhlung, in welche der Riegelkopf ein⸗ 
tritt, Die Zuhaftung I, IE, 1, IV, Bei or 
den Drud ihrer Feder V mit den Hafen UI in die 
Kerbe a Ss S des Riegels einfäht, tft von gewöhn« 
licher Beſchaffenheit. Ä —* 
Das Eigenthümliche des Schloſſes, wodurch 
feine Sicherheit begründet wird, befteht in der Zus 
gabe eines Mechanismus, welder fih an den Ries 
gel, und zwar auf der dem Schloßbleche zugewende— 
„ten Flaͤche desfelben befindet, mithin in’ ig. 317 
verftecht liegt. Aus diefem Grunde Hat man, Fig. 
318 hinzugefügt, eine Abbildung des Riegels, nach⸗ 
dem Derjelbe umgewendet, worden iſt. Man, fieht 
bier die vier zwetarmigen Hebel f, f, g, h,, deren 
Drehungspuncte durch Schrauben. gebildet. werden, 
und in Fig. 317. bei F, f’, g', h' angezeigt worden 
find. Die obern Enden der Hebel f, f, liegen in 
zwei durch die Scheidewand k getrennten Aushdh⸗ 
lungen. des Riegelkopfes A und haben die, Geftalt 
wie Hafen z, z, welde auch in Fig. 317 ſicht⸗ 
bar find. | | Sr 
Solange der Riegel im Innern des, Schloffes 
zurüdigefchoben bleibt, find. die Hafen gänzlich, in 





den Aushöhlungen des Kopfes A verborgen, ünd, fie 


werden in dieſer zurüdgedrängten Lage dadurch ‚ers 


haften, daß ihre oberften Spigen in die Defininz . 


gen des Stulpes D D hineinreihen. In dem Aus 
genblide jedoch, wo bei'm Vorſchieben des Riegels, 
mittelft des Schlüffels, die Hafen z z durd, das 
Schließblech O O hindurchgegangen find, teitt eine 
zwilchen den Hebeln f, f liegende Feder II in Wirkz 
famfeit und treibt fie aus einander, fo daß die Has 
fen aus dem Riegelkopfe hervorfpringen und nun 
das Emporheben von P und O verhindern (Fig. 317). 
Bei'm Deffnen des Schloffes müſſen die Hafen, 
hevor der Riegel feine Schiebung anfängt, wieder 


ei iebt, die Hebel von einander entfernen und das 
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ineingehen, Diefe Beweglngen ehipfafkdn‘ ey 
N; (üffelbarte mittelft —— 
im Bart Win den Ausihnikt des 
egels tritt, Fonmt er ji nur mit dem. Zuhal- 


mit Dem, in gleicher 


die bei’m Zufchliehen des Schloffes Statt fihdende 
— des Hebeis a. al | von 


enraum bei © eng sufammenlaufend ; ſo wird ein 

Mm, den mah aus feiner jegigen Lage nad) 0 
—6 harkenfoͤtmigen Köpfe vetanlaffen. 
as Namliche wird etfolgen, wenn der Shift an 
feinem Plage bleibt, und die Hebel ſammt dem Kie: 
get in der Richtung. des Pfeile gegen Mail 
ſchoben werden, Diefe letztere Anordnung ift bet 
dem gegenwaͤrtigen Schloſſe ausgeführt. Der Stift 
mi namlich auf dem Schloßbleche angenietet und 
vertritt binfichtlih feines Zivedes die Feder bei. dem 
dr ——5 Schloſſe. Zwei andere, ebenfalls 
a d 1 Schloßbfeche befeftigte, aber. runde, Stifte 
r, v bewirken das Zurkdtreten der —— lei⸗ 
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fien alſo das, was vorher die Hülfshebel g, h (Big. 
313) thun mußten. Er j 
Man fieht in Fig. 320 das Schloß mit allen 
feinen Theilen (abgerechnet die Dedplatte) in derjes 
nigen Stellung abgebildet, welche fie nach dem Hin: 
ausfchieben des Riegels einnehmen. Fig. 321 zeigt 
den Riegel allein, und zwar umgewendet, fo daß die 
anf der hintern Fläche desfelben befindlichen Theile 
unmittelbar gefehen werden können. Die Hebel zf, 
zf haben ihre Drehungspuncte in f; ihre Köpfe z 
find, wenn das Schloß geöffnet ift, in Aushöhlungen 
des Niegeld verborgen (Fig. 321). Die Stifte m, 
r,r find, obſchon nicht in unmittelbarem Zufammens 
hange mit dem Riegel, in Fig. 321 dennoch ger 
zeichnet, um ihre Wirkung, fo wie die Stellung det 
Hebel gegen. diefelben nad Deffnung des Schlofied 
au zeinen. * 

Das Aus: und Eintreten der Hebel muß in 
einem Augenblide vollbracht werden. Ihre Köpfe 
2, z müſſen zuerft in dem Momente bervorfpringen, 
in weldem das Hinausfchieben des Niegeld (dad 
Zuſchließen des Schloffes) beendigt iſt; und fie mil: 
jen bei'm Oeffnen des Schloffes wieder völlig. in den 
Riegel zurüdgehen, wenn diefer feine einwärts ges 
hende Bewegung nur eben angefangen hat. Ohne 





diefe Bedingung würde der Riegel nicht durch dad 


Schließblech gehen können, da die Deffnung des letz⸗ 
teren nicht, breiter ift, al8 der Riegel, | 
Angenommen, das Schloß fei, wie in Fig. 320, 
verichloffen. . Wenn nun der Sclüffelbart die Zus 
haltung aushebt und den Riegel hereinzuschieben ans 
fängt, fo können die Hebel z, f, deren abygerundele 
Eden u, u fih an die Stifte r, r lehnen, jener Bes 
wegung nicht folgen, ohne zugleich in das Innere 
der Riegels zurüczutreten. Diefe Zurechtftelung IR 
in einem Augenblide vollbracht, und dann gleiten ‚Die 


| 
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ebel an den Stiften r, r hin, ohne eine, fernere 
—58 derſelben zu erfahren. Fig. 321. zeigt. 
den Riegel und, Die Stellung der Stifte nach volls- 
brachtetr Bewegung, alfo wenn, das. Schloß geöffnet 
ift. Soll nun, der Riegel_ neuerdings vorgeſchoben 
werden , jo, müfjen die. Hebel von felbft. wieder hin: 
ausgehen, aber, wie gefagt, erit in dem Augenblide, 
‚wo die Schiebung des Riegels ihr Ende erreicht. 
Aus diefem ‚Grunde iſt «der innere. -Raum zwiſchen 
beiden Hebeln von m bis o (Fig. 321) gleich, breit; 
er verengt fi aber bei o plöglich, indem hier. jeder, 
Hebel eine Art fchiefer Fläche bildet, Daher fireifen 
Die Hebel an den abgerundeten Kanten. des Stiftes 
m tubig vorbei, bis die erwähnten. ſchiefen Flächen 
bei O gegen den Stift ftoßen und hierdurch. unver: 
weilt das Heraustreten der Hebel.veranlafien (ſ. ‚Fig. 
320). Das Auseinandergehen der Hebel wird. von 
den ‚Stiften r, r nicht gehindert, weil.diefe in dem: 
jelben Augenblide unter die abgerundeten Eden u, u 
gelangen. * 

Für dieſe Ausführungen iſt zu bemerfen, daß 
alle drei Stifte (m, r, r), desgleichen die Hebel, -von 
Stahl, und federhart gemacht werden müſſen. Bei 
Beobachtung diefer Vorficht ift die Abnugung, höchft 
unbedeutend, und der Mechanismus. fehr dauerhaft, 
wie denn ein Schloß von der hier. befchriebenen Con: 
ftruction an einer fehr viel gebrauchten. Schublade 
länger als zehn Jahre, auspehalten hat, ohne. ‚der 
geringften Reparatur zu bedürfen. A 

Fig, 378 biß 385. Eingelaſſenes Schieb— 
Iadenfhloß mit der von Mallet erfunde: 
nen Combination. — Die Befchreibung hiervon . 
iſt weiter oben nachzufeben. | 

Fig. 390 bis 408. Brahmah’s Patent: 
ſchloß zum Gebrauch an Schiebladen u. 
dergl. — Die volfftändige Beſchreibung desfelben ift 
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m. Kaſten⸗ und Schätullenfahlöfter: 

Alle folchen Behaͤltniſſe, bei Del, en ein ah 
@äthleren außzuſchlagender Fri auf de Hi Char: 
nferen _gegenüberliegenden Seite zu verſch ließen, ift, 
erforderh, wenn das Schloß in der &eilchwanp des 
Kaften und nicht im Deckel — wird, „eine 
eipenthümliche Beſchaffenheit des ar Weit der 
Berfchtuß hier nicht auf diefelbe Art he om 





werden ea " bei ea e8 müßte. d 
fein, daß man eines napperſchloſſes (Alei 
Nr. 19 oder 20) A wollte, J Aa se 
aus dem Riegelfopfe hervortretenden Hafen den Def— 
fel dergeſtalt —*358 daß er nicht Aufgehoben wer⸗ 
den kann. 

Das gewöhnliche Mittel zum Verſchließen von 
Kaſfichen — u. fe wenſt die Anwendung 
fog ee agenföpfe am Riegel, nämlich ha: 
fena Kart Anfähr, welche in ein am Schießblede des 
Deckels befinbliches, durch den Stulp in das Schloß 
bineinragendes Deht eingreifen. Der Riegel, wel: 
cher ‚horizontal liegt und in horizontaler Pichtung 
beient wird, hat entweder nur einen Katzenkopf oder 
auch zwei dergleichen. Das Legtere ift immer vor 
zuziehen, weil dadurch der Dedel an zwei Puncken 
gehalten wird. Uebrigens reicht es in der Regel 
hin, wenn ſolche Schlöffer (die bald eingelaſſen, bald 
ingeſteckt werden) eintourig find. —1 drei 
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Yeifpiele werben, den. Cegenftand zur @enüge- et 


laͤutern. EMINXMANAA 73 33 14 CI Single 
Sig, 342 bie 352%. Eingelaffenes Scha- 
zultenſchloß mit Eingerichte. — Figur 342 
Reit dasfelbe in der Hauptanficht vor, jedoch ohne 
Den Dedel, der in Fig. 344 für ſich allein gezeichnet 
iſt; Fig. 343 iſt die Seitenanſicht, ebenfalls ohme 
die Dedplatte; ‚Sig. 345; 346 find zwei Anſichten 
des Schließbleches, in der Stellung den Big. ‚342 
und SA3 entſprechend; Fig, 347 giebt noch, eine An- 
fiht des Schießbleches, naͤmlich die der obern, am 
Detel der Schatulle liegenden Flaͤche z Fig. 348, 
3A9 der Riegel. und Fig. 350, 351 die Zuhaltung, 
beide Beſtandtheile im Aufriß und: Grundriß; Fig. 
352 der Schlüſſel. erteilt Shi 
2. Da6: Schloßbleh O, welches mittelſt der vier 
Röcher ‚p* angelchraubt wird, und: der Stulp D. be- 
dürfen ‚feiner Erklärung... Ein; Heiner. Umſchweif E E 
iſt vorhanden, um dem-Riegel f gh ik (der ‚in 
zwei Ausjchnitten desſelben liegt): zur Unterſtützung 
zu dienen, und den Schloßdeckel zu tragen, welcher 
mittelft ‚feiner Löcher n‘, n’ auf die Zaͤpfchen n,.n 
«gelegt, dann mittelft anderer Löcher 4,.2 (in Dedel 
und Schloßbledy) Durch zwei Schrauben befeftigt wird. 
a ift der Dorn für das gebahrte Rohr a’ des Schlüf: 
feld, defien Bart. mit vier, Einſchnitten b', eo’, d', .e' 
für das aus, vier, Reifen b, ©, ch e beftehende Ein- 
gerichte verſehen iſt. Der Riegel. hat bei-k den Aus⸗ 
fehnitt, in welchem er vom Schlüffelbarte angegriffen 
wird, und bei h’ einen kleinen Abſatz, ‚welder, ins 
Dem er von innen gegen den Umſchweif anftößt, der 
Bewegung des Niegels bei'm Deffnen des. Schlofies 
die gehörige Grenze ſetzt. f und.g find bie Köpfe 
des Riegels (Katzenköpfe), Durch welche derſelbe Den 
Vetſchluß bewirkt, Wird naͤmlich der Deckel, woran 
das Schließblech O mittelſt der Lörhenv, vr V durch 
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drei Holzſchrauben befeſtigt iſt, auf den Rare nie⸗ 
dergelegt: fo treten die zwei (durch eine ſtarke Ver— 
nietung mit‘ O verbundenen) Dehre s, A durch Deff- 
mungen 1,1 des Stulpes in das Schloß ein, und 
der“ aladann vorgefchobene Riegel geht mit f und g 
wvurch die Löcher jener Dehte. u, u find zwei fcharfe 
Spigen am Schließbleche, die in das Holz des 
Schatullendeckels eingeſtochen werden und die richtige 
Lage des Schließbleches beſtimmen. Die: Zubaltung 
o:q ift zwiſchen dem Riegel und dem Schloßbleche 
C, auf der innern Fläche des legten angebracht, hat 
ihren Drehungspunct bei 0o3 bei q dagegen: einen 
Abſatz, mit welchem fie auf einem unbeweglichen 
Stifte m des Schloßbleches zu ruhen fommt, um 
nicht zu weit herabzufinfen; und bei r einen recht» 
winflig vorfpringenden Zahn. Lebterer ftebt, wenn 
das Schloß geöffnet ift (wie im Fig. 342) links 
‚neben einem von der hintern- Fläche des Riegels her: 
vorragenden Stifte i, nad dem Zufchließen aber 
rechts neben demfelben ; und in beiden Faͤllen iſt durch 
r die Verſchiebung des Riegels in der einen Rich— 
tung gehindert, während derjelbe in"der andern Rich: 
tung nicht vom "Plage weichen kann, weil er an 
dem Umſchweif an’ fteht. Die Zuhaltungsfeder ift 
in Fig. 342 bei y durch Punctirung angegeben, und 
befteht aus einem einfachen Streifchen Stahl oder 
hartgehämmertem Meffing, welches am obern (zu- 
gleich dicker) Ende an dem Schloßbleche- © ange: 
nietet ift: 

Fig. 353 bie EL Eingelaffenes Scha— 
tullenfhloß mit Eingerichte und zwei Zu: 
haltungen. — Sig. 353 die Anficht des ganzen 
Schloſſes (im zugefchloflenen Zuftande) nach Beſei— 
tigung der Dedplatte, zu deren Anbringung die Zäpf: 
chen m, m des: Umfchweifes und die Schraübentöcher 
w, w’ des Schloßbleches C dienen; Fig. 354 der 
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Miegers' Hin. ’355, 356’ die beiden Zußaltungen,; jede 
in: Wei Anſichten vorgeſtellt; Fin. 357 der Schlüſ⸗ 
ſel. Mit Ausnahme des Schließbleches O, welches 
dem des vorigen Schloſſes (Fig. 345, 346, 347) 
gleicht, iſt das gegenwärtige Schloß ſchon oben be⸗ 

chrieben worden. tra 
Big 925 bis 529.  Eingeftedtes Schar 
tullenfhiloß der kleinſten Art. — Fig. 526 
Hauptanfiht, nad Entfernung der vordern Platte, 
welche an Geftalt der fichtbaren hintern Platte gleich 
ift, nur daß fie das Schlüffellody zeigt; Sig. 527 
Seitenanſicht des volftändigen Schloſſes (mit beiden 
Platten); Fig. 928 das Schließblech; Fig. 925 die 
en Anficht des Stulpes; Fig. 529 der 


Die Platte A fiht feft an dem Stulpe C, die 
Platte B hingegen wird bloß mit A durch ' zwei 
Stifte m,n (deren Fleine, runde: Zäpfchen in Löchern 
der Platten vernietet werden) verbunden. - DerStulp 
enthält zwei Löcher q, q zum Anfchrauben des Schloſ⸗ 
ſes, und ein Loch h in der Mitte, welchen ein Aus— 
ſchnitt gleich g in jeder der Platten entipricht. Durch 
dieſes Loch h tritt das quer durchbohrte Knöpfen 
y des Schließbleches O O ein, defien Deffnung, den 
Katzenkopf b aufnimmt, wenn das Schloß zugefchlofs 
fen wird. Die untere Anſicht des Schließblecdyes 
gleicht der Fig. 525, wenn man ſich an die Stelle 
des Loches h das Knöpfchen y gefegt denkt; denn 
die Löcher q, q find in dem Schließbleche ebenfalls‘ 
vorhanden, um dasfelbe mittelft zweier Schrauben: 
an“dem Dedel der Schatulle befeftigen zu fönnen. - 
Der geringe Raum, welchen diefes Schloß: dar: 
bietet, "geftattet nicht, eine 'Zubaltung von gewöhn- 
licher Art anzubringen. Es ift demnach nur eine ' 
Feder vorhanden, welche zugleich. als: Zuhaltungsfe⸗ 
der und als Zuhaltung dient. -Diefe Feder KL 
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iſt zweiſchenkelig umſchließt mit ihrer 3 
Biegung den auf der Platte feſiſtehenden Stift.i und 
lehni ſich oben an den Stulp, unten auf die Kante 
des Riegels. Letzterer a,b: .o,.befigt zu. dieſem Bes 
hufe zwei flachrunde Ausfchnitte o,. Pr. ſchiebt ſich 
übrigens mit feinem untern Rande an den Stiit., | 
und, mit feinem Schlitze d e auf dem Stifte. m, um 
die nöthige gerader Führung zu: erhalten, | Iſt das 
Schloß geöffnet (wie Fig. Ad es darſtellt) ſo lie 
das Ende der Feder k-kimıdem Ausſchyitte O des 
Riegels, der dadurch feſtgehalten wird. Bei'm Um 
drehen des Schlüſſels, deſſen Schaft mit ſeinem 
äußerften Ende von dem Loche kader hintern Platte 
A aufgenommen wird, wirft der -Bart unmittelbar 
nur auf den Riegel, fchiebt denfelben in der + 
tung des Pfeils, und nöthigt dadurch die Feder, 
etwas zu erheben, damit fie über die gerundete Er— 
höhung zwifchen o und p wegrutfchen und in. den 
Ausfchritt p einfallen kann, worauf fie den: Riegel 
in. der. vorgeichobenen Lage ‚abermals unbeweglid) 
hält, bis der Schlüffel von Neuem gebraucht: wird. 
Diefe Einrichtung ift fehr unvollfommen und Daher 
jedenfalls nur bei fo kleinen Sclöffern zuläffig: 

E. Kaſſenſchlöſſer (Geldkiften : Schlöffer). 

Die Geldfiften find zwar ebenfalls, wie die 
Schatullen u. dergl., kaſtenſörmige Behältniffe „mit 
einem an &harnieren aufzufchlagenden Deckel. Man 
verichtießt fie aber, dem Zwede gemäß, auf veine 
gegen gewaltfames Definen weit beſſer fihernde Weife, 
indem man das Schloß auf die innere Fläche des 
Dedeld (feft mit demfelben verbunden) anbringt, es 
heinahe fo groß macht, als der Dedel felber ift, und 
auf allen vier (oder wenigftens auf drei) «Seiten 
mehre Riegel hervorgehen läßt, welche unter den ho: 
rizontal überſtehenden Rand der Kiſte hineintreten. 
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Das. Eharnier. des Deckels hört Hierdurch. auf, zur 
Verſchließung weſentlich beizutragen, und. dient. als 
lein zur Bequemlichkeit, denn der Dedel bleibt 
— . fobald nur die Riedel vorgefchoben ‚find — 
auch dann noch feit verichloffen, wenn das Chats 
‚niet Weggelprengt, oder auf andere Weiſe zerftört 
iR Da Schlüſſelloch, durch welches mittelft eines 
‚einzigen Schlüffeld alle Riegel gleichzeitig in-Bewe: 
‚gung gefeßt werben, befindet fich mitten auf der äußern 
Flͤche des Dedels und wird in der Regel mit einem 

orgeſperre (Schlüffellochdedel mit Vexier) verſehen. 
Die innere Einrichtung der Kaſſenſchlöſſer iſt außeror— 
dentlich verſchieden, doch ſehr künſtlich zuſammengeſetzt, 
was deſto mehr der Fall fein muß, je mehr Riegel vors 
handen find. Zumweilen verfieht man nur den Haupt⸗ 
riegel, d. h. den einzigen, auf welchen der Schlüfiel- 
bart unmittelbar wirft, mit einer Zuhaltung ; andere. 

ale befommt jeder einzelne Riegel feine eigene Zus 
haltung. Die Mebertragung der Bewegung vom Haupt: 
riegel auf die. übrigen Riegel gefchieht entweder durch 
Hebel oder durch Drehbare Scheiben mit Stiften (eine 
Art Kurbelfcheibe, wie an dem Schranffchloffe Nr. 
15). oder mittelt Verzahnung. Endlich ift das 
Schloß bald eintourig, bald zweitourig. Bon allen 
dieſen Berfchiedenheiten geben die hier folgenden drei 
Schlöſſer erläuternde Beifpiele. 

Fig. 386 bis 389. Kleines eintouriges 
Kaffenfbloß mit dreiKiegeln und Scheibe. 
—. Fig. 386 iſt die Hauptanficht desfelben, nad 
Befeitigung der Deckplatte; Fig. 387 eine Seiten: 
anſichtz Sig. 388 und 389. ftellen einzelne Be- 
ftandtheile vor, von welchen nachher die Rede fein wird. 

Es it AB CD eine ftarfe Eifenplatte, wel: 
he. dem ganzen Scloffe zur Grundlage dient und 
mittelft fieben Schrauben (deren Köpfe in die ver: 
fenkten Löcher, G zu liegen fommen) an. der. inner 
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Flaͤche des Geldkiſtendeckels fo befeftigt wird, daß bie 
in’ Fig. 386 ſichtbare Seite des Schloffed der Kifte 
ſelbſt zugefehrr iſt; E E ein niedriger, auf der ge: 
nannten’Platte feft vernieteter Umſchweif, durch welchen 
die Köpfe der Ringel gehen. Innerhalb des Umfchwei: 
fe8 wird die Dedplatte eingelegt, welche deſſen Innern 
Raum völlig ausfüllt und auf vier Stiften Faruht. 
Diefe Stifte find in der Platte A BC D’eingentetet; 
fie haben runde Zapfen mit Schraubengewinden, wel: 
he durch Köcher der Deckplatte hindurch reichen und 
außerhalb. derfelben mit Schraubenmuttern wie a, a 
(Fig. 387) verfehen werden. BERN 
Die Platte A BC D enthält das Schlüfiel- 
loch H, mweldyes bier mit der Einrichtung zu einem 
figuritien Schlüffelrohre ausgeftattet if. Es be: 
zeichnet nämlich (wobei man nicht vergeflen muß, 
daß der Schlüffel von der Rüdfeite der Fia. 386 
eingebracht wird) c den Fuß des umgebenden Rohre, 
deffien Zapfen in dem Loche c eines Klobens K fidh 
dreht. Letzterer ift aus Fig. 386 weggenommen, 
dagegen in Fig. 388 noch zwei Anfichten gezeichnet, 
und wird mittelft zweier Löcher in den Lappen b, b, 
fowie mittelft der Löcher b’, b’ in der Schloßplatte, 
durch zwei Schrauben an diefer Platte befeftigt. Die 
der Schloßplatte zugemwendete Fläche von K trägt 
eine einfache, bloß aus einem Reifen d. beftehende 
Beſatzung. | | 

Die drei Riegel ſind LL, MM, NN, von 
welchen: der zuerfigenannte drei Köpfe (1, 1, I), je— 
der der übrigen aber zwei Köpfe (m, m; n, n) hat. 
Außerdem, daß die Riegeltöpfe durch paffende Löcher 
des Umfchweifes E gehen, erhält noch jeder Riegel 





die nötbige Führung durch einen Schlitz f, mit dem 
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er auf einem Stifte i der Schloßplatte ABCD gleitet... 
Der Hauptriegel M M befigt eine gewöhnliche 


Zuhaltung O P und Zuhaltungsfeder Q, und wird 
von dem durch EI eingebrachten Schlüffel, fowie je. 


413. 


der. andere eintourige  franzöfifche Riegel, in Bere 
gung gelegt. MR ift die Scheibe (ſ. Sig. 25, in zwei 
Anfichten), welche  mittelft eines Loches in ihrem 
Mittelpunct auf. der. iu die Platte AB CD einge 
nieteten Acdhfe.g ſich drehen fann. Von ihr. ragen 


(gegen die ebengenannte Schloßplatte hin), die drei u 


Stifte e, h, k ‚hervor, von welder e, wegen der 
Lage des Niegeld L L unter M M, länger ift, als 
die beiden andern. jeder diefer Stifte befindet: fich 
in einem. Schlige p eines der ‚drei Riegel. Wenn 
daher MM fo, wie der Pfeil angiebt, geichoben wird, 
fo erfolgt die Drehung der Scheibe Rund. die Schier 
bung der andern Riegel LL, N N ebenfalld_ nad 
der Richtung der diefen Beftandtheilen beigeſetzten 
Pfeile. - Das Schloß wird auf folhe Weile geöff⸗ 
net. Bei'm Zufchließen erfolgen die Bewegungen, im 
umgefehrter Richtung. FM 

0 Big. 977 bis 583.  Zweitoutiges Kaf— 
fenfhloß mit Verzahnung. Diefes Schloß, 
von welchem Fig. 577 die innere Anficht nach Ente, 
fernung, der Dedplatte darftellt, enthält zwölf zwei—⸗ 
föpfige franzöfifhe Riegel, deren jeder mit feiner eis 
genen Zuhaltung und Zuhaltungsfeder verfehen ift. 
A A bezeichnet die eiferne Hauptplatte (das Schloß⸗ 
blech), in. deren Mittelpunct fih das Schlüffellody 
befindet. - Auf ihr ftehen ſechs niedrige meffingene 
Säulen B, auf deren, mit Schraubengewinden ver- 
fehbenen, Zapfen die (nicht vorgeftellte) Deckplatte 
mittelft, entiprechender Löcher gelegt wird, wonach 
man diefelbe durch Außerlich vorgefchraubte Schrau— 
benmuttern»befeftig.e. C C CC ift der Umfchweif, 
welcher .mittelft 16 Anfägen wie a, a, a und durch 
diefe gehen den Schrauben mit der Schloßplatte A vers 
bunden wird... Die vier langen Riegel b’, welche 
an. den frhmalen Seiten des Umſchweifes heraustres 
ten, unterſcheiden fich. in. der Bauart etwas von ven 


- — u PET nn 





44 


kurzen, b, welche auf’ den breiten Selten ſich 
den a tm Olten, la Befis 





. Erftere haben zur Führung jeder ein me 
Auf dem Schloßbtech A eingefhranbted Stäbchen C; 
tere dagegen ſchieben fich mittelft ihres Schtibes AA 
einem Stifte, der in das Schloßblech eingeſchraubt ift, 
wobei der, breite Kopf e'jenes Stiftes den Riegel Her: 
hindert, fih vom Scloßblech wegzuheben, Daten 
ein. unbewegliches: flaches Meffingftüc F, auf weichem 
der Riegel liegt, denſelben in’ der gehörigen Entfer: 
nung vom Schloßblech erhält. Unter’ jevem Riegel 
(d. 5. zwifchen ihm und dem Schloßbleche A) liegt 
eine ſchwache Schleppfedet. Uebtigens geht ie. 
ſtalt der Riegel genanerraus Fig. 580 und 581 Her 
dor, wo von jeder der beiden Arten ein Stu abge 
fondert, nach zwei Anfihten, dargeſtellt tft. Die di 
haltungen I find von allgemeitt üblicher und for 
befannter Beichaffenheit, fo wie auch die Zuhaltunge! 
federn k ohne Veiteres verftändlich fein werden. Bei 
den-Riegeln I liegen die Jubaltungslappen ‚auf, bei 
b aber unter dem Riegelichafte: —* 
Der gemeinſchaftliche Ausgangspuntt für die 
gleichzeitigen Bewegungen aller Riegel iſt das. Schluf 
felloch, welches nebft dem Eingerichte, dem Dorn 
und dem umgebenden Rohre (zu einem Schlüffel m 
doppeltem gebohrten Rohre) unter dem Dedel oder 
der Büchfe D verborgen liegt. Der agent ‚eil, 
welchen der Schlüffelbatt unmittelbar in. Verve Ua 
— iſt ein großer, eigenthümlich geſtalteter Riege 
, welcher ſich mit feinen Anſätzen g, g. und den 
Fuͤhrungsſtäbchen b, h fchiebt, feinen Kopf, wohl aber 


eine Zuhaltung hat, und an vier Stellen mit Zaͤh⸗ 


non verjehen if.  Diefer Haupt: oder Mittelrteget 
(f. Sig. 578, 579 zwei verfchiedene Anſichten des= 
felben) ift mit fliegenden Angriffen i, i ausgeftättet, 
zwifchen welchen der dritte fefte Angriff m fi bes 

det. Seine Zuhaltung liegt gänzlich unter ihm 





bb... un bb’... Hierzu dienen acht 
meſſingene Heine Zahnraͤder oder Getriebe I, IL, III, 
IV, V, VI, VII, VIII, von welcden je. zwei. und 

vei in. einander eingreifen. Die Räder I, III, V, 

II werden von den Zähnen des Mittelriegeld E 
in Umdrehung gefegt, und theilen diefe Bewegung den . 
andern mit, welche Daher nie mit E in Eingriff kom⸗ 
men koͤnnen und dürfen. Um, dies zu erreichen, 
nehmen an IT, IV, VI, VII die Zähne nur“ einen 
folhen Theil der Lange, am, obern Ende_ein, ber 
oberhalb der Ebene von B fic befindet, während 
Bo von.1, IH, V, VL tiefer hinab’ bie''im 
die Ebene von, E reihen. Man fieht diefen Unter: 
fhied aus Fig. 582 und 583, wo bie Getriebe J 
und II Im Aufriffe vorgeftelt find. Die’ Richtung 


der Bewegungen bei’m Deffnen des Sthtoffes/ift in 


Fig. 577 Durch Pfeite_ angezeigt. Jedes der" Ges 
ftiede T, IV, V, VII trägt an feinem dicken, glatt 
eylindrifchen Theile vier. Vorfprünge- oder: Bärte‘p 
(vergl. Sig. 583), einem ganz einfachen Siplüffelbart 
an Geſtalt völlig ähnlich; ‚zwei im der Ebene eines 
jet Riegel b', und zwei etwas näher. bei'm Schloß— 
fehe, in der Ebene eines der Riegel b. Diefe 
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Baͤrte bewegen bei der: Umdrehung der Getriebe ‚bie 
genannten „beiden Riegel, nachdem. he deren Zuhaltun⸗ 
gen ausgehoben, haben, ebenfo, wie der Schlüffelbart 
den. Riegel-eined gewöhnlichen Thürfchloffes bei zwei 
aufeinander folgenden Touren bewegt. Zwei Bärte find 
für jeden ‚Riegel vorhanden, weil die Getriebe: nicht 





völlig eine halbe. Umdrehung vollbringen (von 18 


Zähnen, die ein jedes enthält, werden 7 durch eben 
fo. viel Zähne des Mitteltiegeld E fortgeführt) „, und 
dennoch jeder Riegel b oder b' zwei Mal geſchoben 
werden fol. Die Getriebe II, III, VI, VII haben 
jeded nur. einen der Riegel b in Gang zu bringen 
und find daher nur mit zwei Bärten p, p verſehen 
(vergl. Fig. 582), weldye in. der Ebene jener Rie— 
gel, d. b. am untern Ende des. cylindrifhen Kör⸗ 
pers, alfo ganz in der Nähe des Schloßbleches ſich 
befinden. ach 
Die bier fo eben dargeftellte Conftruction des 
Kaſſenſchloſſes wird gegenwärtig felten angewendet, 
wert fie ſehr zufammengefegt und ſchwierig auszus 
führen iſt. Weit mehr find die Scheibenſchlöſſer nad 
dem Principe von Nr. 26 (mit einer, zwei oder vier 
Scheiben, je nach der Anzahl vorhandener. Riegel) 
und die Schlöffer mit Hebelwerk, wie das nun, fol- 
gende, im Gebraud. Aus diefem Grunde find die 
Einzelheiten des Schloſſes mit Verzahnung größten: 
theild nur. angedeutet, einige fogar völlig übergat= 
gen worden. | Ä — Vs eed 

Fig. 584 bis 586: Eintouriges Kaffenz 
fhloß mit deutfhen Riegeln und „Hebels 
Mehanismus. — Fig. 584 ift Die Anficht des 
volftändigen Scloffes (jedody ohne die Dedplatte); 
Fig. 585 zeigt den größten Theil des Schlofjes, nach— 
dem die Riegel herausgenommen find; Fig. 986 bie⸗ 
tet vier Anfichten eines Riegels darz nämlich: ‚obere 
Anfiht A; Seitenanfiht B; Anſicht vom vordern 


— 
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Kopf oder Kopfende O, und Anficht vom hintern 
Ende D. ‚Alle 14 Riegel find gänzlich einander gleich 
und haben feine Zuhaltung, fondern bloß. Federn: a, 
welche fich hinter die Riegelföpfe lehnen ‚und ‚völlig 
in der Art: wirken, wie die Feder ‚eines deutfchen 
Oder Halbtourſchloſſes. Die Spiralwindungen dieſer 
Federn ſind durch ein eiſernes, auf das Ende des 
Federſtiftes aufgeſchraubtes Scheibchen verdedt, wo— 
durch man hauptſächlich den Siaub abhalten und eine 
gewiſſe Zierlichkeit erreichen will, b,b,b,.... find. 
Kleine, am Schlofblecye angeſchraubte Stäbchen oder. 
Zeiften von Ihwalbenfchwanzartiger Querſchnittsge⸗ 
Halt, auf weichen fich die Riegel mittelft ihres ent« 
Tprechenden Einfchnittes c (Big. 586) fchieben. 

‚Der Schlüffel (für welchen unter der Büchſe A 
ein ‚Eingerichte angebracht ift) wirft unmittelbar nur 
auf den Mittelring BC, der in den Slammern D,E 
feine, Führung findet, und ein eintouriger franzöfi« 


ſcher Riegel mit Zubaltung F. und Zuhaltungsfeder 


H ift, Die, legtere hat man aus Sig. 585. wegge: 
lafien, wo nur ihr Stift G gefehen werden fann, 
wie, auch mit den Federn der deutſchen Riegel der 


Fall iſt. BO ift an dem Ende B mit einer, Leifte 


! 


ILE feſt verbunden, welche (bei der Bewegnng in der 


Richtung des Pfeils, Fig. 584) die drei Riegel.1,2,3 


in das Schloß zurüdzieht, indem fie diefelben border: 


halb ihrer gefrimmten Enden e (#ig. 586) faßt. Das 
Dereinziehen der übrigen Riegel gefchieht durch Vermit: 


; telung mehrer..Hebel, wie aus den Zeichnungen faſt 


| 


N) 


ohne Erklärung deutlich wird. Der Mittel: oder 
Hauptriegel.BC dreht vermöge feines Zahnes d. den 


wweiarmigen Hebel P und sieht dadurd) die Stange LM 


in entgegengeſetzter Richtung. Dieſe bewegt..mittelft 


O die Riegel 4,5,6.: Die Riegel 7,8,9,10 em: 
Plangen ‚ihre, Bewegung. von der Stange, ‚oder Leiſte 
Schauplatz 50. Bb. 5. Aufl, 27 


— 


OR; welche in Leitungen xx Heht und von den At: 
faͤten fyf des Hauptriegels mittelſt der Winkelhebel 
T, T’gettieben wird. Ebenſo iſt im Weſentlichen ber 
Mechanismus P, f', Q'R', TOT’ für die Riegel 11, 
12, 13, 14 beichäffen. Es fpringt in die Augen, 
daß das Hebelwerk auf mancherlei Weiſe abgeändert 
werben kann, wie es in der That fehr oft gefchieht, 
Aus dem Obigen ergiebt fi, zumal bei einer 
etwas aufmerffamen Betrachtung der Figuren, a) daß 
jeder einzelne der Riegel 1,2, 3... durch 
nichts Anderes, als feine Feder a, vorgeſchoben er: 
halten wird und demnach völig unabhängig von als 
(en übrigen Riegeln tft; indem durch das etwaige 
Zurückſchieben desfelben, mittelft eines auf den Kopf 
ausgeübten Drudes, weder einer det andern mitge: 
nommen, noch felbft diefen andern irgend eine Ge— 
wall angethan wird; b) daß dagegen bei’'m Deffnett 
des Schloffes alle Niegel gleichzeitig ſich zurückziehen 
indem ihre Verbindung mit dem Haupt- oder Mi 
telriegel BO dies nothwendig mit fich bringt, fobald 
feßterer mittelft des Schlüffeld gefchoben witd; c)daß 
die Zuhaltung des Mittelrtegels, obſchon fie die Au: 
ßeren Riegel felbft nicht fefthält, doch ven Vortheil 
hat, die Federn diefer fegtern für beliebige Zeit un: 
wiriſam und das Schloß offen zu erhalten. Die em 
wähnte Zuhaltung wirkt demnach, in Beziehung zu 
den äußern Riegein betrachtet, nicht forwohl wie eine 
eigentliche Zuhaltung, als vielmehr wie die bei der 
Befchreibung des deutichen Schloffes erwähnte Sper⸗ 
tung, welche das Herausziehen des Schlüſſels ge⸗ 
ſtattet, ohne daß die Riegel wieder vorfpringen. 


F. Vorlegſchlö Vorhä I ing⸗ 
orlegſch — RN ee öſſer, Saus 


Sie werden mittelſt eines Bügels auf bekannte 
Weiſe an die zu verſchließenden Gegenſtaͤnde ange⸗ 


— — — — — — — — 
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hängt: und find ſtets nur von einer Seite zu verſchlles 
Ber, ſofern man nicht etwa (wie dies als Künfielei 
geſchieht) zwei Riegel anbringt, die alsdann getrennte 





Schlüuſſellöcher auf beider Seiten des Schloſſes haben 


| Di 2 u u Zu 


Der Schließfaften beſteht in: ver Regel aus zwei wiete 
eckigen, runden, dreieckigen oder verſchiebentlich aus⸗ 
geſchweiften Eifenplatten, zwiſchen welchen, am Rande 
ringsherum, ein Umſchweif eingeſetzt und) durch Ver⸗ 
nietung befefligt wird: Zu dieſem Zwecke dienem ent⸗ 


weder eigene Umfchweifftifte, wie ber andern Schlöf⸗ 


ſerm over kurze Zäpfchen, welche durch Ausfeilen des 
Randes am Umfchweife ſelbſt gebildet find: Die eis 
wen), wie die andern Schlöſſer, werden in Loͤcher der 


Platten eingeſteckt und am andern durchgehenden Ende 


vernietet. Der Bügel iſt wie gewöhnlich an einem 


Ende um einen durch ihn ſelbſt und durch beide Plat⸗ 


ten geſtecklen, vernieteten Stift wie mitrelſt eines 
Charniers beweglich, tritt mit dem andern Ende durch 
eine Oeffnung des Umſchweifes im‘ das Innete des 
Schloſſes, und beſitzt an diefem alsdann verborgenen 
Ende ein Loch, in welches der Kopf des Riegels 
beim Verſchließen ſich einfhiebt, Manchmal (jedoch 
nur bei großen Schlöſſern) kommt es auch vbr, daß 
man den Birgel- nicht, wie eben beſchtieben zum Um— 
drehen um ein Charnierſtift einrichtet, ſonderm beide 
Enden desſelben durch den Umſchweif hineimgehen 
und’ durch Riegel im Schloſſe feſthalten läßt. Dieſe 
Anordnung if, weil der Bügel bei'm Oeffnen ganz 
von dem Schloffe getrennt wird, unbequem‘ gewährt 
aber! infofern‘ größere: Sicyerheit gegen’) Aufbrechen, 
als ſonſt der Charnierſtift zuweilen der Gefahr ums 
terliegt herausgeſchlagen zu Werden, Doch iſt dieſe 

nvollkommenheit der gewöhnlichen Einrichtung, un— 
tet Vorausſetzung einer zweckmäßigen? und gehörig: 
feſten Bauart, von feiner erheblichen — me 
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weiter unten gezeigt werden wird. Da bie Borleg- 
ſchlöſſer, wegen. ihrer völligen Zugänglichkeit, mehr: 
als andere: Scylöffer den Berfuhen zu widerrechtli- 
chem: Deffnen bloßgeftelt find und alfo einer Siche—⸗ 
nung des :Schlüffelloches bedürfen, fo verfieht man 
fie. in der Regel mit einem Dorne. und dengemäß 
den. Schlüfjel mit einem gebohrten Rohre; ja, die. 
befiern erhalten nicht felten einen Schlüffel mit figu- 
rirtem ‚Rohre, und ebenfalls fehr Häufig. find: bier 
Berire-an den. Schlüffellochdedeln im Gebrauch. Zu 
Mittelbruchbefagungen bietet meift die gehörige Höhe 
oder. Dide des Schloffes nicht genügenden Raum, 
daher das Eingerichte entweder ganz fehlt, oder fich 
auf eine Reifbefapung befchränft. Uebrigens macht 
- man manche Borlegfchlöffer eintourig, andere hinge— 
gen (namentlich große) zweitourig. Da, befonders 
m legteren Falle, oft der Raum für die Bewegung 
eined geraden Riegels nicht ‚groß. genug ift, fo giebt 
man bei vielen foldhen Schlöffern dem: Riegel die 
Geſtalt einer um ihre -Achfe ſich drehenden Scheibe, 
woran ein in den Bügel eintretender- Hafen fich be: 
findet. Mit dieſer Abänderung können felbft fehr 
- Heine »Borlegfchlöffer zweitourig hergeftellt werden, 
was zu fefterer Verfchließung beiträgt. Die wichtig- 
ften der :fo eben angedeuteten Verfchiedenheiten gehen 

verftändlicher aus folgenden Beifpielen hervor. .... 
Gig. 358 bis 364: Eintouriges Vorleg— 
fhloß mit geradem Riegel. — Fig. 358 ſtellt 
diefes Schloß in der Hauptanficht vor, nachdem. die 
vordere Platte davon abgenommen ift; Fig. 359 giebt 
einen. Längendurchfchnitt durch Die Mitte (nad) ass 
in Fig. 358); Fig. 360 zeigt den Riegel und die 
Zuhaltung in der obern Anſicht; Fig. 361 den Ries 
et allein in der Flächenanficht (übereinftimmend mit 
ia: 358); Fig. 362 die Zuhaltung in der Flaͤchen⸗ 
anficht; Fig. 363 den Riegel nebft einem Theile der 
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hintern Platte, in der Anſicht vom“ rechten Endes 
Big. 364 den Schlüffel, 5 | 

In Fig. 358 erfennt man die Geftalt der beis 
den Schloßplatten vollftändig 'an der hier fihtbaren 
Binteren Platte C; die vordere B (Big. 359), in wel⸗ 
her das Schlüffellody © ſich befindet, iſt, hiervon abs 
geiehen, jener ganz gleich. Der Schlüſſellochdeckel D 
dreht ſich um einen vernieteten Stift d, Tann alfo 
ohne Weiteres bei Seite geichoben werden, wenn/man 
den Schlüſſel eindringen will, und dient in biefer 
einfachen Geftalt nur dazu, Staub und’ andere U: 
reinigfeit von den innern Theilen abzuhalten, : Der 
Umfchweif E ift mittelft der vier Umfchweifftifte ı 
befeftigt und umfaßt den ganzen Rand der‘ Platten 
bis auf die einzige Unterbrechung’ bei’ k (Fig. 358), 
welde den Bügel D einläßt. Diefer hat bei @ das 
Loch zur Aufnahme des Riegelfopfes/lbei hi den ihm 
018 Drehungspunct dienenden Stift. Jede der Plät- 
ten enthält'oben zwei Vorfprünge ef, don welden e)e 
zu befierem Schutze des Bügels an’ feinem ſchwaͤch⸗ 
ſten Ende, f,f aber zur Anbringung des Chaͤrnier⸗ 
ſtiſtes dienen. Letzterer iſt am beften fo zu’ machen, 
daß er, fo weiter durch den Bügel geht, die yon dem 
Kreife h angezeigte Stärke hat, dagegen‘ an beiden 
Enden "einen dünnen Zapfen wie i befigt. Diefe Za: 
pfen gehen dann durch paſſende Löcher der Platten— 
anfäge f und find außen an denfelben vernietet. Bei 
dieſer Beſchaffenheit des Stiftes kann derſelbe nicht 
mittelſt einer Punze herausgeſchlagen werben, wie der 
Tall fein würde, wenn er in feiner "ganzen Ränge 
gleiche Die Hätte, folglich die Löcher in f_eben’fo 
groß wären, als das Loch im Bügel. Webrigens- ift 
War angemeflen, den Stift auf die eben angedeutete 
Weile zu formen, es wiirde jedoch "auch "ohne dieſe 
Vorſicht die Befeitigung des Charnierftiftes nicht ſo—⸗ 
gleich die Aufhebung‘ des Bügels möglich ‘machen, 
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werk, Die Durch, den ‚Riegel bewirkte Befeftigung. ‚am 
vordern Ende hingegen. ein Hinderniß iſt wenn nur 
ber Bügel bei K ordentlich in Bier efnung ‚des Ums 
ſchweifes paßt und auch auf dem Riegel night unbes 
beutend ſchlottert. | J 

—Der Riegel A ſchiebt ſich einerſeits mit dem 
ſchwalbenſchwanzförmigen Ende feines Schaftes in 
ober Klammer oder, Studel.m,. welche ‚mittelft zweier 
Zaͤpfchen in ‚die Platte O eingenietet iR.(1,- Fig: 363); 
andererſeits mit jeinem ‚gefröpften und »iden Kopfe 
in einem ‚pafienden Loche des ebenfo bejeftigten 
Stückes FE «Sig. 358, 359) a. ift der an der Platte 
© feftgenietete und bis in das. Schlüffelloch der Platte 
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‚B reichende Dorn für das Rohr a’, des. Schlüffele 
ig. 364); bo: das Kingerichte, woru der Schlüfs 
»jelbart. die, Einfchnitte b’o* enthält. Die Zubaltung 
I, 10, II, IV dreht. fich bei I um einen runden, unbe: 
weglichen Stift, und trägt einen vierfantigen Jahn 
„ober. Zapfen III, welder in Die Kerben p,.q des Nie: 
geld sinfält und alfo hier das ift, was dei Zuhal⸗ 
tungen von „gewöhnlicher Form der Zuhaltungsbafen. 
Viſt die Zubaltungsfeder, welche ihre Befeftigung 
‚bloß dadurch, erhält, daß fie zwiſchen den Umjchweif 
BE und ‚einen. der Umfchweifitifte eingeflemmt wird, 
Ed: 338-341: Eintouriges Vorlege— 
ſchlob mit geradem Riegel und abgeänder: 
‚ser Zubaltung. — ‚Fig. 338 Anficht. des ganzen 
Schloſſes nad Befeitigung der vordern Platte; Fig. 
340, Slächenanficht des Niegels; Fig. 341, 342. zwei 
‚Endanfihten des Riegels, nämlich Fig. 341 vom Kopf: 
ende, und Big. 342 vom Ende, des Schaftes. — 
; Zur, Befefligung des. Umfchweifes an ven Platten. ift 
„bier. der, erftere fomohl vorn, als hinten, mit ſechs 
Zaͤpfchen x verſehen, wodurch eigene, an dem Um: 
Achweife angenietete Umſchweifſtifie erſpart werden. 
— Dieſe Einrichtung gewährt jedoch bei großen Schlöf- 
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Fern nicht die genügende Feſtigkeit. Der Schlüſſel gu 
Dem; gegenwärtigen Schloffe hat,einen maffinen Chart 
deſſen Ende von dem Roche u der hinteren . Platte 
aufgenommen, wird; dieſes Loch iſt von außen durch 
ein aufgenietetes, die Symmetrie mit dem Sclüffel: 
lochdedel der vordern Platte. herftelendes Plättchen 
augededt. . Der, Schlüffelbart hat, die in Fig. 338 
punctitt angegebene Schweifung; ‚das Eingerichte be- 
ſteht aus einem einzigen, auf der Hinterplatie ange: 
braten Reifen ww;nn und Il. find die Borfprünge 
Dev, bintern Platte, . welcher zwei gleiche der vordern 
Platte gegenüberftehen, um den Bügel zwiſchen ſich 
au nehmen; e iſt der Charnierſtiſt des Buͤgels; ĩ daß 
mit dem Loche verſehene Ende, in welches der Kopf 
b. des Riegels A eingreift; s die Führung bes Rie: 
gelkopfes, ein, auf der Hinterplatte angenieteted, mit 
einem pafenden Loche verfeheneg Eifenftüd; m. ein 
Schlitz im Riegelipafte, mit. welchem derfelbe auf 
bem unbeweglichen Stifte o gleitet. Das Schaftende 
des Riegels bildet einen rechtwinklich aufftehenden 
Rand a, von welchem der unterfte Iheil c als eine 
Art Zahn weiter herporfpringt, Auf diefen Zahn c 
legt ich die Zuhaltung B mit ihren Kerber t und v. 
Die Zubaltungsfeder f. ift aus einem Ganzen. mit 
der Zuhaltung jelbft. gearbeitet, _wag zur. Verein: 
fachung ‚beiträgt, aber ‚bei. großen Schlöffern eine zu 
unvollfommene Einrichtung fein würde. —— 
Big. 486 — 488: Kleines zweitouriges 
Vorlegeſchloß mit Scheibenriegel. — Fig. 
486 Hauptanſicht, mit Weglaſſung der vordern Platte; 
ö \ 174 Seitenanficht; Fig. 488 zwei Anfichten des 
lüfjels. z 
Der Umriß der Schloßplatten. ift. in Sig. 486 
durch Die. Buchftaben c,d, e, f, 8, b, 1,0. angegeben, ‚von 
welden. einige auch in Fig. 487 vorkommen; der 


Umihweif ‚hat die aus ber. erfigenannten Abbildung 
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erfichtliche kreisförmige Geftalt. K ift der Bügel init 
feinem Charnierftifte k mn (Fig. 487) bezeichnet 
den Schlüſſellochdeckel und op ein gleiches, aber feſt 
angenietetes Stüd auf der Hintern Platte, welches 
nur der Symmetrie wegen vorhanden iſt. Der Rie- 
gel,. defien Hafen qr in das Loch des Bügels ein- 
greift, wie Sig. 486 zeigt, dreht fih um einen auf 
der Hinterplatte unbeweglich ftehenden Stift s, und 
ift von diefer Platte fo weit entfernt, daß in’ dem 
Zwiſchenraume ein Arm vw der Zuhaltung vwx 
Matz hat. Letztere ift ein zweiarmiger Hebel, deffen 
Drebungspunct bei w durch einen in die Hinterplatte 
eingenieteten Stift gebildet wird. x bedeutet den 
Zuhaltungshafen, für welchen der Rand des Riegels 
die Kerben 1, 2, 3 enthält. Die Zuhaltungsfeder 
yz umfaßt den Stift w, lehnt fih mit y an ven 
Umfchweif und mit z an den Zuhaltungshafen. "Die 
Ausſchnitte t, u am Riegel dienen als Angriffe Für 
den Schlüffelbart, der dem Riegel eine drehende Be: 
wegung um s ertheilt, nachdem er den: in feinem 
Wege liegenden Arm vw der Zuhaltung aufwärts 
gedrüdt und dadurch den Hafen x ausgehoben: hät. 
Der Schlüffel bat ein hobles Rohr a’, welches Auf 
den Dorn a paßt, wie die Punctirung in Fig. 487 
andeutet; bb ift das aus einem einzigen Reifen be 
ſtehende Eingerichte, wozu der Einfchnitt b' im Schlüf: 
felbarte (Big. A488) paßt. 

Big. 374: Größeres zweitouriges Bor: 
legſchloß mit Sceibenriegel. — Die im Ber: 
gleich mit dem vorhergehenden Schloffe etwas abge: 
‚ anderte Geftalt und Stellung des Riegels, der -Zu: 

haltung und der Zuhaltungsfeder ergiebt fich ohne 
Erflärung aus der Zeichnung felbft. Auf dem vier: 
fantigen Ende des Stiftes, welcher dem Riegel ale 
Drehungsachfe dient, ſteckt eine Spreigfeder r,s, welche 
ſich mit ihren beiden Enden gegen die (hier wegger 
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nommene) vordere Schloßplatte: ſtützt, und dadurch 
venſelben Dienſt leiſtet, wie die Schleppfeder an ge: 
wöhnlichen Schlöſſern mit geradem Riegel. 
Fig. 554—560: Ringſchloß nach aͤlterer 
Conſtruction, und Be #1 
's Fig. 369 — 376: Ringſchloß nah Reg- 
nier’6 Bauart find bereits volftändig befchrieben 
worden. | | N 


Sünftes Capitel. 
BVBerfertigung der Schlöſſer. 


* Die Arbeiten, welche bei der Berfertigung der 
- Schlöffer vorfallen, flimmen dem größten Theile nad) 
mit jenen zur Herſtellung anderer Gegenſtaͤnde aus 
Eifen überein, und ihre Befchreibung kann infofern 
bier nicht beabfichtigt werden. Namentlich bei den 
meiften: Beftandtheilen der gewöhnlichen Schlöfler bes 
fchränten fich die Operationen, durch welche fie dar⸗ 
geftellt werden, hauptſächlich auf das Schmieden und _ 
Ausfeilen, wozu noch bei befjerer Arbeit das Ab: 
‚ Ihmirgeln kommt, während andererfeit8 ‚bei den or: 
dinärften. Schlöffern felbft die Zeile fehr wenig ange⸗ 
wendet wird. Manche Beftandtheile, insbeſondere 
bei Heinen Schlöffern, werden aus Blech zugefchnit- 
ten und’nach ‚Erforderniß gebogen. Die im Hans 
dei vorkommenden, fabrifmäßig verfertigten kleinen 
Schiebladen- und Schrankſchlöſſer (wie, 3. B., Fig. 
289) werden zum Theil mittelft Mafchinen erzeugt. 
Man ſchneidet nämlich Die Schloßplatten, ja zuweis 
fen jelbft die Riegel aus Eiſenblech mittelft des Durch: 
ſchnittes, wobei ‚zugleich alle nöthigen Löcher in die: 
fen Theilen entftehen; macht auch die Zuhaltungen 
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mit ihren Federn und, ſeviel wöglich, alle; ührigen 
Beftandtheile aus Blech, wodurch Das Schmieden 
ganz oder faſt ganz, das Feilen groͤßtentheilg erſpart 
und die Herſtellung ungemein beſchleunigt wird. Frei⸗ 
lich befriedigen ſolche Schlöffer oft nicht einmal Die 








mäßitften Anſordetungen hinſichtlich der Güte und 


Dauerhaftigkeit. J— X er 28211 
Wenn fo auf der einen Seite die Schloſſer⸗ 
arbeit fi) manchmal den geringftien der Metallwaa: 
ren :anfchließt, reicht fie dagegen auf der andern 
Seite in gewiffen Fällen den feinern mechaniſchen 
Kunftwerfen. die Hand, wie ‚denn chen forgfältig 
ausgeführte, übtigens nach allgemein zewöhnlicher 
Art conſtruirte frahzöſiſche Schlöffer eine ziemliche 
Kunſtfertigkeit erfordern, und dies noch mehr mit den 
Combinationeſchlöſſern ver Fall iſt, unter denen das 


Bramah'ſche wegen der Jartheit einiger feiner Theile . 


fogar für den Uhrmacher eine nicht unwürdige Auf: 
gabe darbietet. ! — g 
: Bei keiner ſo unendlih großen WBerfchiedenheit 
im Baue und in ver. mehr oder weniger vollendeten 
Ausführung Der Schlöfſſer ift es nicht möglich, ‚alle 
Horfallenden Arbeiten im Einzelnen genau: andeinän:- 
derzuſetzen, ohne in eine dem Zwede dieſes Yrti- 
kels widerſprechende Weitläufigfeit zu gerathen. Man 
müßte einen ſehr großen Theil deſſen hier anführen, 
was an Werkzeugen und. Verfahrungsarten in faſt 
allen Metaflarbeiterwerfftätten vorlommt und größten: 
heile ſchon in dem zweiten und dritten Abfchnitte des 
Werkes erörtert ift. Deßhalb befchränft fich Die folgende 
Darſtellung auf ſolche Gegenſtaͤnde, welche der Schlof- 
ferfunft eigenthümlich find und Durch die befondere Form 
oder Belchaffenheit gewiffer Schloßtheile bedingt werden. 


Die Schloßkäſten werden , wie. fehon früher - 


erdähnt, entweder aus Eifen, oder aus Meffing 
perfertigt. - Eiferne fept man, in der Regel, aus brei 
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heilen zufammen, nämlich dem Schloßbleche, ‚woran 

Durch rechtwinkliche Aufbiegung ‚der einen Seite. der 
Stulp gebildet wird; dem Umfchweife, welcher ein 
in Form eines 1.1 gebogener Streifen ift, ‚und mit⸗ 
telſt der fehon ‚befannten Umfchweifftifte auf den übri— 
gen drei Seiten: des Bleches angenietet wirds. endlich 
dem Schloßdeckel, über deſſen Geftalt und Anbrin- 
gung bereits das Nöthige vorgekommen ift, Dieſe 
drei Hauptbeftandtheife des Kaftens. werden bei Schlöf- 
fern won nicht bedeutender Größe ‚gewöhnlich aus Ei— 
ſenblech gemacht, ‚bei großen Schlöffern dagegen, wo 
ſie eine ‚beträchtlichere Dice haben müſſen, aus Stab> 
eiſen geſchmiedet. Ein feltenes Kunftftüd, welches 
nur unnöthige und nutzloſe Arbeit verurfacht, iſt «8, 
wenn man den Kaften ‚von Hausthürfchlöffern im 
Ganzen ſchmiedet, wobei noch der Nachtheil entiteht, - 
daß die Ausfeilung des Innern weit mühfamer. wird. 
Meſſingene Schloßfäften werden zuweilen ‚in einem 
Stücke gegofien (in welchem Falle man auf, eine jau- 
bere Ausarbeitung der innern Fläche ſaſt notwendig 
verzichten muß); meift aber an's Schloßblech, Stulp 
und. Umfchweif, die man einzeln von Meffingbledy 
mächt, ‚mittelft Schlagloth zufammengelöthet. » Die 
äußere Vollendung des Schloßkaftens geſchieht in je— 
dem Falle (ausgenommen, wenn man denſelben mit 
einem undurchſichtigen Lade überzieht, oder wenn das 
Schloß zur allergeringften Sorte gehört) durch Abs 
feiten und: Schmirgeln ; meſſingene Käſten werben 
ſogar polirt, da man fie nie in anderer Abficht, ale 
der Bierlichfeit, halber, den’ eifernen vorzieht. Bei'm 
Abfeilen (Brftoßen) des Umfchweifes und. Stulpes 
auf den Außern Flächen muß der ganze ſchon zuſam— 
mengeſetzte Kaſten in den Schraubſtock eingefpannt 
werden... Hierzu bedarf man, um ihm eine gehörig 
fefte Lage zu geben, eines Hülfsmitteld, weil zwar 
- bern eine Backen des Schraubſtockmauls hinlängliche 
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Stutzpuneie auf dem Schloßbleche findet, - Dagegen 
aber der andere Baden an dem fchmalen Rande des 
Umfchroeifes nicht feft genug faſſen Tann. Diefes 
Hülfdmittel if der Beftoßwinfel (Fig. 429, 430, 
in zwei Anfichten, Fläche und Kante), ein dider, ei- 
ferner Winfel, den man mit einer feiner breiten Flä- 
chen auf zwei an einander ftoßende Ränder des Um⸗ 
fchweifes (3. B. VWY oder WYZ in Fig. 294) 
legt, wonach man Kaften und Beſtoßwinkel gleichfam 
wie ein Ganzes in den Schraubftod ſetzt. Es ver- 
fteht fich hierbei von felbft, daß die Kante des Be⸗ 
ſtoßwinkels nicht über die Fläche des Umſchweifes 
nach oben hervorfiehen darf, um der Feile nicht im 
Wege zu fein, und daß man Beftoßmwinfel von ver: 
ſchiedenen Größen haben muß. 

Die Sclüffellöcher in den Schloßdedeln (und 
bei zweifeitig zu fchließenden Schlöffern auch im Schloß: 
bledye) werden, wenn der Bart feine Schweifung Hat, 
gewöhnlich mittelft einer Schlüffellohfheibe und 
des dazu gehörigen Durchichlages ausgefchlagen ; ' bei 
gefchweiften Schlüffellöchern wird nur der runde Theil 
(mittelft eines gewöhnlichen‘ runden Durchfchlag es) 
gelocht, die Schweifung aber eingefeilt, wozu man 
nöthigenfals eigene Schweiffeilen (Abſchnitt II, 
Gap. A) anwendet. Die Schlüffellohfheibe 
bietet, wenn fie nebt dem Schlüſſellochdüur ch— 
ſchlage die im Artikel Duchfchlag (Abſchn. H, 
®ap. 7) befchriebene Einrichtung hat, zwei Unbe— 
quemlichfeiten dar. Zuerft fällt in die Augen, daß 
wenn das Blech auf der Lochicheibe liegt, folglich die 
Deffnung der legtern dadurch verdeckt ift, man nicht 
fehen fann, ob der Durchſchlag genau auf: diefe Deff- 
hung trifft. Thut er dies nicht, fo mißlingt die Arbeit 
und e8 wird entweder Die Lochfcheibe oder. der Durch: 
ſchlag beſchaͤdigt. Berner gefchieht es auch Leicht, 
daß durch raſches, kraͤftiges Schlagen mit dem Ham⸗ 
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mer der Durchſchlag tiefer, als gerade nöthig, in die 
Lochſcheibe eindringt, ſich darin einklemmt und nur 
durch Mühe und Zeitverluſt wieder daraus loszuma⸗ 
chen iſt. Dieſen beiden Unvollfommenheiten. wird 
dadurch abgeholfen, daß man dem Werkzeuge die in 
Fig. 472 ⁊c. abgebildete Geftalt giebt. - Fig: 472 ift 
der Aufriß des Durchfchlages, Fig. 473 die Anficht 
feiner untern Endflädhe, Fig. 474 der Grundriß und 
Fig. 475 der Aufriß der Lochſcheibe. Vermöge der 
viereffigen ‚Geftalt des Zapfens x, welcher in: die 
gleichgeftaltete Deffnung x’ paßt und mit feinen Win: 
keln den Umkreis des im Bleche ſchon vorhandenen 
runden Loches. berührt,  fann der Durchſchnitt gar 
nicht anders. als richtig aufgefeßt werden; und in» 
dem nur. der. unterfte Theil m des Durchſchlags 
die Größe der Deffnung m’ hat, der obere Theil 
hingegen. dicker ift und Dadurch einen rechtwinklichen 
Abſatz aa bildet, wird ein zu tiefes Eingreifen in 
die Lochfeite verhindert. 

Die Berfertigung des Riegels, ald eines im 
Allgemeinen fehr einfachen Eifenftüdes, erfordert feine 
Erläuterung, da derjelbe feine Geftalt faft vollſtaͤndig 
ſchon durch das Schmieden erhält. und mittelſt der 
Feile gänzlich) ausgebildet wird, ‚Nür zur Hervors 
bringung. des Schlitzes, womit der Riegel gewöhn: 
lich auf einem vom Schloßbleche hervorragenden Stifte 
bins und hergleitet (z. B. m in Fig. 933 und 543), 
kommt ein eigenthümliches Werkzeug in Anwendung, 
nämlich der Sternfeil, deſſen Spiße man in ein 
kleines, vorläufig  mittelft eines Durchſchlages ge: 
machtes Loc ‚einfegt, worauf man ihn vermittelft 
Hammerfchlägen jo weit, als nöthig, durchtreibt. 

Die Zuhaltung ‚wird in der, Regel aus Ei: 
ſen gefehmiedet, nur bei kleinen und ſchwächern Schlöf= 
fern aus ‚Eifenblech gejchnitten und gebogen (oder in 
einzelnen ſeltenen Fällen) gar, aus Meffing gemacht,, 
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welches letztere jeboch, der zu geringen Feſtigkeit we⸗ 
nen, verwerftich iſt. Wie Bei der Verfertigung der 
Zuhaltung zw Werke gegangen wird, ſoferm bieſelbe 
eine der am meiften gebräuchlichſten Geſtalten beſitzt, 
erhellt aus dem Abbildungen in Fig. 500 bis 312 
Fig. 511 und 512 find zwei Anſichten Der Geſtalt, 
in welcher eine Zuhaltung, wie die des Schloſſes Fig? 
299 (vergl. auch Fig: 304), ausgeſchnneder wötrd.! 
Der Haben ab ift durch Anfegen gebildet; der dünne 
und ſchmale Theil’b a ftellt, nachdem er‘ zweckmutg 
gebogen ift, den Lappen IV dar, der dünne und: breite 
heil die dagegen die Feber V. - Leichter und ſchnel⸗ 
ler, aber weniger gut, gefchieht Die Hervorbringung 
des’ Zuhaltunghakens auf folgende Weile (Big: 318 
319 320): Man’ fchmiedet das Eifenftüd Fig. 3190 
von & bis b fihmal aus, um den zum Lappen’ bee- 
ſtimmten Theil zw erhalten; haut dann mit den Meter’ 
Get nach der Linie bei durch die ganze Dice: ein und: 
biegt diefen Theil be rechtwinklich um, wie Figi’ 
320 und 318 im zwei Ahftchten zeigen. Dieſe Mes 
thode if darum micht empfehlenswerth, weil as“ 
Eifen: beitm Biegen unter rechtem Winkel leicht: einen 
Bruch; befommt;, der dem: Zuhaltungshaken alle Vers’ 
läßtichfeit und Däauerhaftigfeif raubt. 9 

Beim Schmieden eines Schlüffel‘s? wird! zur’ 
erſt das Ende: des: flachen Eiſenſtabes zur: rohen Ge⸗ 
ſtalt des Rohtes oder Schaftes ausgefttedt‘;; der 
aͤußerſte Theil davon breit geſchlagen, an beiden’ Sei⸗ 
ten auf der Amboßkante angeſetzt, der ſo gebilvete 
Lappen an den Eden durch Hämmern abgerundet, 
der Bart aber durch Anſetzen und durch Einhauem 
mit dem Schrotmeißel vorgebildet. Es gebt’ auf 
diefe Weiſe die Geſtalt hervor, welche Fig 510 dar: 
ftelit. Man ficht hier in A einen Theil des Eiſen⸗ 
ftabes; bei' a den Fleinen Lappen, weldjer die Grund 
lage’ des Ringes oder der Raute iſt; beiib den Schaft, 


der in der Nähe des Lappens etwas dicker gelaffen 
iſt bei c den Anfo zur Bildung des Bartes; bei 
d’ endlich den mit dem Schrotmeißel gemachten jthräs 
gen Ginfchnitt. Die weitere: ſtufenweiſe Bearbeitung, 
witd durch die Find. 915 bis 519 erläutert. Zur 
nädft wird mittelft eines runden Durchſchlags 
(Abfchn. U, Cap. 7) der Lappen a gelocht (Fig. 
515), dann dieſe Oeffnung durch Auſtreiben auf den 
ſchlaͤnk verjüngten, ſtaͤhlernen Schlüffeldorn. (Fig: 
409 Anſicht, Fig. 410 Querdurchſchnitt) gehörig: ex⸗ 
weitert, und der Schlüſſel an der eingehauenen Stelle 





von dem Eiſen abgebrochen (Fig. 516). Man ſchrei⸗ 


tet nun zum Ausſchmieden des Bartes, welches ent⸗ 
weder ganz allein mit dem Hammer auf dem Am⸗ 
boße, oder anfangs fo und zuletzt in einem: Geſenke 
verrichtet wird. Der Schlüfjel erſcheint nun in der 
Geſtalt von Fig. 517. Um dem Schafte, der bis— 
her nur fehr unvollfomwen rund war, genauer «die 


erforderliche: cylindrifche Geftalt zu geben und zus | 


gleich auf dem dickern Theile desfelben, in der Nähe 
des Riegels, die ‚gebräuchlichen Reifen (wie x oder 
ähntich) Hervorzubringen, wird ein Geſenk angewen⸗ 
det, aus welchem der Schlüfjel ſo hervorgeht, wie 
Fig. 518 ihm zeigt. Endlich giebt man dem: Ringe 
durch abermaliges Hämmern auf dem ſchon erwähnz 
ten Schlüſſeldorne die längliche Geſtalt (f. Big. 919), 
und manchmal geſchieht auch die völlige Ausbildung 
des Ringes noch durch Anwendung eined Gefenfes, 
Ein befonders gefchiekter und fehneller Arbeiter kann 
den Schlüſſel in zwei Higen fertig ſchmieden, hal 
mehtlich wenn er feine Gefenfe zu Hülfe nimm 
wodurch freilich die Ausbildung weniger vollkommen 
iſt und der Feile mehr Arbeit übrig gefaffen wirdz 
gewöhnlich aber find Drei oder vier, zuwellen fogar 
fünf oder ſechs Hitzen erforderlich). 


- 
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7 Bier Schlüffelgefente, deren Gebrauch ſchon 
angedeutet wurde, find in den Figg. :411 bis 426 
abgebildet. Es kommen dergleihen, wie aus dem 
Obigen hervorgeht, von dreierlei Art vor, nämlich 
zum Schafte oder Rohre: (melde am allgemeinften 
üblich find), zum Barte und zur Raute (welche letz⸗ 
tere beide nicht ſo oft gebraucht werden, weil. wegen: 
der: großen Berfchiedenheit der Schlüſſel man ſehr 
viel ſolcher Geſenke haben müßte). Alle diefe Ge— 
fenfe find als zweitheilige, vertiefte Hormen .zu be» 
trachten, zwiſchen weldye das glühende. Eifen gelegt 
wird, um durch Hammerfchläge, welde auf das Obere 
theil geführt werden, die Geſtalt der Vertiefungen. 
‚anzunehmen. Sie beftehen aus Echmicdeeifen, find 
aber mit aufgefchweißtem Stahl belegt, und dieſe 
Stahlbefleidung ift gehärtet. Näheres von Gefen- 
fen überhaupt, welche bei'm Schmieden vieler eiſerner 
Gegenftände angewendet werden, fommt im 1. Capi⸗ 
tel: des 3. Abfchnittes bei'm Schmieden vor. 





‚Sig. 417 bis A21 dienen zur Erläuterung des 


Geſenkes, womit. der Schlüffelichaft fertig ausges 
ſchmiedet wird. Es bezeichnet Fig. 417 den Grund: 
riß des. Untertheils, Fig. A18 den Aufriß desfelben 
von der breiten und Fig. 419 den Aufriß von der 


fchmalen Seite. a: ift hieran. ein vierfantiger Zapfen, 
womit .das .Gefenf in das Loch der Amboßbahn: ein⸗ 
geftedt wird, ſo daß die in Fig. 417 abgebildete 


Fläche in horizontaler Ebene obenauf ſich befindet. 


Fig. 420 ftellt das Obertheil im Aufriffe und Fig. 
' 421 deffen untere Fläche. vor. . Es ift von hammer-. . 
ähnlicher Geftalt. und hat einen hölzernen, etwa 20 
300 langen Stiel A, ‚der aber, um Raum zu er: 
fparert, ‚in beiden Figuren nicht ganz zu ſehen iſt. 


Das Obertheil, wie das Untertheil, enthaͤlt zwei faſt 
halbrunde Rinnen oder Aushöhlungen m und u, von 
welchen m zur Hervorbringung ber Reifen x (Big. 
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518) oder einer ähnlichen) Verzierung beſtimmi, das 
her entſprechend geſtaltet iſtz m: hingegen zur Ausbils 
dung des glatten Theiles am Schlüſſelſchafte dient; 
Beirm Gebrauche wird der Schlüſſel in das feſtſte— 
hende Untertheil gelegt, das Obertheil paſſend dar— 
auf geſetzt und auf Letzteres mit dem Schmiedeham—⸗ 
mer geſchlagen, wähtend man den Schlüſſel nach 
und nach um feine Achſe dreht, in dem. Ausſchnitte 
uauch ſo viel nöthig, nach der Richtung ſeiner Laͤnge 
verſchiebt, damit er überall gehörig rund werde. 

Das Geſenk zum Barte beſteht ebenfalls aus 
Ober- und Untertheil, aber der, Natur der, Sache 
nach darf darin der Schlüſſel weder gedreht, noch 
fortgerückt werden. Sig. 411 iſt der Grundriß Des 
Untertheils, Fig. 412 ein ſenkrechter Durchſchnitt 
desſelben nach MN; Fig 413 ein anderer ſenkrechter 
Durchſchnitt nach OP in Fig. 411. Dieſes Stüd 
iſt auf allen vier Seiten mit einem ſenkrecht aufſte— 
henden Rande f verfehen, wodurch das richtige und . 
feſte Aufiegen des Obertheils erleichtert: wird. Im 
Boden feines hohlen Raumes enthält es zum Eins 
legen des; Schlüffel® eine faſt halbeylindriiche Rinne 
be,simwelder, ein Ausſchnitt e des NRandes;f ent: 
Ipricht, und eine mit be zufammenhängende, Vertie: 
fung d von der vollen Länge und ‚Breite, aber nur. 
der, halben Die, des. Sqlüſſelbartes. Man fann 
dieſem Untertheile einen Zapfen (wie a in Fig, 418, 
449) geben, um es in das Loch des, Amboßes cin: 
zufteden, oder, auch den Zapfen. weglaſſen und. das 
Gejenk geradezu. nur auf den Amboß ftellen. > Das 
letztere iſt in Sig. 412 und, 413 angenommen. — 
Das DObertheil mit feinem hölzernen Stiele AB (dei: 
ſen Querſchnittsgeſtalt aus Fig. 416 hervorgeht ,.ift 





Fig. 414 im Aufriſſe oder in der Seitenanficht, Fig 


415, in; der, Anſicht von unten abgebildet. Seine 
Grundflaͤche iſt ebenfalls mit einer rinnenartigen Aus— 
Schauplatz 50, Bd, 5, Aufl, 28 
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höhlung für den Schlüfſelſchaft und mit: einer viere 
eckigen Vertiefung für det: Bart verſehen; erſtere 
findet mai mit be', letztere mit A’ bezeichnet, und 
es ergiebt ſich hiernuch von ſelbſt die Art; ie: dag 
Obertheil richtig auf das Untertheil aufzufeßen: if; 
. Torvie auch der Gebrauh und die Wirkung dieſes 
Geſenkes nun feiner weitern Erklärung bedarf: : 
Das Geſenk zur Raute ift: in: Fig. 422:+ 426 
vorgeftelt.. Das Unterteil (Fig. 422 Grunpriß, 
DB 423 Aufriß) iſt tingsum mit einem Rande ver⸗ 
ehen und enthält in demſelben einen Ausſchnitt e, 
um den Schlüffel einzulaſſen, im Boden aber eine 
Vertiefung dd fü die halbe Dice der Schlüſſelrauic, 
don welchem ſich eine halbcylindriſche Rinne gbis 
an den Ausſchnitt e erfiredt. Fig. 424’ zeigt dad 
Obertheil in der’ Seitenanfidt, ‘Fig. 425 dasselbe 
von vorn gefehen (wo O das Ende des durchgehen. 
den Stiels bezeichnet), Fig. 426 die Anſichi von 
unten. "Die in’ der letzten «Figur Beiherfdark Wertle: 
fung ded“g iſt jener des Unteetheils öleidy. -- Ai 
hier wird‘, wie ſich von felbft ’ergiebt, "ver: zwiſche 
Ober: und Untettheil liegende Schlüfſel richt: gedrehl 
und nicht fortgerückt, während man auf das Unter: 
theil mit dem Hammer ſchlägt. 446. 
Die ausgeſchmiedeten Schhüffel untetliegen einet 
mehr oder weniger bedeutenden nachttäßlichen Bear— 
beitung, je nachdem man größern oder geringern 





eiß darauf verwenden will, uͤnd die Schlöffer, wozu 
e gehören, von verſchiedener Art find. - , 
Echlüuͤſſel det ordinaärſten Att werden bloß blant 
gefeilt, etwas beffere nachher mit Schmirgei ven 
man mit Del-auf ein Stück Holz aufträgt: (auf 
wohl bloß mit zerriebenem Hammerſchlag) geglättet 
Sein). die feinften am Schafte ahıf der 

rehbank abgedreht, übrigens gefeilt, dahn ih: alfen 
Sheilen gefchmirgelt, endlich mit Kalk polirt, zuwei 


| 


len ſogar ‚nm der Maute ‚mit Gravirung vetziert 
Das Schmirgeln des Schaftes gefchieht „bei a 
sen Schlüſſeln gleich auf der Drebbank , bei gejeil— 
sen hingegen gewöhnlich, zwiſchen zwei halbrund aus⸗ 
gehbnittenen im Schraubftode,, zulgmmengepreßten 
Holaitüden, in melden, man ‚den, Sphlüflel mitte 
der Bruſtleier (Bay. 6, Abſchu. IT), und eines. Schläf 
‚teldrehers, herumwendet. Der Schküffeldreherd 
‚dan, Gifen geihmiedet und; bat eine der in-Big. 42%, 
428 md 471 abgebildeten Geſtalten. Fig 427, ft 
Die — Fig. 428 „die Endanſicht der erſten 
Axt. Das Werkzeug irn, mittelſt ſeines efwas ver⸗ 
hüngten Zapfens a/ der pierkantig iſt, wie ein Boh⸗ 
Fer in Die Bruſtleier eingeſteckt; der doppelte ‚Siör- 
mige Haken. wird ‚buch ‚den ‚Ring des Schlüffels 
geſchoben, und dreht ‚den ganzen, Schlüſſe! um feine 
Achtz, wenn ‚man. die Bruſtleier mie beim Bohren 
in Bewegung ſetzt. Die Kröpfung b am Schluſſel⸗ 
deeher muß vorhanden ſein, damit der Stiel dieſes 
Wertzeuges nicht der Schlüfjelraute ‚im Wege ftehe, 
pielmehrsder ‚Schlüffelichafe seine Stellung annehmen 
könne, bei welcher ſeine Achſe ziemlich genau ‚mit „Der 
Drehunggsachſe der Bruftleier zuſammenfaͤllt. — Hier⸗ 
nach erklärt, ſich der andere Schlüffeldreher (Big. 471 
„in zwei Aufichten) ‚faft von, felbft: Hier iſt wieder 
Aa der. Zapfen, welcher in, die Bruſtleier geſteckt wird, 
bs die Kröpfung. Der Theil ec ‚liegt. in, der, Deff- 
nung; der Raute, und das ‚breite  Ende,d. führt. die 
letztere mit ſich im Kreiſe heum. 
1 die Aufgabe, mehre Schlüſſel ‚beiim Aus— 
feilen ‚einander völlig gleich zu machen, ſo erreicht 
man dies durch Anwendung ‚einer, Schlüſſellehre, 
worüber im Capitel der Werfzeugslehre alles Nöthige 
angeführt iſt. 1 . 
EGeſchweifte Bärte erhalten die Schweifung im: 
mer arſt durch das Ausfeilen, wobei Rybbigchtens 
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die ſchon oben erwaͤhnten Schweiffeile n in An: 
wendung kommen . 3 
Schlüffel: zu Eingerichten müſſen mit den hietzu 
erforderlichen Eitifchnitten im Barte verſehen werden. 
Der Minelbruch (wie ab, Fig. 273, Taf. 10), wel⸗ 
cher breit und gerade iſt, wird mit der Säge einge⸗ 
ſchnitten; eben dies kann auch mit einfachen, geraden 
Einſchniiten zu Reifbeſatzungen geſchehen (wie 1, 2, 
3.4, Fig. 496, Taf. 16; oder bY, €, Fig. 316, 
Taf. 11), zumal’ wenn der. Bart dünn: if. Die re 
gelmäßige Verfahrungsart aber zur Hervorbringüng 
alter Einfchnitte, mit: Ausnahme des Mittelbruches, 
befteht darin, diefelben mittelft‘ Meißel (Kreuzmei— 
sel) auszubauen. : Man beräucert den Schlüſſel⸗ 
‘hart an einer Kerzen⸗ ‚oder Lampenflamme ſo daß 
‘er von Ruß ſchwarz wird, zeichnet dann mit einer 
Radel alle Einfcpritte genau darauf vor und ſpannt 
nun, zur Arbeit ſelbſt, den Schluͤſſel in die Bart: 
'fluppe ein, welche durch Fig. 468 bis 470 auf 
Taf. 15 vorgeſtellt wird. Fig. 468 iſt ein Auftiß 
von der breiten, Fig. 470 ein Aufriß von der fch ma: 
len Seite, Fig. 469° der Grundriß. Die Bartfluppe 
befteht aus zwei Eifenflüden abc und ede, welche 
‘hei c durch ein Charnier mit einander zuſammen⸗ 
‚hängen und zwifchen ſich eine mittelft- der Schraube 
‘f befeftigte, ftählerne Feder gb haben, ſo daß die 
Kluppe ſich von ſelbſt öffnet, wenn die. zuſammen⸗ 
drückende Kraft nachiäßt. Man bringt-b und d zwi: 
ſchen die Baden des Schraubftodes, wobei’ die: vor, 
-fpringenden Theile a und e chen auf dem letztern 
ruhen, legt den Schlüffel , wie die Punctirung bei 
‘im in Fig. 468 anzeigt, mit dem Schafte in "bie 
flachrunde Rinne i, während der Bart von 'h unter 
fügt wird, und fehraubt nun zu, woduch der Schlül: 
fel unbeweglich gehalten’ wird, indem die fenfrechte 
Flaͤche neben k ſich gegen das Ende des Bartes an: 


fehnntinı 1, A find. zwei, Grübchen, worein man. Oel 
- gießt, um dieſes in welches, die, Meißel fleißig eins 
getaucht werden müflen, nahe, an der Hand zu ha⸗ 
hen. Die Kreuzmeißel find von Der. Geſtalt, welche 
Fig: 478 und 479 (doppelte Anſichten von einem 
fleinen» und großen Eremplar)ndarftellen; ‚ihre, bei, x 
befindliche Schneide iſt, wie man fieht, fehr ſchmal. 
Die Art; wie dieſe Meißel gebraucht. werden, vergiebt 
ſich von ſelbſt. Man haut die Einſchnitte zuerft, von 
der ‚einen Fläche, des Bartes bis. in ‚die, Mitte, feiner 
Die, dann von der. andern. Fläche, ebenfalls bis in 
die) Mitte, ein, und forgt: dafür, ‚ Daßrdiefe „beiden 
Hälften nicht nur genau; auf einander; treffen, ſon— 
dern ‚fich auch ‚unter ‚ einem; ftumpfen:, Winkel begeg— 
nen ‚. deſſen Spite von dem Schlüffelrohre abgewen— 
det ſteht; etwa fo, wie beiſpielsweiſe die Puncticung 
zwifchen m und. niim- Fig. 468. Es iſt nämlid ‚die 
Abſicht (bei: ſauber ;gearbeiteten "Eingerichtichlüffeln), 
daß die Einſchnitte in ihrem, Durchgange durch Die 
Dicke des Bartes einen Kreisbogen beſchreiben follen, 
deſſen Mittelpunct in der Achſe des Schlüſſelrohres 
liegt (man ſehe, z. B., be“ in Fig. 364, Taf. 12, 
oder in ‚Fig. 521, Taf. 16), und hierzu bildet der 
erwähnte ſtumpfe Winkel die Grundlage. Es handelt 
ſich nachher darum, die Winkelgeſtalt wirklich in die 
bogenförmige umzuändern, und dies geſchieht mittelft 
einer andern Art Meißel, der ſogenannten Hohl⸗ 
hauer, womit die Einſchnitte nachgearbeitet werden. 
Fig. 480 und Fig. 481 (Taf. 15) ſtellen einen gro— 
Ken. und einen kleinen Hohlhauer; jeden in zwei An— 
fihten,, vor. Man fieht,,; daß dieſe Werkzeuge in 
ihrer untern Hälfte fehr ‚dünn (daher biegfam und 
elaftifch) ‚find, und ſtatt einer: fcharfen. Schneide ‚eine 
ſchmale Kante bei 0,0 haben. ‚Indem man fie in 
die Einfchnitte, einbringt (Denen fie fich,vermöge ihrer 
Federkraft anſchmiegen), ſie zwermäßig führt, und 
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618 zum andern Ende: ein enges Loch und bildet Dies 
ſes durch Eintreibung gehärteter: ſtählerner Dorne zu 
der Form des Kleeblatted aus. Die Dorne wirken 
durch Wegſchneiden Heiner Späne, alſo mehr nad 
Art der Durchſchläge und man bedarf deren 12 von 
fleigender- Größe in ziemlich Fleinen Abſtufungen. Der 
Tleinfte verändert das runde Loch nur wenig, aber 
jeder folgende vergrößert es und naͤhert ſeine Geſtalt 
der Vollkommenheit, welche der größte: Dorn: endfich 
zu Stande bringt. Nachher erſt wird das Rohr audy 
äußerlich nach der Kleeblattform genau befeilt und 
ebenfalls der Bart durch Feilen ausgebildet: : Die 
Geftalt der erwähnten Dorne geht aus Lig. 504, 
505 und 506 ‚hervor, von welchen Fig. -504 den 
erften , Big: 505 den zweiten und Fig. 006 den zwölf⸗ 
ten (größten). ini Aufriffe und in der Anſicht der flady 
abgefchnittenen Endflaͤche vorftellt.. Fig: 513 enthält 
eine Abbildung der ganzen Reihe von: Dornen (von 
jedem nur die Anficht der Enpfläche), in der wirkli- 
den ‚Größe gezeichnet, woraus. man die: ftunfenweife 
fortichreitende Ausbildung des "Rohres: deutlich; ier- 
fennt. DervDorn Nr. 1 ift vierfantig und erzeugt, 
durch das rumde Loch: mit -vorfichtigen Hammerfchläs 
gen hindurch getrieben, in demſelben vier 'Kerben an 
den Stellen, wo nachher die drei Blättcdyen und der 
Stiel des Kleeblattes entſtehen; Nr. 2 bis 7 find 
röfenförmig: oder «vielmehr von der Geſtalt eines 
Kreuzes mit zugerumdeten Armen; Nr. 8 bis 12 
endlich Haben wirklidy die Kleeblattgeſtalt. Fig. 503 
„zeigt in zwei Anfichten eine Lehre zur richtigen Her⸗ 
ftellung der Dorne. Es iſt dies eine. gehärtete Stahl- 
platte, in welcher auf den beiden langen Seiten zwölf 
Einſchnitte 1, 2, 3... . 11, 12 vom ſtufenweiſe 
 zuiiehmender "Breite: angebracht find. . Die Weite 
‚oder Breite’ diefer Einſchnitte dient als Maß: für die 
Dorne, weldye. man: bei ihrer Verfertigung darnach 
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zurecht feilt, um eine genaue: Abftufung in deren 
Diele zu erhalten, welche nady dem Augenmaße nicht 
wohl zu erhalten und mit dem: Zirkel unbequem zu 
meſſen fein würde.. Es :verfteht fich hiernach von 
felbit; daß der Dorn: Nr. 1 in dem Einfchnitt Rr.1, 
der. Dorn: Nr. 2 in dem. Einfchnitt Nr. 2 paflend 
gemacht wird u. f. w. Außerdem enthält die Lehre 
zwei Fleeblattförmige Löcher 11 und 12, welche: ein 
Wenig conifch (auf der einen. Seite weiter, ald auf 
derandern) find, und alfo auf der engern Seite ſpitz⸗ 
winkliche Ränder haben. - Diefe beiden Löcher haben 
die Geftalt und Größe,. weldye die Dorne 11 und 
12 auf ihrer ‚Endfläche beſitzen müflen, und dienen 
zur richtigen Vollendung der: genannten beiden Dorne, 
Da es nämlich: bei denfelben mehr, als bei den vor- 
ausgehenden fleineren, auf eine völlig genaue Geftalt 
anfommt, jo: begnügt man ſich nicht damit, fie nad 
dem Augenmaße auszufeilen, fondern man ſchlaͤgt fie 
zulegt mit dem. Hammer in die gedachten Löcher von 
der. engen Seite her ein, wodurch noch Fleine Späne 


davon: weggenoumen und fie fowohl an Geftalt, als 


anı BAR auf-das Schnellfte und Sicherfte berichtigt 
werden.:. Zur ir ef 

Das in.dem Schlüffelloche des Schloſſes anzu: 
bringende: umgehende. Rohr und: der innerhalb 
desfelben ftehende Dorn, welche: beide man vereinigt 
auf Tafel 12 (Fig: 336 Aufriß, Fig. 337 Quer—⸗ 
durdhfchnitt) abgebildet ficht, werden auf. folgende 
Weiſe verfertigt: Das: umgebende Rohr ift Außerlich 
rundz man biegt und ſchlaͤgt es aus einem fladyen 
Eifenftüde: im : Rundgefenfe über. einem, ftählernen 
Dorne, der die Geftalt wie: Fig. 502, Taf. 16 (An- 
fiht und Querdurchſchnitt) hat. ab ift. der Stiel, 
woran: man den Dom hält; ‚der Körper bo desſel⸗ 
ben» iſt verjüngt; fowohl um ihn für engere und wei, 
tere Röhre gebrauchen: zu können, als auch, um ihn 
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Aus dem darũber Aufommengebogenen Kobre: leicht 
hor hun to eufihnittögeftatt 
iA nur ee, * gras ne 
dienen ſoll, DaB ı Innere des Rohres: vorzubilden umd 
die Bone nbum durch Ausfeilen (um das umgehende 
Hohe willig zur ͤußern Geſtalt des Schlüffelrohres 
pafjend zn mathen) Doch micht entbehrlich machen kann. 
Man mimmt ‘eine geſchmiedete Eiſenplatte von. der 
— weiche dns umgehende Mohr erhalten soll, 

und von Folcher Breite, Daß fie + zu einem. Rohre 
gebogen +-"faflganz rund ‚mm: ben Dutn herum⸗ 
veicht, ſchlaͤgt ſie gkähend, mit. dem Hammer um 
den Dorn zur Robegeflait, kegt datin Robr und Dort 
mit einander: zwilchen das Ober: und Untettheil rat: 
ned: Rundgefendes, und fihmiedet datin, unter dre⸗ 
heuder Bewegung. des Dorns, das Rohe völlig ſer⸗ 

: woher es äußerlich eine: chlindriſche Form und 
ü — vier. Geſtalt des Dornd erhält... Bebterit wird 
alsdann herausgezogetr und: das Rohe ſawohl won 
innen, ald von außen: durch Feilen fetig gemacht. 
Dadurch wird auch der doppelte Abſatz bei m m aud 
un (ig. 836, Taf. 12) gebildet. “Die. Vollendung 
von außen fann, wenn man will, auch durch Ab⸗ 
— auf ber Drehband geiche ben. “Das erwaͤhnte 
Gefent iſt ein ſolches, wie man überhanpt zum Schmie⸗ 
ben eylindriſcher Eiſenftüe gebraucht. Auf Taf. 9 
iſt in Fig: 227 und 245 ein Geſenk dleſer Art in 
zwei Anſichten abgebildet, und, Gebrauch und Wir⸗ 
dung desſelben ze. aus Dem dentlich jein, was dar⸗ 
über im: 1: Cap., 8. Abſchn. geſagt iſt, nur hat 
man. ſich an. der Stee des maſſiven Stabes m in 
jenen beiden Figuren das — mit dem darin 
ſteckenden Dorne vorzuſtellen. 

Der in das umgehende Rohr u: — und 
am Fuße durch Schlagloth damit zu verbindende ei⸗ 
ferne: Dorn wird: anfangs gefeilt, erhält aber feine 
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bößkigei Ausbildung: durch Einfchlagen. in das ſcharf⸗ 
randige, kleeblattförmige Loch 12 der ftählernen. Lehre 
Big: 503 (Taf. 16), welche ſchon oben beſchriehen 
worden iſt. Da eben dieſes Loch. zur Ausbildung 
desjenigen Dora; womit das Innere des Schlüß— 
felrohres vollendet wurde, ſo folgt. von ſelbſt, daß 
das Schlüſſelrohr genau auf den Dorn des Schloß— 
ſes paſſen muß. Uebrigens pflegt: man, der leichtern 
Ausarbeitung wegen, dem Dorne nicht ſeiner ganzen 
Länge nach die Kleeblattgeſtalt zu geben, ſondern nut 
am -Außerften : freiſtehenden Ende auf einem kleinen 
Theile ſeiner Länge; : weil: dies hinreicht, um das ger 
hörige faubere Anfehen hervorzubringen, und um: den 
Eintritt jedes andern. Schlüffels, als eines: folden, 
defien Rohr die vorgefchriebene Geftalt hat, zu vers 
hindern. Nach dem Fuße hin ift der Dorn piel dün— 
ner und ſogar nicht einmal zu seiner, regelmäßigen 
Geſtalt befeilt. J 

Eingerichte werden aus dünnem Eiſenbleche 
in einzelnen Theilen verfertigt, welche man nachher 
mit Meſſing oder: Kupfer in ein Ganzes zufammen- 
löchet. Nur ſehr einfache Reifbeſatzungen werden 
mutelſt kleiner Zaͤpfchen, die man an den einzelnen 
Reifen bei deren Ausarbeitung ſtehen laͤßt, in ent— 
ſprechende Köcher des Schloßbleches oder Schloßdek— 
kels eingenietet. Nachdem Aber die Anbringung | der 
Eingerichte im den Schlöffern das Nöthige ſchon (im 


B83. @ap.) vorgefommen ift, ſo handelt. es, fi hier 


— er 


nur noch um die Mittel zur Darftelung der einzel—⸗ 
nen Beftandtheile und um deren Bereinigung zu ei⸗ 
nem: Ganzen durch die Löthung. | 
Früherhin, wo fehr künſtliche ingerichte weit 
mehr an der Tagesordnung waren, als ‚fie es jetzt 
ſind mußte man zu deren Verfertigung mancherlei 
zum Theil Fehr mühſame und weitläufige Methoden 
nebft entſprechenden Werkzeugen anwenden. Von Dies 


J 


s 
f 4 
Ba 


fen Hüffämittelm find: mehreigegemärtigfaft: gaug 
veraltet und aus den Werkftätten verſchwunden, da 
man mit Recht’ aufgehört hat, zufammengefegte und 





i 


theurereBefagungen als eins der worzüglichften Sir | 


herungsmittel- der Schloͤſſer zu betrachten. "Die jegt 
noch mehr oder weniger vorkommenden Methoden zur 
Herftellung der Beftandtheite für Eingerichte find fol⸗ 
gende: a) das Biegen mit: dem Hammer aus freier 
Hand auf einem Fleinen Sperrhorne; b) das Schla⸗ 
gen mit ftählernen Stangen und Stempeln; c) das 
Prefien und Schlagen zwiſchen ftählernen Ringen; 
d) das Biegen ‚über Dornen oder in Kluppen, mit 
Hülfe des Hammers. Diefe Bearbeitungen: gefches 
ben an dem falten (nicht: glühenden) Bleche, aber 
fehr oft iſt es nöthig, das letztere ein oder ein paar 
Mal durch Ausglühen wieder weich zu machen, um 
die Arbeit zu Ende zu führen, :ohme. daß Brüche 
entftehen. | Re 9 
a) Die Berfertigung mit dem Hammer aus freier 
Hand ift faft nur bei. fehr einfachen Beftandtheilen 
anwendbar, welche aus nichts: weiter, al& in gehö— 
tiger Breite zugefchnittenen und: dann cirfelfürmig ge: 
bogenen Bleihftreifen“beftehen, wie,.z. B:, auf. Tas 
fel 10, ec und’ ee’in Fig: 264 bb, in Fig. A486, 
Taf. 165 auf Taf. 12, bb, cc undıdd. in Fig. 342 
u. f. w. In dieſem Falle, wo es ſich nur, um das 
Rundbiegen der Stücke handelt, bewirkt man das; 
ſelbe durch’ Hämmern auf dem kegelförmigen Horne 
eines kleinen Amnboßes, oder auf dem Sperrhorne, 
welches wie Fig. 41 und 42 auf Tafs, oder. ähn— 
lich beſchaffen iſt, und woran der, icunifche Theil a 
Gelegenheiten zu Biegungen nach einem kleinern oder 
größern Halbmeſſer darbietet. b) Stanzen uud Stem- 
pel ſind die am meiſten gebräuchlichen Hülfsmittel, 
ſofern es ſich um Herſtellung ſolcher Beſtandtheile 
handelt, die eine weniger einfache Geſtalt haben. 
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Beifpielsweife find einiges Werkzeuge dieſer Art auf 
Taf! 15 abgebildet: . Fig: 431 iſt der Aufriß und 
Fig AZ2 der ſenkrechte Durchſchnitt einer: Stanze B 
und des dazu gehörigenObertheils oder Stempels 
A; Fig. 433 der Grundriß der Stanzes Beide find 
aus Stahl: gemacht und gehärtet : und. der GStempel 
paßt mit den Erhöhungen feiner Grundfläche. in: die 





Bertiefungen dern Stanze. Wird eine’ kreisrunde, :in 


derem Mitte mit einem gehörig: großen Loch verfehene 
Eiſenblechſcheibe auf die Stanze gelegt,. der Stempel 
darauf geſetzt und dann: auf den Stiel. des letztern 
mit dem Hammer geſchlagen, fo nimmt allmaͤlig das 
Blech die Geftalt an, welde Ein Fig. 498 (Tas 
fet 16) durchſchnittweiſe darftellt.: Die Bertiefung a 
im Mittelpimcte des Stempels und das Loch bin 
der Stange» find erforderlich. : Nachdem: nändich die⸗ 
ſelben gefchmiedet und vorgefeilt, auch mit dem er⸗ 
waͤhnten Loche verſehen ſind, bildet man ihre runden 


Grundflächen mittelft seiner Fräfe. aus, welche eine 


Art Senker ift und in dem gewöhnlichen Bohrinftrit: 


mente der Schloffer, der Bruſtleier, gebraucht- wird. 


Die Fräfe zu dem Dbertheile A, Fig. 432 (Taf. 15), 
if Fig. 436 vollſtaͤndig im Aufriffe,: und. Fig. 437 


in der Anfiht von unten abgebildet. und heſteht aus 
drei Theilen: dem eifernen Schafte abe, : der ftähler- 


' men‘ Schneidplatte. oder, eigentlichen :Sräfe f und. dem 


zue'Befeftigung der: letztern dienenden eiſernen Keile 


' dh» Der Schaft (den; Fig. 438 — AAO. abgefondert 


3 
[ 
l 


in drei verſchiedenen Anſichten darſtellen) ift oben mit 


einer vierfantigen Angel a zum Behuf des Einftef: 


kens in die Bruſtleier verſehen, trägt: unten einen 


' enlindrifhen Zapfen e und: enthält in: feinem, mitt- 
lern vierkantigen Theile.b einen: langen Spalt de 


(Big. 439). Dies Fräfe: fgeigt Fig. 441 in der Fläs 


henanficht und im Profile, Fig. 442 An der Anficht 


wvon untenz: fie. has; nebft einem vieredigen Ausſchnitte 
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ds, veſſen Breite dem Durchmeſfer bed Zapfenb e oil 
ſpricht ki gie Bea, weiche gur cichtigen 
Ausarbeitung des Stempels nõthig iſt. Oie Kanten 
dieſer Auszatkungen ſind von, einer Seite her mit 
telſt einet ſchraͤgen Facette zugefchaͤrft, am nach Art 
eines Metalihobeleiſens ſchneidendzu wirken. Man 
legt die Früſet An dem Spaltechs dos uSchaftes to 
daß ihr Audſchnittk“ Den Zapfen / o umfaßt) wird 
macht ſie durch Eintreiben des Keils unbtwoglich. 
Dann;? das Inſtrument mittelſt der Angel ia mit! ber 
Bruſileier verbunden ſteckt man⸗ den Zapfen ci in: Die 
dazu vaffende WVertiefangiatäite. 432): mund) dreht sum: 
ter Aırtdendung des nöthigen Drudes die Bruftieier 
ſo fange umn, bis die Schneiden g8der Fraͤſe (Fig. 
436, BA) it Flaͤche des Stempels A möllig: ſo aus⸗ 
gearbeitet haben‚wie ſie in ig 432 erfcheint. Die 
Stanze Bawitd auf gleiche Weiſe, mar mit seinerians 
detn Fraͤſe Gig: 443), deren Auszackung ıg’gener 
von Fientgegengefett iſt, gebildet: Dieſe zweite Fraͤſe 
fFapaßt wie fin den Schaft abc md: wird an de⸗ 
ren Stelle darin befefligt. - >. _ u 
Nach Dein VWVorſtehenden erfkänt ſich die Stange 
und der, Stempel: AB, Fig. 434, 435, ſowie Die 
Berfettigung Beider wonnfetbft.: "Im diefer Stange 
wrjengt man einen nach einfacher MWinfelgettat auf⸗ 
igetieften Blechring, wie KE, Fig, 496 (Taf. nEB),: dem 
Durchſchnitte darſtellt. Es ergiebt fich ohne Weite⸗ 
res, wie man durch Abaͤnderung in der Geſtalt Der 
Stanzen noch mannichfaltige andere Formen hervor⸗ 
bringen kann ꝛꝛ nn 
Eine andere Art: Stanzen und Stempel, bie 
ebenfalls vieler Modificationen fähig. aſt,wirdeDdurch 
die Figg. AAA—A50 erlaͤutert. Während bei der 
vorhergehenden Art ein ebener Reif oder eine runde 
Platte von Blech auf der Flaͤche vertieft und aufge⸗ 
‚trieben wird, beſteht Das Eigenthümliche Hier nun 





darin,/ daß die Aufgabe if, einen geraden fnchen 








Streifen iu: Ringheſtalt zu) biegen und, zugleich Mine 
Flaͤche zu wölben oder gu vertiefen, Big. Ad zeigt 
Gin der Anſicht und im Ducchſchnitte) Die, Bor welche 
zmittelft: der als Beiſpiel gewählten: Stange heworge 
bracht wird· GSowohl die riugfoͤrmige Biegung, als 
vie Bauchung Der; Flaͤche wird zuerſt durch Den Ham⸗ 
men vorgeblldet, fo daß dem Stempel nur die Voll⸗ 
endung zu geben übrig. bleib; Die Stanze oder das 
Unttertheit, des Werkzeuges (Big; 448 im Auftiß, Fig 
AAI Endanſicht, Fig 450Grundriß) iſt ein cylindri⸗ 
ſches Stahlſtück 11, welches man anden Enden: von 
unten her auft die Halfte abgeſetzt und im, der Mitte 
von, oben nach der demBleche Zu gebenden Geſtalt 
ausgefeilt hat/ wie m zeigt. Mit nam wird dass 
ſelbe in das Maul des Schrambftodes; gebracht, ſo 
daß die Theile I Loben auf dem etztern ruhen. Die 


Art, wie der ſchon gebogene und etwas vorgehaͤm⸗ 


merie Ring. yon: Eiſenblech anf: die: Stame gelegt 
und nach / und nach darauf herumgedrehht wird ;.; am 
allmaͤhlig auf ſeinem gunzen Umkreiſe pie; Vearbeitung 
zu erleiden, ergieht ſich ohne Weiteres; beſonders 
wenn/ man noch den Stempel; oder) das Obertheil ap 
(Gig. 446, 446 3wei Anſriſſe, Fig⸗ 447 Unficht der 
unterm: Flaͤche)u betrachtet, welcher: eine der Bere 


ungen. ige AA; 450), entſprechende Meukreiung:be 


p beſitzt. Dabei iſt numngu bemenfen;, daß die con⸗ 
cave Grundfläche pdes Obertheiles, Fig 446, mach 


etwas groͤßerem Halbmeffern gekrümmt: ſein muß, als 


die Convexitaͤt des Unterthetls (Big. 449)3. 
0) Das Preſſen amd Schlagen zwiſchen Ringen, 
weiches; zucı Sormung- vielen Beſtandtheile zu Einge⸗ 
richten angewendet wird, Halt gleichſam die Mitte 
zwiſchen der Anwendung der heiden ſo ‚eben. erklaͤrken 


Haupturten von Stanzen. Vie Natur des ſelben wird 


aus einigen Beiſpielen ſich ergeben, wobei die Abbil⸗ 
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dungen auf Taf. I5 zu Hülfe genommen werben 

müflen und wonach man- leicht einſehen wird; wel: 
er zahlreichen Mobdificationen im Einzelnen :’audy 
diefe Methode: fähig ift. Fig. 453 (Grundriß) und 
ig. 454 (Aufriß) und: Fig. 455. (Durchfchnitt) ſtel⸗ 
len einen zweitheiligen Ring dar nebft dem darin fer⸗ 
tig: gearbeiteten Blechringe e, defien Geftalt befonders 
. Deutlich. aus Fig. 455 durd die dunfle Schraffirung 
hervorgeht. : a-ift: ein Ring von gehärtetem: Stable, 
b. eine Scheibe mit:-einem runden Zapfen c, welcher 
fegtere mit etwas Spielraum (für die zwifchen‘ beide 
Theile: zu legende Blechdide) in die Oeffnung von ia 
paßt. Man fängt:damit an, daß man einen geras 
den, in gehöriger Breite und Länge zugefchnittenen 
Eifenblechftreifen veifartig biegt; fchiebt ihn Dann zwi⸗ 
fchen e und a ein und. hämmert den oben hervorftes 
henden Theil ringsum über den gleichfam als. Form 
oder Modell dienenden Umfreis von & nieder. . Er 
erhält, wenn Dies nad Answeis der Zeichnungen ges 
fchieht, eine zweimalige Winfelbiegung; wäre’ aber 
der 'hervorftehende Theil fo ſchmal, daß er den Au: 
Bern Rand der Oberfläche von a nicht erreichte, folg⸗ 





Nich auch nicht über denfelben herabgebogen ' werden 


fönnte, fo bliebe: e6 bei einer einfachen Winfelbie- 
gung. Aus diefer Andeutung erfieht man, mit Hülfe 
yon etwas Nachdenken, fehr leicht, daß mehr: als 
eine Geftalt durch die nämlichen :Ringe bervorges 
hracht werden kann, in welder Beziehung natür: 
lich der Gewandtheit des Arbeiters Vieles überlafs 
ſen bleibt. — SE te BAR, 
Die Ringe, welde in Fig. 456 —458 und in 
Fig. 459 — 461 vorgeftellt find, bedürfen nach dem 
oben Sefagten faft feiner Erklärung mehr, indem ſie 
beide ‚zweitheilig find uud auf die nämliche Art ges 
braucht werden, wie Big. 453, 454, 455. Nur er⸗ 
giebt fich bier von felbft, daß das Blech, um zwi⸗ 


I 


ſchen die Ringe eingelegt zu werben, ſchon mehr durch 
h — aus“ freier Hand vorgebildet fein. muß. 
Indeſſen braucht die, Winfelbienung bei u, u (Fig. 
ı 458;. 461), welde ibm auf: diefe Art vorläufig ge: 
# geben: wird, nicht vollig ſcharf und genau zu fein, 
weil fie in: den Ringen felbft vollendet werden fann, 
s indem man diefe, nach dem Einlegen des Bleches, 
mit dem Hammer gegen einander fchlägt oder durch 
v Einpreffen im Schraubftode gegen einander drüdt.. 
Fig. 462, 463 {und 465 ift ein dreitheiliger 
Ring, bei deſſen Anwendung eine, in der Mitte ‚ges 
lochte, kreisrunde Blechfcheibe zuerſt durch Hämmern 
ſoviel möglich vorgebildet (aufgetieft), dann zwifchen 
die. Ringe:v, w, x gelegt und fammt diefen im 
Schraubſtocke fcharf eingepreßt wird, worauf man 
noch ihre Ränder (den innern durch einen in die 
Deffnung: von x eingetriebenen runden Dorn, den 
äußern durch: Hammerfchläge) rechtwinklich umlegt. 
0) Zuweilen werden Blechftreifen im geraden 
« Zuftande der:Breite nach. verfchiedentlich gebogen, Des 
; zen man erft nachher durch vorfichtiges Hämmern die 
„Cirkelkrümmung giebt. Man: bedient ſich bei dieſer 
v unvollfommenen : und mühfamen  Berfahrungsart: fo- 
„ genannter Kluppen, die mit manderlei Abänderuns 
gen ausgeführt werden fönnen. Als Beiſpiel iſt eine 
ı folche  Sttuppe auf Taf: 15, Fig. 465 und A466 ab- 
„ gebildet. :: Fig: A65: zeigt: diefelbe (in der Flaͤchen⸗ 
„ anficht und. zwei Endanfichten) zufammengefegt, nebft 
; dem darin liegenden, ſchon fertig: gebogenen Bleche 
abode, Fig. 466 aber audeinandergenommen, ohne 
Jdas Blech, welches hingegen in Fig. 467 (Flaͤ⸗ 
chenanſicht und Profil). befonders: bezeichnet iſt. Die 
; Kuppe: beſteht aus: den. .vierfantigen flählernen Stäbs 
‚ den-A, B, ©, von: welchen an dem einen Ende A 
; Zwei Anſaͤtze (f,g);.B einen Spalt (1) und C eben: 
Schauplat 80. Bd. 5. Auf, 29 
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falls einen Spalt (t) befigtz - während "ai ander 
Ende AB mit dem Spalte (i, Y) und C mit einem 
Anfate (u) verfehen iſt. Diefe Zufammenfegung der 
drei Theile zu einem Ganzen ergiebt ſich biernad 
von felbft, indem man flieht, daß u in den Spalt 
i, 1, Dagegen f, & in den Spalt 1, t einnefchoben 
wird. Man fängt die Arbeit damit an, daß man 
dem flachen Eitenblechftreifen durch Hämmern die 
rechtwinflichen Biegungen ce und d ertheiltz; legt ihn 
dann in die Kluppe, die man wie Fig. 465 zuſan— 
menſetzt, und fehlägt ihn endlich über B und C her 
um, wodurd die Biegungen a, b und e entfiehen. 

Ein dem vorftehenden verwandted, jeßt ſeht 
selten gebräuchliches Verfahren befteht darin, fall 
der Kluppen fogenannte Dorne (runde, ovale, vier 
edige, dreiedige, 3 bis 6 Zul fange Stäbchen) ar: 
zuwenden, das Blech um diefelben herumzuhlı 
mern und es dann zugleich, fammt den eingefchlo: 
fenen Dornen durch Hämmern auf dem Sperrhore 
in die Cirkelgeſtalt zu kruͤmmen. Da nad die 
Behandlung die Dorne nicht wehr unverfehrt beiel 
tigt werden Fünnen, fo gebraucht man. den Kunftgtifi 
fie entweder: zu zerfchlagen und Raicdweife herandın 
fhaffen oder fie zu. ſchmelzen. Zu erſterem Behuk 
müffen fie aus Stahl beftehen und nach vollbradte 
— — ve gend even das —* 
gluͤhend macht und afſer ablöfcht); "ira. zweiten 
Falle ſind ſie von Meſſing gemacht. Nach der ch 
nen, wie nach der andern Methode, iſt jedoch dit 
Arbeit mühſam und infofern gefährlih, ala d 
das Glühen Leicht das dünne Eiſenblech verbrenzt 
befonder8 aber: bei Anwendung: ftählerner:Dorne:;. eilt 
Beſchaͤdigung durch Die Hammerfchläge entfliehen Fand 
welche zur Zertrümmerung der Dorne nötkig find. N 

Biel Aufmerkfamkeit und Sorgfalt erfordert da 
Zufammenfegen der Eingerichte zum: Behuf: bes ki 


A| 


I —* und nos Lothen ſelbſt. Um in erſterer Bezie⸗ 


eich an einem Beiſpiele das Verſahren au 


erlaͤutern, folk die in Fig. 492 auf Taf. 16 ahge⸗ 


bildete Mittelbruchbeſatzung gewaͤhlt werden, Deren 
einzelne Beſtandtheile in Fig. 498 dargeſtellt find. 
De dieſe Beſatzung (wie die Mittelbruchbeſatzungen 
in der Regel) ſymmetriſch gebaut iſt, d. h. auf jeder 
Seite Des Mittelhruches die naͤmlichen Theile, nur 
im entgegengeſetzter Stellung, vorfommen, fo ift jeder 
Der gleichen Beſtandtheile nur ein Mal, überhaupt 
alfo (nom Mittelbenche abgefehen) nur die Hälfte 
ſaͤmmtlichet Theile gezeichnet. In dem Durchſchnitte, 
welcher die obere Hälfte der Fig, 492 ausmacht, find 
diefelben A, B, ©, D, E, F benannt; in Fig. 498 
führen die Durchſchnitte der einzelnen Beftondtheife 
eben dieſe Buchſtaben, während ihre Grundriſſe mit 
a, B', G', Di, 6, FE’ bezeichnet erfcheinen, A iſt 
der Mitielbruch; B ein auf Demfelben ſtehender, quo⸗ 
waͤrts gemeigter großer Reifen; C ein Fleinerer nah 


‚innen überhängender Reifen; D (bei D’ im Aufriſſe) 
ein zwiſchen B und © fenfredt ſich echebender Rei⸗— 


fen; BE ein. Wfösmiger Theil, ber mit feinem mitt⸗ 
teten; mon unten hexeinfpringenden Winkel auf dem 
obern Rande von D fiyt; E endlich ein. Vfürmiger 


Shell, deſſen Windel ſich an den mittleren Winkel E 


anſchließt. er ER 
Die Berfertigung aller dieſer Theile geſchieht 
auf felgenne Weile: Der Mittelbruh A, A‘ wird 
alo eine vicrectige Platte ausgearbeitet, welcher man 
im Mittelpuncte mittelft eines Durchfchlages ein run⸗ 


5 des Loch a. giebt, und weſche außerdem auf jeder 


ihrex Fluͤchen bei bir und 60 Brei concentriſche Krejg⸗ 
furchen, zum Einſetzen Der Ränder von B, C, D, ex» 


oa Woerkzeug zum Einreißen dieſer Furchen 


iſt der ſogenannte Fraͤſelbohrer, welchen man im zwei⸗ 
tem. Bande der Werkzeugslehre beſchrieden und abge: 


| 
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bildet findet. — B, B’ und C, CO’. find aus Blech 
flach ausgefchnittene und nachher durdy Hämmern auf 
dem: Sperrhorne conifch oder -trichterartig ausge— 
fchweifte Reifen. — D,D’,D" wird aus einem ge: 
raden Streifen Eifenbleh nur zur Ringform gebo— 
‚gen, wobei: man die Enden nicht mit einander ver- 
einigt. Diefer Theil befommt am obern Rande vier 
Zäpfchen 1, 2, 3,4, die man, ſowie die Breite des 
ganzen Stüdes, dadurch erzeugt, daß man den noch 
‚geraden Blechftreifen in einer eifernen oder ftählernen 
Lehre, Fig. 451 und 452 auf- Taf. 15, zurecht feilt. 
Diefes Inſtrument ift eine Ait Fleiner Kluppe aus 
zwei geraden, -Durch einen elaftifchen Bügel r ver: 
bundenen Sthenfel st, uv beftehend' und an leß- 
tern die Hervörragungen 1, 2, 3, A tragend. Man 
legt einen Streifen Blech von erforderlicher Länge 
zwifchen die Schenfel, Hemmt ihn darin. feft, ‘indem 
man das MWerfzeug in dem Schraubftode einipannt, 
und feilt nun alles Ueberftehende, namentlich auch 
zwifchen. den Zähnen 1, 2,3, 4, weg. — E, E’ iſt 
in der ſchon oben befchriebenen, in Fig, 431, 432, 
433 , Taf. 15 abgebildeten Stange geichlagen, und 
'F,F':in einer ähnlihen, welche dur Fig. 434 
und 435 vorgeftellt wird. : Diefe: beiden Beftandtheite 
-E und F erhalten vier Feine längliche Löcher (f. 1, 
2,3, 4 in E und F in dig. 433), womit fie auf 
die Zäpfchen von D, De, D“ 'geftedt werden, und 
welche man mittelft der Spige eines Kleinen Stern= 
en 2 (Taf. 15, Fig. 482, zwei. Anfichten) durch⸗ 
Wenn auf die im Vorſtehenden angezeigte Weife 
alle Beſtandtheile des Eingerichtes verfertigt, genau 
auf einander gepaßt und loſe zuſammengeſetzt find, 
bindet man das Ganze mit herumgewickeltem, aus— 
geglühtem "Eifendrahte, damit bei'm Löthen Feine 
Berrüdung Statt fiuden Fönne, legt an die Fugen 
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ſchmale, kurze Schnitzel von. Meffingbleh, die: mark: 
durch eingeftopftes Löfchpapier aus ihrem Plage zw 
weichen verhindert, umfnetet das Eingerichte mit 
Lehm, der durch Wafler zu einem Zeige angemacht 
und mit etwas Cifenhammerfchlag verſetzt ift, und 
bringt ed, nach völligem Trocknen dieſes Ueberzuges, 
in das Eſſenfeuer, wo man es durch maͤßiges Ziehen 
des Blaſebalges und unter öfterem Umwenden bis 
zur Weißgluth erhitzt. Das Meſſing ſchmilzt hierbei 
und löthet die Beſtandtheile zuſammen, während der 
Lehmbeſchlag die Luft abhält- und folglich das Ver⸗ 
brennen des Eifens verhindert. Der Zufag von Ham⸗ 
merjchlag zum Lehm macht leßteren ein Wenig ſchmelz⸗ 
bar, ſo daß er im Feuer dicht zufammenbadt und 
nicht durch Bildung flarfer Riffe umdicht wird oder 
nar abfällt. Nach Vollendung des Löthens läßt. man 
das Ganze erfalten, bricht dann den Lehm herunter, ' 
pußt das Gingerichte fauber ab, hilft, wo es nöthig 
it, mit der Beile oder durch Abfragen nach; macht 
mit Säge und Feile den großen Ausſchnitt w, x, y, 
ſowie den kleinen Ausſchnitt z,'z im Mittelbruche 
(Taf. 16, ig. 492) und rundet endlich auch die’ 
Eden dieſes legtern ab; In die Audfchnitte:z,z wers' 
den die Schenfelfüße (welche zur Befefligung: des 
Eingerichtes im Schloffe dienen) eingenietet, wie.fhon) - 
weiter oben erwähnt wurde. Um hierbei dad Ein—⸗ 
gerichte - ohne Gefahr einer Befchädigung im Schraub⸗ 
ſtocke einſpannen zu können, nimmt man die Mit: 
telbruch⸗Kluppe zu Hülfe. Dieſe (Taf: 15; Fig. 
476 und 477 in zwei Anfichten) iſt von Stahl ge: 
macht, aus zwei durch den elaftifcher Bogen c'ver- 
bundenen. Sceifeln a,b gebildet und auf der innern 
Släche der Ränder mn, op feilenartig rauh ges 
hauen. Man legt den Mittelbrudy der Befagung 
zwiſchen a undb, bringt; fodann die Kuppe ‚in das 
Maul des Schraubftodes und ſchraubt lehtern zu. 


* 
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Bon dem Abfchmirgelt der Beſatzung wmittelk des 


Schlüffels iſt fchon weiter oben die Rede geweſen. 


— 


Sechotes Capitel. 
Schubriegel. 


Der gewöhnliche Riegel gebt Horizontal und 
wird vermöge eined Knopfes mit der Hand pin 
ben. Gr gleitet auf einer Platte, von zwei Kloben 
gehalten, die ihm die Freiheit laffen, fich am bewe⸗ 
gen, SIR der Riegel für die Thüre eines Zimmers 
beftimmt, fo macht man ihn mit Sorgfalt. Das 
Ende , welches in den Schließhaten —— man 
ſchräg zulaufen, und Da, wo dieſe Schräge anfängt, 
bringt man Verzierungen oder Gelenfe an. Der 3a 
pfen des Knopfes wird gut eingelaffen and auf dem 
Riegel vernietet, Den Knopf füngt man im Gefent 
an und vollendet ihn auf der Drehbanf. Auf dem 
Riegelbleche wird eine, Heine Feder angebrapt, bie 
ihn nad) auswärts gegen die Kloben drückt, damit 
er nicht zu willig gehe: Dies ift Die gewöhnliche 
Einrichtung. ine andere Art find die Kantens 
riegel, welde bei Doppelthüren angewandt und 
auf der Hohen Kante in's Holz eingelaflen werben. 
Auch maht man Riegel mit einem Triebe, 
deren drei- oder vierediger Dorn quer durch die Thür 
geht und die durch einen Schlüfiel ohne Bart von 
außen auf⸗ und azugefchoben werden können. Man 
fucht auch wohl das Schlüſſelloch zu verbergen, das 
mit ed nicht angegriffen werde. | 

+ Der Riegel eines großen Thorwegflügels ift ein 


ſenkrechter Eylinder, defien Kopf einen Ming träͤgt, 


den. man über einen Nagel hängt, wenn man ‘ben 
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Siegel offen. halten will. Hat ein folder Thorflüs 
gel einen wagerechten Riegel, fo weicht diefer nur 
binfichtlidy der Größe von dem gewöhnlichen Riegel 
ab, der oben befchrieben worden if: | 

Statt eines plattert Niegeld macht man auf dem 
Lande von einem Zapfenriegel Gebrauch. Er be 
fteht aus einem horizontalen @ylinder, ber etwa eis 
nen Fuß lang if. In die Mitte desfelben macht 
man eine Deffnung, in die man einen platten, 8 bis 
10 300 langen Arm löthet oder nietet. Diefer Arm 
wird ein Wenig gebogen und dient als Griff bei’m 
Auf: und Zuſchieben. Mebrigens geht ein folder 
Riegel ebenfalls in zwei Kloben, die in die Thür 
geſchlagen ſind. Das Ende des Riegels greift in 
einen Ringhafen, der ihm flatt Schließhafen dient, 

In Gefaͤngniſſen macht: man den Schwanz eis 
nes folchen Riegeld ganz gerade und nietet einen ftar: 
fen Schließhafen daran, der. wie ein Anwurf in 
ein :plattes Schloß faßt, deſſen Riegel ihm feftichließt. 
Zuweilen endipt fi der. Schwanz jenes Riegel 
autch in einen Anwurf mit einem Roche, durch wel: 
ches das Auge eines. Ringnagels gebt, in das mun 
ei — legt, um ſomit den Riegel feſt zu 

eßen. 

Es bleibt uns nun noch übrig, zu zeigen, was 
ein Riegel mit einem Hebel if. 

Dergkeichen Riegel werden zumeilen, jedoch fel- 
ten, an die ſtehenden Flügel der Yenftet gemacht; 
öfter aber am Schränke, Der Hebel wird unter ei⸗ 
ner Platte verborgen und durch einen langen Hands 
geiff mit einem Knopfe bewegt. Diefer Handgriff 
wisd geſchmiebet und ebenfo der Knopf, dem man 
— eine fließende Hitze giebt und ihn dann in 
ein Geſenk ſchlaͤgt. Nachher wird ev Auf der Dreh⸗ 
bank vollendet. Der kurze Hals ded Kopfes bes 
fommt eine Vorzierung oder. einen bioßen Vorſtoß, 
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jenfeit deſſen ein. Feiner: Zapfen angebracht iſt, ber 
in dem. Ende des Handgriffes vernietet wird. 

‚Der Handgriff neigt, um den Hebel zu. bewe- 
gen, dad eine Ende, während das andere in die 
Höhe geht. Diefe doppelte Bewegung treibt bie bei⸗ 
den Riegel in verticaler, jedoch entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung. Man hat übrigens dieſe Hebel ziemlich all: 
gemein verlaffen und fie durch verticale Riegel mit 
einer Harfen Drudfeder erfeßt. 

Die verticalen Riegel mit einem Schwanze wur: 
ben gewöhnlid an Fenftern angebracht, bevor man 
von Spagnoletten Gebrauch machte. Das Ende ih⸗ 
res Schwanzes hat einen Knopf und ihr Kopf gleis 
tet auf einer Platte unter zwei Kloben oder Stu: 
bein, zwiſchen denen man auf beiden. Seiten: fleine 
Vorſtöße ftehen läßt, um den Lauf des Riegels zu 
hemmen und zu verhindern, daß er mit einem Ende 
aus ihnen herausgleite. an! 

Fenſterriegel find: Feine Riegel, die man an Gen: 
fterladen madt. Sie haben unter ſich dünne Bleche, 
auf denen man fie hin= und herfchiebt. ‘Oft ſind die 
Bleche durchbrochen, geblümt .ac. und ihre Form iſt 
oval, vieredig u. f. w. 2 z 








‚Siebentes Eapitel. eh 
Scharniere mit Federn für Zimmerthüren. 
©. Bon Ratncelin. 


Her Raincelin, Schloſſer in. Neuilly an der 


Seine, kam zuerſt auf den Gedanken, die Feder, 
welche das Schließen der Thüre bewirkt, -mit et», 
nem der ‚Scharniere zu. verbinden und dieſe wie eine; 
Schraube gewundene Feder dann. quer. duch das 
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Thürgeſtelle bis in bie. Manier zu ;führen. : Diefe 
"Einrichtung hat unftreitig eine. Vereinfachung: in den 
fichtbaren heilen der Befchläge zur Folge, weil ſelbſt 
au ‚ohne . diefen ‚Meinen Mechanismus des Herrn 
Raincelin die Scharniere. immer, angewendet wür⸗ 
benz. fie gewährt: außerdem ‚den Vortheil, daß man 
‚bie: Länge der Feder ausdehnen fann, fo weit man 
es nöthig findet, ohne daß etwas davon ſichtbar wird. 
Dieſe Feder ift in ein .cylindrifches Gehänfe aus 
Rarfem Blech von ungefähr 9 Parifer Linien Durch 
meſſer eingefchloffen; fie wirft durd ihre Zuſammen⸗ 
ziehung, und ihr feites Ende hat als Stäßpunct das 
‚Scharnier felbft,, an welchem es angebracht ift. 

„Der Einwurf fönnte gemacht werden, daß «8 
nöthig if, ein 9 Parifer Linien ftarfes Loch in das 
Ihürgeftel zu bohren und folglich dadurd Dielen 
Holztheil zu ſchwäächen. Man muß jedoch bedenken, 
daß, die Gefimfe, felbft die fchwächften, noch immer 
mehr al8 doppelt fo ſtark, wie dieſes Loch find, und 
daß fie überhaupt nicht viel auszuhalten haben, da 
| fie ‚Immer in ber, Mauer eingelaffen find; es würde 
übrigens leicht fein, fie zu verftärfen, indem man an 
die Stelle des Loches eine der Platten ſetzte, mittelft 
welcher man fie befeftigt. — 

Die neuen Scharniere mit Federn ſcheinen bei 
der. Prüfung in Bezug auf ihre Feſtigkeit, ihrer Be: 
ftimmung zu entfprechen; bie Winfelöffnung, welde 
fie geftatten,: genügt für alle Bedürfniffe.. . 

: Die Aufgabe, welche fih Herr Raincelin 
geſtellt hat, fcheint alſo vollſtaͤndig gelöft zu, fein 
durh Anwendung von ‚Mitteln, die er. züerft auf 
diefe Art zufammenftellte. ; Ä 

Um die Fruchtbarfeit feines Prineips zu zeigen, 
hat Herr: Raincelin noch eine Anwendung davon 
gemacht, welche durch Feine der bis jetzt befannten 
Eombinationen von Federn hätte erzweckt werden 
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Finnen. Es kömmt öfter vor; daß eine Thüt ſich 
nach zwei Richtungen öffnen lafſſen muß, und bag 
fie dann wieder ihre Stellung annehmen fol, darch 
welche ver Durchgang verſchloſſen wird. Diefes. be⸗ 
wirkte man bisher, jedoch unvollkommen, durch das 
Gewicht der Thür ſelbſt, indem man fie zwiſchen zwei 
Zapfen ſich drehen ließ, ſe daß ihre Stuͤtzpunct nicht 
durch ihre Achfe ging. Wenn die Thür geöfftiet und 
fih Hann ſelbſt überlaffen wird, fo lommt fie in 
Schwingungen, weiche endlich aufhören und die Thür 
in die Stellung bringeh, wo fie geſchloſſen ift. 

Herr Raincelin Halte, um diefe Aufgabe, 
welche nicht ohne bepentende Schwierigkeiten war, 
zu loͤſen, nur nöthig, feinen Merhanisikus du ver⸗ 
doppeln und in den Rahmen ner Thür einzulaffen.: 

Außer der Faͤhigkeit, die Thür wiedet zu ſchlie— 
Ben, hat das Scharnier mit Febetn aber auch noch 
die Eigenfchaft, daß man biefe Wirkung Auf irgend 
eine Zelt aufheben kann; Hierzu dient ein verborge⸗ 
ner Riegel, welcher bie Wirkung ber Fedet aufhebt, 
— — neue Bequemlichkeit dieſes kleinen Appa— 
rates iſt. 


Erklärung der Abbilbungett. 


Fig. 587 iſt ein. verticaler Dutchſchniti des Schar: 
mers und ver Hülfe, worin ſich die Feder beſindet. 
Fig. 538 zeigt Bas geöffnete Scharnier, 

Bis: 389 if eine obere Anſicht des geöffneten 
Sharmierd und eine Anßere Anficht der Hülfe. 
Fig: 590 zeigt ein doppeltes Scharnier (gefchlof: 
Kız\ für eine Thür, welde man nach Suiten und 
Außen offen laran. | 
Big. 594 ifik eine obere Anficht desfelben Schar: 
niers, in ver Stetllung, wo die Thür nach einer. 
Seilte geöffnet iſt. 


en 


> Sig: 592 daoſelbe, nach ber andern Geile ge⸗ 


Steiche Buchſtaben bezeichnen biefelben Stüde 
in allen iguren, A A find Die beiden Platten bes 
Scharnirro 8 ein Gelenk, welches auf, einer Seite 
mit der Platte A, auf der andern Seite mit dem 
' GStänpeldyen C verbuitden iſt, Das durch bie Feder - 
D D geht und darin durch. tin Scheiben d zuruͤckge⸗ 
halten wird. ee | 

F eine Röhre oder Hülfe, die. auf einem tylin- 
driſchen Anſatzſtückt b an der Platte A’ mittelfi ei⸗ 
ter Sthraube ‚befeftigt if. E ein auf Die Platte A 
gefepter Riegel; er endigt ſich in einen Stift a, wel⸗ 
cher in ein durch die Hülfe F' und das Stängelchen 
C gebohrtes Loch einstitt und dadurch die Thüre 
o 


fen hält, 

G Geflmfe det Thür, in welches die Hülle W 
eingefchloffen iR. ce, Fig. 593, Selten» und obere 
Auficht eines Stüdes, welthes einesfelle mit dem 
Stängelihen O verbunden ift, and deſſen anderes 
- Ende mit dem mittlern Theile des Scharniers ein 
Gelenk bildet; es ift nur bei dem doppelten Schar 
niet Fin. 590, 591 und 592 nöthig.. In dieſem 
Kalle wendet man zwei Federn und zwei Hülſen FF 
an. Die Platte A ded Scharniets ift an dei Thür 
und der Theil A’ an dem Gefimfe & befeitlat. 








Achtes Capitel. 
" Hafen und Bändern 


Hafen. dienen bekanntlich dazu,- die Thüren 
vermittelft der Bänder aufzuhaͤngen, um bieje dann 
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darin auf: und zubewegen zu fönnen. Der Hafen 
wird entweder mit einer Spige in die Thürpfoften 
geſchlagen, mit einem Lappen darauf. genagelt, oder 
in Stein gegoffen. Der Kegel greift dann. in das 
"Gewinde des an der Thür ſelbſt angefchlagenen 

‚Bande. | | — 
—Umgebogene Hafen: find die gewöhnlichſten 
und werden bei langen Bändern gebraucht. Man 
fertigt fie aus dem Ganzen. Gute Bänder, als zu 
Stubenthüren u. dergl., werden aus zwei Stüden 
verfertigt. Man rollt den Kloben über.einen Dorn, 
der fo ftarf ift, als der Kegel werden ſoll, und 
fchweißt ihn dann zufammen. Hierauf. wird der Ke⸗ 
gel in den Kloben geftedt und mit Kupfer einge: 
löthet. Mehre Schloffer fchweißen auch ‘gleich Den 
Kegel in den Kloben, wodurd man jedody bei wei— 
tem nicht: die faubere Arbeit erhält, ald .wenn man 
den Kegel einlöthet. Es 

Bei größern Thürbändern wendet man Stüß: 
bafen an, welche auf folgende Weife verfertigt 
werden. Der Kloben wird ebenſo gefchweißt, : wie 
bei der vorigen Art Bänder, der Kegel aber, der 
unten einen Lappen erhält, nur darein geftedt.: Die: 
fer Rappen des Kegeld wird zur Stüße an die Pfoſte 
geichlagen oder: geſchraubt, oder fein: unteres Ende, 
wenn die Pfoſte Stein ift, umgebogen. und in den— 
felben, nachdem er eingehauen ift, eingefittet. 

Der Lappen des Thürbandes wird aus flachem 
Eifen aufgebreitet und dann das Gewinde, das etwas 
breiter fein muß, als der dafür beftimmte Kegel, 
damit defien Bewegung etwas Freiheit ‚behalte, auf 
dem Dorne gerollt. In manden Gegenden macht 
man die Thürbänder. aus zwei. Stüden; man rollt 
nämlih das Gewinde und nietet ed dann auf ein 
Stüd Blech von beliebiger Form, das den Lappen 
bes Thürbandes: vorftelt. — 
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Die Baͤnder werben übrigens mit Nietnägeln: 
und Schrauben: oder. Nägeln ‚an. der Thür. befeftigt. : 
An Senftern, . Schränfen und andern Meubeln 





' bedient man! fidy ftatt. Hafenbänder jedoch ‚Häufig. der 


Aufſatz⸗ oder Fifhbänder, deren Lappen: in das 
Holz eingeftemmt und mit eiſernen Stiften befeftigt 
werden. Diefe Bänder. beftehen aus zwei übereinanz. 
der ftebenden Theilen, die man das Border: und 


| zen. nennt. Das Gewinde wird über einen 


orn ftumpf zufammengerollt und dann in einem 
Rundgeſenke gerichtet, worauf in das hintere Ges 


winde der Dorn oder Kegel, »aufı welchem fich das 
' vordere Gewinde bewegt, geichlagen und dann eins 
‚ gelöthet oder eingenietet wird. Am Ende des Ge 


windes verziert man fie mit. einem: Knopfe, der ente 
weder: eine Eichel ader Pyramide. vorftellt. J 
Eine andere Art Bänder, die man bei Fenſtern, 
Schränfen und andern Meubeln anwendet, find die, 


; Eharnierbänder. Um ein foldıs Band zu 


— — — — 


— 
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verfertigen, kommt ed hauptſächlich darauf an, die 
Gewinde zu machen, in die dann ein Dorn als Zus: 
pfen’geftedt wird. Zu dem Ende nimmt; man ge: 
hämmertes Eifen oder felbft Blech, das man auf 
einem Dorne rund ‚biegt, welder eine Dide des 
fünftig als Zapfen dienenden haben muß. - Das Ges, 
winde fohlägt: man. gewöhnlich in ein Gelenk, und. 
bei einer angemefjenen Hitze fchweißt man die beiden. 
Lappen des Scharnierbandes zufammen, fo daß fie 
dann nur eins ausmachen. Das andere Band, wels 
ches in das erſtere einzugreifen beſtimmt ift, wird. 
auf dieſelbe Weiſe angefertigt. Die Einſchnitte des 


Gewindes macht man mit der Felle... Es. wird mit 


Schrauben: oder Nägeln auf. den Gegenftand. befeftigt:- 
Bei ESachen, die. in. mehre Theile,gebrochen ſind, 
wendet man das Nußband an, das. unter Die, 
Gattung der Scharnierbänder gehört. E8 unters: 
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feiner ſich darin von dem Scharnierbande, daß die 
Theile durch zwei Dörner verbunden find unb Dur 
die Mitte des Gewindes ein Flacheiſen, die Nuß 
genannt, horizontal durchgeht. Diefe Nuß bewirkt 
eine mehrmalige Brehung des Bandes und ſtemmt 
fi, wenn dasſelbe auseinander gefchlagen, wit zwei 
Anfäpen gegen die Lappen des Scharnierßs. 











Reuntes Eapitel, 
Spagnoletten. 


| Spagnolertte nennt man eine Yenflerven 
Schließung. Sie deſteht aus einer runden Stange, 
die fich an beiden Enden in Hafen endigt, welche 
in Scließlappen eingreifen, fobald man. bie 
Stange umbdrebt, und wieder loslaffen, wen 
mar Re im entgegengefehten Sinne zurüdgehen läfı. 
Die Stange fpielt in drei oder vier Kloben, welche 
hier das find, was im Schloſſe Studel genaunt wird. 
Gefenke über und unter den Kloben, im denem ſich 
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.  Rochbem bes ausgewählte Eiſen gewaͤrmt war 

ben if, sieht man erft die Hafen aus, melde an 
beide Enden fommen, biegt fin vieredig und giebt 
ihnen die gehörige Form. Sie müſſen parallef (ar 
fen, und gegen den Körper Der Stange in gleicher. 
fentrechter Michtung ſtehen Vebrigeng if die Gier 
ftalt dieſer Hafen nicht befimmt, ſondern fie. hängt, 
hauptſaͤchlich von dem Willen des Schloffers ab, 
Mance machen fie rund, Andere geben ihnen vexs- 
Schiedene Biegungen. Hauptbedingung ift jedoch das 
bei, daß fie den Dorn, der die Spagnolette. ver: 
ſchloſſen hält, erreichen, umfaffen und feſthalten. 


Die Zahl der Geſenke, melde Die Stange 
befommt, muß der Zahl der Klohen, dur die fie 
gehalten wird, gleich fein; und haͤngt dieſe Zahl. 
übrigens von. ber Länge der Stange ab die ſich 
nit biegen können darf. Man fann, 4 B., eins 
auf jedes Ende, zum Widerſtande gegen die Anftrens 
gungen der Hafen, und eins oder zwei im Die Ges 
nenn des Muders bringen. Findet man 4 mäthip,. 
jo kann auch noch zwiſchen dem obern. Hafen um. 
dem Griffe eins angebracht werben; Denn oftmalq 
find die: Spagnaletten fehr lang, indem men auch 
Thüren der Balcons, Treppenthüren x. damit ver⸗ 
ſchlief. | . 

8. würde dem Schloſſer übrigens nicht gut. 
möglich fein, die Spagnolettflange, wenn fie lang. 
ift, gleich aus einem Stüde zu machen und fig mit 
ihren Hafen, Gefenten u, ſ. w. zu veriehen,. Syn 
diefem Falle macht er fie daher in drei Abtheilun⸗ 
gen, die nachher zuſammengeſchweißt werden, wenn 
alles Uebrige daran fertig, ift. en . 


: Nachdem. dar. Platz befimmt warden, wohin si 
Geſenk gu fichen. kommen, ſoll, 2* man über. 
einen. Daw; ‚einen Ring von Des wörkigen Größe und. 
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läßt ihn dann auf der Stange bis zur bejzeichneten 
Stelle hingleiten; hierauf giebt man eine fließende‘ 
Hige, bringt den Ring in eine Gefenkform und 
fhweißt ihn fomit auf die Stange, wobei er die 
Vertiefungen und Erhöhungen nad der Form des 
Sefenfes annimmt. In der Mitte-des Ringes muß 
eine merkliche Vertiefung durch die Gefenkform hers 
vorgebracdht werden, welche erftere dazu beftimmt ift, 
den. Kloben aufzunehmen. Das Geſenke wird. auf. 
der Drehbank vollende.. 7 
Der Kloben wird beſonders geſchmiedet. Man 
nimmt dazu ein kleines Stück Eiſen, welches man 
warm rundet und auf. die beſtimmte Dicke zurüds 
bringt. Dann. biegt man die beiden Enden zuſam⸗ 
men und bildet dadurch ein Auge, in welches dad 
Geſenke fommen kann. Jenſeit dDiefes Auges fhweißt 
man die beiden: Enden zufammen, rundet den da 
durch entftehenden Zapfen, ſchneidet eine Schraube 
daran, bringt das Auge um die oben erwähnte Ber: 
tiefung und treibt dasfelbe im Scraubftode näher 
zufammen, daß es die Stange näher umfaßt; jedoch 
nicht zu nahe, indem fie fich darin leicht muß ums. 
drehen können, ohne mehr Spielraum zu behalten, ' 
als dazu nöthig ift. ‚ Ss = 
Hierauf beftimmt man die Stellen, wohin die 
Bärte zu ftehen kommen follen, die man dann fertig 
macht und auf die Stange fchweißt. ne en 
Wenn alles diefes fertig ift, fo formt man bie. 
Nuß, löthet ſie an und bohrt ein Loch durch, wel. 
ches beftimmt ift, den Zapfen des Handgriffes 
oder Ruders aufzunehmen. Diefer Griff iR em. | 
once von 6 bis 7 Zoll Länge, der mittelft eines 
orns, welcher quer durch den Anfag geht und gut 
vernietet worden, feftgehalten wird, doch ſo, daB” | 
ihm feine verticale Bewegung geftattet bleibt. “Da: 
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genen hat der Handgriff Feine Horizontale Bewegung 
ür ſich, fondern diefe if ihm mit der Spagnolette, 
deren Stange er drehen hilft, gemein: “Der Griff 
ift übrigens platt und mit einem im Gefenfe ges 
machten Knopfe verfehen, der feftgenietet worden. 
Die Breite des Griffes ift  verfchieden, und damit 
es beſſer in's Auge falle, fehlägt man ihn’ zuweilen 
in Form von Blättern oder Zweigen aus und giebt 
ihm ‚damit beliebige Verzierungen. Diefer Griff fällt 
in einen Schließfloben (Schließhaken), der wie ein 
Kragſtein geftaltet iſt. Der Schließhaken wird mit: 
telſt einer Schraube und Schraubenmutter, weldye 
feßtere auswärts auf den ſtehenden Flügel zu liegen 
kommt, befefligt. Die Spagnolette hingegen befin: 
det ſich auf dem Flügel, der gewöhnlich aufs und 
zugemadjt ju werden und welcher der rechter Hand 
zu’ ſein pflegt. Er hält den andern zu, indem er 
auf ihn tritt. | 
Bevor man aber den Griff auf der Nuß feft: 
macht, muß die Spagnolette zufammengefchweißt und 
blank gefeilt worden fein, damit man nicht nöthig 
habe, fie wieder in's Feuer zu bringen. Ebenſo 
müffen die Geferife vor dem Zufammenfchweißen. der 
Starige auf der. Drehbank fertig gemadt werben. | 
Nicht minder macht man den Griff und den Schließ⸗ 
hafen weiß, ehe man fie an ihre Pläge: bringt, und 
obgleich die Spagnolette, nachdem fie angeſchlagen 
ift, mit den Fenfterrahmen zugleich angeftrichen zu 
werben ‘pflegt, fo giebt ihr der Schloſſer, ‚der et: 
was auf feine Kunft hält, doch: vorher eine, halbe 
Politur. Da, A 124 7 dam G 
Zuweilen macht man auch Handariffe, deren 
Ende ſich jenſeit des Knopfes in ein Scharnier en⸗ 
digt, in das ein. Heiner Anwurf faͤllt, der ſich in 
pie Form des Handgriffes ſchickt. Der Anwurf iſt 
Shauplis 60. Bd. . auc. 100 2 
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unterhalkt, mit einem Kleinen aiinehalen ve 
der in ein Hleineg plaites Schloß gebt, ſo u 
* Spagnolette damit. verſchloſſen ‚werden kann. iur 
fotche. Vorrichtung iſt für bie untern Stodwerfe. nicht 
übek, indem man aufs dieſe Weiſe bei. Ahweſenheit 
die Treppenthüren 30. verſchließen Fan. 
— die Spagnolette angeſchlagen woxden, 
wie es im Capitel über das Auſchlagen nähen eroͤ⸗ 
dert werden foll, fo läßt-.man. fie. augehen,. um bie 
Größe und Tiefe der Löcher ſür die. Hafen, in; ben 
Fenſterrahmen ic. zu beſtimmen; vorzüglich, aber: = 
die Stelle. für Die Dönner zu. finden, weiche die Dar | 
fen als Anhalt, umfaſſen müflen, Man nerhedt; gid: 
dann. jene Löcher, mit: einem Stückchen Eiſenhlech 
das gain Br — Ai, | 
für den Durchgang der Hafen ausgebaugn Muh, 
fo daß: es dann eine Art, Schließkappe vorßellt. 
Bei'm Anfchlagen ift hauptſächlich darauf zu IF 
daß; der. Hafen feinen Dorn: wohl, fafe und Daß der 
Fenſtey⸗ oder; Thürflügel leicht auf» und zugeht, 
ohne. jedoch Spielraum; übrig, zu Inflen, Zu dem 
Ende dürfen. aber auch die Hafen oder Fiſchbaͤnder 
nicht zu fteif. fein: und müflen den Klügel: leicht W 
re 
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feine. Falze.fallen laſſen. Auch, muß: man, etwag; 
die Farbe. und das; Anquellen des Holzes, hei, 
genwetter rechnen. Ba di | 
"..@8. iftonichte. Seltenes, daß Balkgonthüren, Dr 
Spagüoletten zugehalten werden, und da, ein: Hafen 
unten an benfelben auch zu. einem N nöfl 
würde, an den: man ‚mit: dem Fuße ſtaßen Fänge, 
ſich auch eine Schließkappe nicht wohl anbringen 
läßt, ſo hilft man ſich dadunch, daß man. nen un 
tern Hafen an der Spaguolekte. wegläßt. 3 

giebt: fie einen ſenkrechten Riegel gb, der in, ben 


den wie. in Dillen aufs, und mederaght. Damit ie 
aber nicht von felbft zu — —— aingt 


—— u 
man ging Meine: Siehe auifchen Ihe und Rem Fhlgeh’ 
ap, — schamd N — 
meaumg. leije, F 4 
dehntes Sapitel. 
Jalauſ ieladem. | 


Wag Jalouſieladen da ift dem Schlofier hin⸗ 
laͤnglich befanntz bier fol nur augeinandergeleät wetz, 
den, yoie man fie. heſchlaͤgt. Dergleichen Laden merken 
gewöhnlich in Hafen gder durchbrochene Leichte Baͤn⸗ 
der guſgehaͤngt; auch, könnte man Fiſchbaͤnder daran 
machen, wobei fein groher Unterfhied Statt findet, 
ie Sploufteladen werben —6 durch 
Spaguoletten verſchloſſenz Doch giebt es au manche. 
am henen. ih Fheine Fallen oben und Bench: 
riegel, Haken oder gemeine Riegel unten 


oder weniger, Luft und Licht verlangt, | 
diefen Zweck zu erreishen, wendet mau eis 


' Rt. 
Man fängg damit am, zwei platte Streifen ir 
ſen zu ſchmieden, welche hie Hoͤhe heg wos des 
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| Jaloufieladens oder des ‚ganzen Bfügels haben, went 
ber Laden micht durch ein Duerholz in zwei Theile: 
getheilt if. Man läßt Diefe ‚Eifenftangen dann zu 
beiden Seiten jedes Flügels in die Mitte der Dide 
des aufwärts gehenden Rahmens innerwärtd der - 
Laͤnge nad) ein; jedoch theilt man Diefelben vorher 
in fo viel gleiche Theile, als, der Tiſchler Blätter 
für den Laden gemacht hat, und bohtt bei jeder Abs 
theiluug ein Loch, das dazu beftimmt ift, den Zapfen 
des betreffenden Blatted aufzunehmen. Diefes Loch 
muß genau der Mitte der Breite des Blattes, wenn 
es zu ift, entfprechen, weßhalb der Tiſchler nicht er: 
mangelt, alle die Blätter fo zu ſtellen, daß das obere 
immer ein Wenig auf das untere tritt. 
Hierauf macht man den Zapfen für jedes Ende 
des Blattes. Derſelbe befindet ſich an einer Art 
Schuh oder Klammer, deren beide- Arme die 
Blätter an den Enden und in der Mitte ihrer Breite 





| 


| 


umfaffen, in weldhe Blätter jene ‚Klammern danı 


fo eingelafien werben, daß fie auf der Oberflaͤche 
in gleicher Linie mit ihnen liegen. Das Ende der 


Zapfen läuft in einen kleinen eiſernen, runden Za⸗ 


pfen (Döbel) aus, der in die Bohrlöer jener 
eifernen Stange tritt, welde zu beiden: Seiten der 
Flügel angefchlagen worden. Alle jene Löcher müf: 


fen in durchaus gerader Linie auf einander treffen, - 


fo daß der Mittelpunct ‘jedes Zapfens ‚mit dem ge⸗ 
genüberliegenden genau sufammenfällt, ; ‚wenn man 
zwiſchen beiden eine Linie zieht. 

Es iſt jedoch zu bemerken, daß bie Zapfen nicht 
alle überein find, indem fie an ‘einem : Ende der 
Blätter, außer der Klammer, noch einen Schweif 
haben, den man Tod nennt, und weldyer- nad 
dem Innern des Zimmers‘ geht: - Diefer Hahn 
hat die Geſtalt eines Bogens, deſſen Mittelpunct 
in dem Centrum der Umdrehung des Zapfens liegt, 
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und. muß breit genug fein, um in: ihm der Lünge 
nach einen Falz anzubringen, der beinahe anderts 
Halb Linien breit-fein fann und deffen Beftimmung 
wir gleich fehen werden. Die Länge des Falzes ift 
ein-Bogen, der demjenigen, gleich kommt, den Die 
Kante der Zaloufieblätter in ihrer drehenden Bewe⸗ 
gung befchreibt. 
Hierauf fohmiedet man noch .eine andere platte 
Eifenichtene, die in der Breite ganz mit der erftern 
übereinfommt, um fie unmittelbar neben dieſelbe ftel- 
len zu können. Man theilt fie ebenfo ab, wie jene, 
fo daß diefe Abtheilungen übereinftimmen. Aber ftatt 
der Bohrloͤcher, wie fie. die. erfte befommt, macht 
man Kleine runde Zapfen daran, die in die Yalze 
‚der, Hähne, treten., ‘Die eine der Kanten der platten 
Eifenfchiene hat .gegen das untere Ende ein Zahn: 
eifen, das ihr den Namen giebt, und weldyes in 
einen unter einer Platte verborgenen Trieb greift, 
‚ber durch. einen Knopf in Form einer Dlive in Be: 
wegung geſetzt wird... Die zweite Eifenfchiene, welche 
‚wir. Zahneifen nennen wollen, bewegt fid in zwei 
oder. drei offenen Krampen,. halben Studeln zu ver: 
gleichen ,: welche neben die äußere Kante der Schiene 
‚oberhalb des Zahneifens zu ftehen kommen. 
+7 „Man begreift, leicht, daß man durch. das Um: 
drehen des. Knopfes den Trieb zwingt,. dad Zahn: 
eifen ‚aufs. und niederfteigen. zu. machen, . wogegen 
Diefes die Stange in Bewegung: Test, durch welche 
die; Heinen Zapfen den Schweif der Haͤhne mit forte 
‚sieben, und indem diefe auf« oder niedergehen, alle 
‚Bläer fi) öffnen oder fchließen. . Wenn diefer Mes 
chanismus gut ausgeführt wird, fommt er theuer zu 
‚fteben ,. weßhalb er denn auch nur in. Lurusgebäuden 
finden it. 1: Re 
Wo e8 nicht. fo fehr auf Eleganz anfommt, wen: 
bet man einen weniger Eoftbaren Mechanismus an. 
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Oft wählt, . B., der Tiſchler Hölgeene Zapfeh 
an bi Eben bet Blätter, To das Fer banß 
dt at, ıetallene daran zu machen. 

dem Schlofter die Arbeit zu rei To biſchlaͤgt fr 
die Blätter Ebenfo, tie oben gefagt worden Äft; 


ausgenommen, daß er fie Alle überein — 
| 





— daß fie feine Hähne bekommen. Auf wie te 
ebes Blattes, oft Auch nur auf die eine Seite der 
felben, ſchlägt man einen kleinen Hebel An, der fi 
mit einem Auge endigt. Dieſes Auge tritt Ih einen 
von ſtarkem Gifenblech gemachten Sal und mitllen 
durch beide geht ein Dorn, Auf dem a das Aupe 
ftei dreben fan. Sodann hietet man einh Yahb- 
ariff oder Knopf anf den Rüden des Falzes den 
man ebenfalls Zahneiſen nennt und ber von ob 
nad unten in dem Flügel der Jalobuſie herabgehl. 
Diefer Mechanismus ift feht einfach und erſetzt den 
vorherigen fo ziemlid). it 
Mandye wollen indeffen die Auslage Tür Jar 
löufieladen mit beweglichen Blättern Nicht müchen 
und fuchen fie daher durhd auf Band Hey6gefe 
Blätter zu erfegen, die fie an Faden aufhängen. 
Diefe Art von Jalbuſieen wird jedoch bI6B vom 
Schreiner verfertigt. Außerdem bedient man ſich 
aber noch eines andern Mittels, um ſich in den 
mut vor Sonnenftrählen zit ſchützen. EB be— 
ebt aus einem Vorhange von irgend einem ge: 
webten Stoffe, verbunden nit einem befondern Dr. 
chanismus, wodurch jener a von ſelbſt wie⸗ 
der aufrollt. Der urfprünglide Näme (Stores), 
den man auch in Frankreich dalir beibehalten 
hat, fcheint auf eine englifche Erfindung zu deuten, 
ift aber ſeht einfeitig, und die deutfche Benennung 
Zuggardinen oder Zugvorhänge mödhte vor 
zuziehen fein, 


— — — — — Gun — —— — — — — — — 
“ 


AL 


Eine ſoſche Gardine wird einen hohlen Eye 
t geidunden, in dem fich eine ebenfalls “Hit 
vundene Feder vom Eiſendraht ae Diefe - 
ber macht man Aüf einen runden Stüde Hol, 
as die Dice hat, wie jene fie haben muß. Um 
Dies au bewerfitelfiken , befindet fich an dem erwähn: 
tüde Holz oder der Trommel ’tine‘ Kurbel, 
vermöge der man fie, durch zwei Löcher Der Ga: 
ka im Hu sae um ihre Achfe drehen fann. Nah: 
* eine Ende des Drahtes an der Trom⸗ 
“ ui 8 9 woiden iſt, wird der nachfolgende 
| Hana don eittem Arbeiter firaff Ahgezögen, wäh: 
vend eit anderer die Kurbel umdreht und kan da= 
für forget, daß jede Umwickelung ded Drahtes ſich 
— 9 än bie vorige anfhließe, wobei nothigenfalls 
m hölzernen Schlägel nachgeholfen wird. 
sch man aus der Länge der Garbitte des 
teihtiet ** wie viel Umdrehunden ihr Rouledur 
a um jene ganz aufzuwickeln fäßt 'man 
Draft Ai pi Mat mehr um die Trommel lau: 
tige Feder don der: Trbinmel "abe: 
Yen fie Hi eiferne Ahfe; die fie in 
hei * . Fänge nach durchziehen muß 
und um welch die Feder windet. Die Büſchfe 
9 dag bob H illeauf iſt grwöhnlich von Weiß: 
An jedem he bringt man eiheh Haljet- | 
Mi Soviel 4 An; der in der Mitte ein Loch bat, 
dh Die Hfe durdiihfäffen. Der eine diefet Stöp- 
jel tritt in die Büchfe und Der Uebetſchub ſeiner 
Dicke iſt als Sperrrad eingekerbt, in welches ein 
Heiner Klepper fält, der an feinem Schwanze 
ein Auge hat, durch das eine Schnur gebunden: ift, 
die bis zum untern Ende der Gardine herunterfällt. , 
Nachdem diefes foweit in Ordnung gebradt wor- 
den ift, befeftigt man das andere Ende der Feder 
entweder an dem entgegengejeßten Stöpfel oder auf 
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ber innern Wand der Büchſe. Dann wird das 
obere Ende des Vorhanges auf die Büchſe, welche 
ſtatt der Rouleaurſtange dient, ebenfalls feſtgemacht. 
Hiernach rollt man den Vorhang mit der Hand auf 
und ſchlägt oder ſchraubt in die beiden obern Ecken 
des Fenſters zwei kleine Haken mit ſehr kleinen Za— 
pfen, welche in die Augen der Enden der Achſe 
treten und womit man die Zuggardine an ihrem 
Platze hält. Zieht man jetzt unten an der Gar— 
dine, wo fie, damit fie gerade hänge, auf .ein rum« 
bes Holz. genäht ift, fo dreht fih die Rolle oben 
um, der Vorhang windet fi) von berfelben ab und » 
die gewundene Feder, welche: der. Bewegung folgt, 
fpannt fih an. Den. Klepper, der das Zurüdfchnel; 
len verhindert, hört man dabei, fo oft er in einen 
andern Zahn fällt. Wil man den Vorhang dann 
wieder in die Höhe gehen laffen, fo zieht man an 








der Schnur, die an dem Schwanze des Kleppers | 


befindlich ift, worauf er losläßt, die Feder fich wie: 
ber in ihren: urfprünglichen Zuftand verfegt und ſo— 
mit die Büchfe, an der fie feſt ift, herumfchnellt;. 
folglich auch den darangehefteten Vorhang wieder 
aufwickelt. Diefe Art Vorhänge find in Wagen 
häufig im Gebrauche. | 

Die oben befchriebenen nennt man Zuggats 
dinen mit der Winde, da es auch noch ähn— 
liche giebt, die fein Rad und feinen Aufbalter has 
ben und deren Bewegung man dur ein bloßes 
Band regiert. 


4 
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J ‚Klingeln?). J Ti 


Wenn das vorliegende Merk zur Unterhaltung 
abgefaßt wäre, fo würde es nicht unzweckmaͤßig fein, 
bier etwas über die Einführung 'ves Gebrauchs der 
Klingeln zu fagen; fo aber Dürfen wir uns einen 
ſolchen Abfprung von der Hauptfacdhe nicht erlauben. 
Es ift genug, zu wiflen, daß ſie zur Bequemlichkeit 
dienen: und man vorzüglich die Bedienten durch fie 
ruft, weckt u. ſ. w. Dem Schloffer ift es ohnehin 
befannt, daß Glodenzüge 'oft von einem Ende Des 
Haufed zum andern und aus einem Stockwerk in's 
andere gehen. Dr F | 

-— Die durch dergleichen Glodenzüge in Bewegung 
geſetzten Klingeln befinden ſich an dem Ende einer 
Feder, die zugleich ſpiralförmig und: ſchwengelartig 
wirkt. In der Mitte ihrer Fleinften Windung ift ein 
offenes Biere, in das der vieredige Zapfen des Fe 
derftifts zu ſtehen fommt, an welchem die Feder nebft 
der Glode aufgehängt wird. Die Feder wird fo ges 
ftellt, daß fie ven Klingeldraht, wovon wir gleidy 
reden werden, anfpannt, indem: man damit die Feder 
anzieht. Die Glode ſelbſt wird an dem: längern 


Arne der Feder feft vernietet. Die Feder der Glocke 


darf übrigens nicht ſenkrecht geftellt werden, 
weit fie fonft die Kraft vernichten würde, welche man 
ihr bei'm Schellen mittheilt. Sie muß vielmehr 


) Ueber. das. Anmachen der Klingeln erfchien : 1898 :in 
Paris folgendes Werk: Manuel complet théorique et präac- 
tique du poseur de .‚sonnettes, cordons de portes-cocheres 


et grilles, ou Recueil de principes d’apr&s les hommes | 


les plus’ habiles ‘qui-exercent cette profession. Par J. 
Cieff. 4to de 5: feuilles: plus 30: planches. Paris chez 
V’Auteur, 5 Francs. — 


sw 
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ſchraͤg und ſo deſtellt werden, duß Re, indem fie 
durch Draht angezogen wird, yo Bogen befchreibt, 
gegen den dann der Draht Korigontal läuft. Die 
Kunſt des Schloſſers bei Bi der Glodenzüge 
beſteht bauptlächlich darin, den Draht, welcher. von 
dem Schellenden angegogen: wird, frei, ohne Rei: 
bung und auf dem. fürgeften Wege zur Glode 
| gelangen zu laſſen. 

Um, auf dem Fürzeften Wege zur Glode gu 9% 
langen, iſt es oft erforderlich, daß der. Draht. — 
Scheidewaͤnde, Mauern und Stockwerke geleitet 
werde. Dieſerhalb kann der. Sihloſſer gewi ffer Ins 
Rrumente zum Durchbohren derfelben nicht. ‚entbebren. 
Diefe Infirumente beftehen in Handbohrern, 
Schlagbohrern und Spitzbohrern von: werfchie: 
dener Laͤnge, je nachdem der. zu durchbohtende Kör⸗ 
per dick iſt. Bei'm Bodren. laͤßt man: ſie aufeinan⸗ 
ber folgen, ſo wie das Bohrloch tiefer wird. ‚gu 
weilen find welche von 6 Fuß Länge erforderlich, : 
Bei Bleichen wendet man zum Durchſchlagen 
der Löcher den Spibbohrer an, inMauern aber oder 
wo Steine, Eiſen u. fs w. das Eindringen desfelben 
hindern; gebraudt man: den Gchlägbohren. Ferner 
muß man. mit Dörnern verfehen fein, die Lange 
ſthmale Oehre wie Nähnadeln haben Mit Hülfe 
Diefer Dörner zieht. man den Draht durch die ger 
machten Röder. Sind die Mauern aber alt, fällt 
die Maſſe in: die Löcher oder zerbroͤckeln die Steine 
und verhindern einen freien Durchgang, fo würde 
— nr Draht ge — und Reibungen 


er — Spiel: dit ten 

en Ai m ger? ar alle erweite 
| it Da * * ie Rohle bon pn 
eiten ‚befeitigk und, den 


won — 


eht, ſo — er nun freien Spiel: 


— 


nen — — 


DR Net wählt diejenigen Drahrförten aus, 
welche er für ven jedesmaligen-Zwetk paſſend eruch⸗ 
tet. Der Draht mus ausgeqlüht fein und das ent⸗ 
wedet über Kohlen Oder im Ofen. Man muß dabei 
vorſichtig zu Werke gehen und es mit deriHige nicht 
zu weit treiben, damit er nicht verbrerine: Je klei⸗ 
ner der Draht iſt, je weniger Hitze muß er auch 
belbinnien. Ehe aber von dem Drähte dann Ge 
brauch gemacht wird, muß der Schloſſert Ihn wieder 
geräde lichten und feine Stätke mterſuchen. Bu 
Dein Ende wickelt et den Drakt einige Mal uni den 
Stiel feines Hammers, waährend die Fortfegung ir⸗ 
gendiwo befeftigt iſt und geht dann ziehend wintge 
Schritte rückwartls, um Zu ſehen ob er auch reiße. 
Will man darauf zut Anlegunq des Glocken⸗ 
zugeb ſchreiten, ſo muß man init hoörizontalen und 
verlikalen Bewegungen oder Winkeleiſendie 
wir im Wörterbuche beſchtieben haben; verſehen ſein 
Außetdem verſieht man fich auch mit einigen Spi⸗ 
ralfedern, deren Schweif 8 bis 4 Zoll lang fein 
kann. Dieſe ſind dazu beſtimmt, den Draht zurück 
zuziehen, der, nachdem die Schelle durch Ihn. ange 
äögen worden führe, Bitch itgend eine Berührung 
oder Reibung aufgehälten twerben könnte; wodgegen 
ſich nun aber, vermöge jenes Rückſchlags der ganze 
Mechanibmus wieder in ſeinen vbrigen Stand ver 
ft Eiride Schwenßgelruthen mit Kloben ſind 
ebenfalls nochig, um der Unbequemlichkeit derjenigen 
Löcher abzuhelfen, welche nicht recht zut Band foht: 
men, was zuweilen durch Quetmaͤuern boet die An 
gleichheit der Höhe der Decken veränlaßt wird: 
Weiter Hoc aß man vinige Nägel oder Spihen 
baden, die theil® zum Aufhalten der Begung, Hör: 
züglich des erſten Zuges; dienen und Yerkindern, daß 
die Winfelöifeh übetſchlagen, theils aber auch duzu 
beſfimmt find, einen kleinen Stoß hervotzubringen 


\ 
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der nützlich iſt, um den Draht zu erſchüttern, ihn 


wieder zurückzuſchnellen und die Glocke beſſer klingeln 
zu machen. TE ’ 

Mit dieſen Werkzeugen und Materialien verfe: 
ben, begiebt ſich der. Schloffer nun .an Ort und Stelle 
und unterſucht fie. - Die bewegende Kraft gebt. ge: 
wöhnlich von der Gegend einer Thür aus. In dies 
fem Falle -macht man zuweilen aud von einem Schies 
ber. oder Drüder Gebrauch, der auch wohl fogar mit 
dem Fuße geftoßen wird. Seht fcheinen dieſe jedoch 
abzufommen; und man wählt lieber, als Schellengug 
ein ſchönes Band mit einem goldnen Ring u. f. w., 


\ wodurd das. Zimmer mehr verziert wird, . ' 


Nachdem die Stelle befichtigt worden, von wo 
der: Zug ausgeben fol, und auch der, ‚welchen Die 
Blode einzunehmen beſtimmt iſt, mittelt der. Schlof: 
fer ven. Weg aus, den die Drahte zu. nehmen haben, 
und. bohrt. dann die :nöthigen Löcher. ‚Hierbei muß 
man: aber vorfichtig zu Werfe gehen, denn wenn ſich 
in dem folgenden Zimmer eine. Scheidewand findet, 
deren Winkel nicht mit dem Winfel des. erften Zim: 
merd, von dem der Zug ausgeht, in nleicher Rich— 
. tung liegt; fo muß man nicht in dem Winfel dies 
fe8 Zimmers durchbohren, fondern in. dem Winfel 
jenes. Kommt. dann das Loch. in großer Ent: 
fernung von dem Winkel des erften- Zimmers durch, 
ſo gehört .ein horizontales Winfeleifen in Die Ede 
"des: Zimmers: und ein, zweites neben das Loch. Be: 
trägt die Entfernung aber: nur’ ungefähr 1 Fuß, fo 
bringt: man- dafelbft eine Schwengelruthe an, deren 
einer: Arm der Ecke des Zimmers und der andere 
dem Eingange des Loches  entipriht. Geht der 
Draht durch ein ganzes Gemach, fo ift es erforder: 
kch, in gewiſſen - Entfernungen voneinander kleine 
Leitungen von grobem Eiſendraht, den man zuſam⸗ 
menbiegt und mit zwei Spitzen verſieht, einzuſchla⸗ 
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den, um den zu unterftügen, ber ſonſt hen 
terhängen würde. 

Hat man enblich fämmtliche Löcher bis zu dem 
Raum, in den die Glocke zu haͤngen kommt, durch⸗ 
bohrt, ſo befeſtigt der Schloſſer das Ende des Drabts 
an das erſte Winfeleifen ,: welches dem Schellenden 
am mächften fein wird. . Diefes erſte Winkeleiſen 
nennt man den Zugwinkel; es iſt :fenfredt 
. und überträgt die vom Schellenden. ausgehende Ber 
wegung ineine Horizontale. .. Zwildhen die Schen⸗ 
tel diefes Winfeleifens ſchlägt man ‚den Nagel, der 
die Bewegung. aufhält und“ den Stoß vermittelt. 

Diefe Einrichtung ift neu, denn ehemals brachte man 
auf jeder-Seite einen ſolchen Nagel an; aber das 
jetzige Verfahren ift einfacher; ‚Der Nagel, zwiſchen 
die Schenkel geftelt, Laßt dem. Winfeleifen, genug 
freie Bewegung und hält diefe, wo es nöthig ifl, -- 
abwechſeld auf, um ein Ueberſchlagen zu: verhindern 
und den gewünſchten Stoß hervorzubringen. ; ‚Hierauf 
ſteckt der Schloffer den Draht durch das folgende Loch 
und befeſtigt ihn an das nächſte Winkeleiſen, und ſo 
fort von einem zum andern, wobei jedoch darauf, ge» 
ſehen werden muß, daß die Züge richtig, d. h. in 
einen Winkel gegeneinander laufen. Iſt der Draht 
bis zu der Schwungfeder der Schelle durchgezogen, 
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ſo wird er erſt oberflächlich an. dieſelbe befeſtigt, 


und erft dann völlig, wenn der, Zug mehrmals 
probirt und das Spiel desſelben frei und: leicht bes 
funden worden iſt. 

Wenn auch nur drei oder vier Bewegungen vor 
‘handen. find, fo wird man ſchon ein wenig Steifheit 
des Spield oder einige Reibung in. den Löchern be⸗ 
‚merken, weldye dann verhindert, daß die Feder der 
Schelle lebhaft zurückſchellt. In dieſem Falle bringt 
der Schloſſer, wo es nöthig iſt, Rüdichlagfedern an, 
von denen übrigens oben ſchon bie Rebe geweien iſt. 
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@ine ſolche Jeder bringt man: ſo an daßıbie: Knafk, 
welche die Schelle in Bewegung fept,. jemm arkere 
anſpannt; und daß, wenn der Zug nachlaͤßt, die er» 
waͤhnte Rüdfchlagfeder die Feder der Schelle wai6t 
Röst. Der Drähte, der mon den erſtern ausgeht, 
teifft dabei mit dem von. deu Glockenſeder ausge⸗ 
henden zufammen und fchlängels ſich üben: ihm; mit 
einem Wort, er legb Ach: ſo um ihn herum, DaB 
er nicht nehenhin gleitet... Wan verſucht Daher, ob 
der Küchſchlag gut anziche, oh er Ben Drahtzug; wie⸗ 
der gehörig in den vorigen Staub ſetze und ob die 
Bewegung, dah. das Winkeleiſen, auf Die gewünſchte 
Weile gegen den Nagel des Auſenthaltes anſchlage. 
So geht man dann yon. einer Bewegung zusagdenn, 
von einem Loche zum andern ‚und. von einen Ede die⸗ 
ſes Gemachs zu deu: eines. andern: über, bi& man 
andlich zur Glocke gelangt und "da den; Draht blei⸗ 
bend befeftigt. J EL HIER 
Der -Schloffor hat bei der Einrichtung eines 
Btodenzugs zu überlegen, ob er hie . horigontalm 
Winteleifen mit. den Spitzen ein⸗ oder auswaͤrts und 
über: oder unten ihrem Dorn anbringen mußs : Dit: 
ſes härigt von der Nähe deu Geſimſe, Balken, Lei⸗ 
ften und davon ab; wie tiefen den. Doum. füinne Bes 
ng an dieſer oder. jener: Stelle .eintveiben; Basın 
u. ſa w. Ev muß ſich alfo nach den Umſtaͤnden rich⸗ 
te: Wird: Die: bewegende Kraſt⸗ aufı einen Drüdier 
angewandt, fo lann fie: ihr Maas nicht wohl üben⸗ 
ſchreiten; macht man aber von. einerSchnurg &it- 
brauch, ſo kann man, keicht mehr Beaft anfinenden, 
als erforderlich iftz vorzüglich 'aber auch dem mg 
eine verlehrte Richtung geben, Der Schloffer Mun 
dieſem Uebelſtande dadurch zuvorkommen, daßnen die 
Schnur durch einen: klleinen Krampen weht, der 
dem Winleloiſen eingeſchlagen wird uud, By die Ri 
. tung der Bewegung ſichort; auch hann eu durch Die 
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eine, ganze Wendung, und dann iſt der Mechani 


* m 
— eer dem gufhaltenden Nagel, guweiſt, 
eittag | 


en enn man nur eine Glocke für zwei oder 
mehrere Glockenſchnüre hat, ſo heftet man die Drähte 
der verſchiedenen Züge da an den Hauptdraht, mp 
fie. auf, denſelben ice ‚was dann, aber die Ber: 
mehrung der Rückſchlagfedern vor oder hinter den 
Berbindungen, erfordert, | 

- Die Winkel find gemeiniglih von Eiſen; in 
fürftlichen Zimmeen jedod) verfertigt man fie mit mehr 
Zierde und bisweilen fetbft von gegofjenem Meffing, 
aber ihr Stift, auf dem fie ſich drehen⸗ iſt von Eiſen. 
Zuweilen nimmt man auch, ftatt Eiſen-, Meſſing— 
draht zu den Leitungen. 

Die mg find überein, und — 
bie, woran man die Schnur zum Ziehen befeſtigt, 
Hai er längern Schenfel, der Kai die Schnur 
aufnimmt. 

Ein Winfeleifen, dem man zu viel Raum für 
bie Umdrehung vergönnt, ſchlaͤgt über, d. b. ed ma 







mug, auch gänzlich zerriittet. in folder Zufall,,i 
mehr bitch des Winfeleifens des Zuge, Al 
Den lag zu, fürchten, Man fommt ihm durch Die 
ufhaltungsnägel zuvor und bringt vornehmlich zwi⸗ 
ſchen dem Winkel % Glockenſchnur ſiets einen an. 
. Gin ähnlicher Medauigmug wird, auch, auf, Dig 
—D der groben Thürflügel angewandt, 
„wählt aber dazu fehr dicken Draht und, ftarke 
intelbewegungen. 
Zuweilen bringt man guch ſogenannte Pum⸗ 
penfedern, ale Fe bei den, Klingeln 
n. Dieſes find Spiralfedern non, Eifen oder Ne 
in, deren Bindungen weit qus einanderlaufen. 


an, drückt fie, an einem Ende zufammen, und Its 


dem fig ſich wieder in, den ueiprünglichen Stand, au 


feßen ftreben, wirken fie in ihrer Eigenfchaft ale 
Federn. Eine Beranfchaulihung des Gefagten gibt 

Big. 594. 
VDer Schloſſer macht bei Anlegung der Klingeln 
‚ von einer doppelten Leiter Gebrauh. Einzeln ift er 
aber auch genötbigt, Drähte außerhalb an den Wän: 
den und Mauetn der Häufer herumzuziehen, in wel 
chem Fall er ſich nach Umftänden fliegender Gerüfte 
u, |. w. bedient. —* 


— N 
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Zwölftes Eapitel. 
Bon dem Anſchlagen der hauptſächlichſten 
ee Thür- und Fenfterbefhläge 


Obgleich die Schloſſerkunſt von der Tiſchlerkunſt 
ſehr verfchieden ift, fo müffen ſich doch Schlofjer und 


Tischler oft mit einander über ihre Arbeiten verfle 


hen, und da es faft immer Diejenigen des Letztern 
find, weldye der Erftere zu befchlagen hat, und da 
fie vorangehen, fo ift auch der Scloffer genötbigt, 
fih nad dem Schreiner zu richten und das um fo 
mehr, weil jener gewöhnlich die Arbeiten dieſes durch 
Meißel, Bohrer u. f. w. angreifen und Einſchnitte 
u. f. w. in diefelben machen muß. 

. , Um ein $enfter oder eine Thür mit Hafen und 
Bändern zu verfehen, fängt man damit an, bie Ha: 
Ten felbft einzuſetzen, weldyes bei fteinernen Gewaͤn⸗ 
“ den nicht immer der Scloffer thut, indem ihm der 


» 


Maurer diefe Arbeit oft erſpart. Sind die Hafen 


an ihrer Stele, fo hält der Schloffer feine Thür 
vor, indem er einen großen Meifel, nach Art eined 
Keils, darunter fledt, um’ diefelbe in der Höhe zu 
erhalten und zu verhindern, daß fie bei'm Definen 
auf dem Fußboden fchleppe. Dann ſieht er darauf, 


daß die Thür nach allen Seiten: gehörig in die FJu⸗ 





| 


| 


“ 


a1 | 
gettogreife, und ſchlaͤgt hierauf, ohne etwas zu ver: 
} KH die. Bänder feſt, wobei er das obete ein P 
wenig mehr antreibt, um zu vermeiden, daß die Thür 
ſich vorn überneige, indem man fie Öffnet, weil fonft 
das vordere untere Ende ſich nach und nach leicht 
" zur Erde fenfen würde, Der anſchlagende Schioffer 
" hat, auch, befonderg dahin zu ſehen, daß er die Thür 
 bei’m Anfchlagen der Hafen und Bänder nicht zu 
ſehr in’ die hinten Fugen ptefje, indem fie fonft auf 
Der enigegengefeßten Seite nicht leicht in die Fugen 
dieſer eingehen würde, Man kann e8 hierin dur 
das Anrageln oder das zu tiefe Eingehenlaſſen der 
Haken verſehen. Iſt das Letztere geſchehen, ohne ab— 
‚geändert, werden zu Fönnen, fo bleibt fein anderes 
Mittel übrig, als das Band nahe bei’m Hafen ein 
Wenig einzulafien, big die. Thür, ohne ſich zu ſpan— 
nen, zufaͤllt und nicht wieder auffpringt. 
Bei Charnierbaͤndem wird zuerft der vordere 
heil an die Thür angeſchlagen, hierauf die Thür 
in ben Salz ‚gejeßt und ber Hintere angefchlagen, Ge 
muß dabei die nämliche Borficht beobachtet werden, 
wie bei dem vorigen Anfchlagen, 
Hat man Sifhbänder anzufchlagen, fo zeich— 
‚Dei man mit einer Spitze die Höhe des Lappens an 
ie Stelle, wohin er zu fißen Fommen fol, ſtemmt 
das Obertheil neben dem Falz in die Thuͤr und 
dann dag Untertheil ebenfalls neben dem dalz in 
das, Thürfutter, Mean macht den Einfchnitt gerade 
o tief, daß der eingepaßte Lappen dann mit dem 
Holz auf der obern Fläche gleich fteht. Uebrigens 
muß die Vertiefung etwag fnapp fein, daß der Lay: 
ven, des Fiſchbandes nur mit Hülfe eineg Hammerg 
—96 werden kann. Bevor man jedoch den 
inſchnitt macht, bohrt man mit einem kleinen Na- 
gelbohrer die Löcher, welche die Stifte aufnehmen 
ſollen, womit man die Lappen befeftigt. 
Schauplatz 50, Bd, 5. Aufl, 31 


* 


Machdem der Schlofſer ſolchergeſtalt feine "Wär: | 
der angefchlagen und die Bewegung des Flügels ober = 
der Thuͤr geſtchert hat, ſchlaͤgt er die Riegel und y 
das Schloß an. (Es ift hier von einer Thür ie, 
mit zwei Flügeln die Rede). Die erfte Sorge mi 
daralif gerichtet fein, Die fenkrechten Riegel 
ftehenden Flügels anzufhlagen; vorzäglih muß man 
aber dabei Auf den unterm Kiegel adten. Da | 
nämlich das Holz leicht windiſch wird (was freilich “ 
nicht fein ſollie), fo kann es auch fehr leicht geſche— 
ben, daß fih ein Flügel durch unrichriges Anfchla- 
gen u. f. w. ausbiege. Man muß daher auch zuerſt 
unterfuchen, ob die Bekleidung oder der Rahmen günz 
lothrecht ſei. Darauf läßt man den Flügel oben ih 
die Bekleidung oder Fuge fanft keinfhlagen u 
beobachtet, wie der untere Theil an der Schwelle 
dem obern etttfpricht. Alsdantı zeichnet man die | 
Stelle des Niegels hier fogleih an und macht das | 
Loch in die Schwelle, in das er hineingeht. Diefes : 
Koch belegt man mit eitrem durchbrochenen Stüde 
Blech, das man einläßt und auf den vier Efen mit 
Nägeln oder Schrauben feft macht, welches dann dem 
Riegel als Schließfappe dient. Wenn die Atbeit an 
dem ftehenden Flügel gut — iſt, fo witd der 
gehende leicht in die Fugen oder Falze desſelben ein— | 
gefchlagen. Iſt dies der Fall, fo fommt das Schkoß 
an'die Reihe, und man fängt damit an, quer dutch. 
den Flügel ein Loch für das Schlüſſelrohr zu bohren; ‘ 
Hierauf zeichnet man den Stulp an und bad TOM | 
für den Drüder. Iſt dies gefchehen und Vrhhif: 
fel und Drücder geht, ohne ſich zu klemmen, eilht 
durch das Holz in das Schloß, To wird dasfelbe 


| 





angefchlagen, welches auf verfchiedene Weife gefchteht. 
Die zewöhnlichſte Befeftigung gefchteht durch 2. Hlze 
fhrauben, welche durd den Schloßkaſten gehen; vftz. 
mals nietet der Schloffer auch ein oder mehrere Lap— 
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pen an den Umſchweif, laͤßt dieſelben in das Ho! 
ein und befeſtigt ſo das Schloß; bisweilen iſt 9 
auch der Fall, ‚und namentlich bei Schlöſſern mit 
Meſſingdecken, daß der, Schloſſer einen eiſernen 9 E 
pfen mit Gewinde auf, die, ‚innere, Schloßdede nietet 
und dieſen Zapfen — Sodlihe mit einer Mut⸗ 
ter feſtſchraubt, wo dann ‚von ‚der Befeftigung „Des 
Schloſſes an. der Thür gar, michts zu ſehen ift., ,.., 
os Wenn das, Schloß, angefchlagen- worden iit, ſtedt 
man, dem, Schlüffel, ein und. befeſtigt alsdann das 
Schild. | Er 


Schloſſe zu verſehen, „ein Fenſter mit einer — 
rnach 


„einander greifen... Hierauf \ man, die Spa 


ausgeſetzt, daß die Breite nicht zu beträchtlich „fei, 


en ii 


# 
® 
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auch außerhalb der Oeffnung zu ſtehen kommen: 
ug man die Köcher für die Kloben, deren 
nden man durch Schrauberimuttern befeftigt.- 
- Man hält nun die beiden Flügel -verfchloffen 
und ‚dreht die Spagnolette, um auf den Querhölzern 
die Stellen zu bemerfen, wohin die Zapfenlöcher zur 
Aufnahme der Hafen kommen müffen. Die Löcher 
macht man mit dem Meißel, und wenn die Hafen 
frei und ungehindert‘ in diefelben eingreifen, fo läßt 
man die Schließbleche ein, welche fie umfaſſen müſ— 
fen. — muß man die Spagnolette fleißig ſpie⸗ 
[en laſſen und darnach traten, daß das Senfter 
hermetifſch verfchloffen werde. — 32 + 
Jetzt bleibt uns noch übrig, den Schließhafen 
der Epagnolette anzuſchlagen, der den Griff auf- 
nimmt und fomit das Fenfter u. ſ. w. zuhaͤlt. Bor: 
züglich hat man dabei darauf zu fehen, daß er den 
Griff nicht zu feft fpanne, weil die Dide des: An: 
ftrich8 und die’ Feuchtigkeit bei naffem Wetter. nicht 
geftatten würde, daß er einfiele. Eben fowenig muß 
man der Bewegung zu viel Freiheit‘ geftatten, indem 
fich fonft das Fenſter nicht dicht genug. verfchließen 
laffen würde. Die Mittelftraße findet man dadurch, 
daß man den Zapfen des Schließhakens in fein Loch 
fteft und ihn darin mittel einer Schraube. mehr 
oder weniger. anzieht. Die Schrauben der Kloben, 
fo wie der des Schließhafeng; dürfen nicht weit. über 
die Schrauberimutter “hervorftehen, umd man rundet 
den Ueberſtand mit der Belle ab. 0000 
Was die Agraffen und Bärte der Fenſterladen 
betrifft, ſo ift teicht zu "begreifen, "daß ihre Stellen 
durch ‘die der Bärte von den Spagnoletten beftimmt 
werden. 5 re — 
Dieſe Einzelnheiten, obgleich nur in der Kürze 


a 


gegeben, reihen hin, um daraus zu entnehmen, wie 
man einen Schranf, einen Koffer u. ſ. w. befchlägt, 


P- 
wie man Saten anbringt, horizontale: Genferiegl, 
Thürtiegel u. f. w. an ihrem Orte befeftigt:'ıc. , To 


daß wir es für. überflüfftg halten, dem umfictigen 
Arbeiter mehr darüber: zu fagem 1.1 | 








Dreizehntes Eapitel. 
+ Bitter und Geländer... — | 
Bitter gehören, fo wie: Zreppengetänve 
und Balfons, zu den bedeutendſten Schloſſerar⸗ 
beiten und kommen ſowohl in bürgerlichen, als in 
fürſtlichen und aottesdienſtlichen Haͤuſern vor. Die 
in letztern ſind entweder Chorgitter, Gitter vor dem 
Allerheiligften, oder Fenſterrahmen. In der Revolus 
tion find -in Frankreich viele Meifterrverfe dieſer 
Art zerftört worden. Man hat Bitter von polittem 
Eifen, dem man feine natürliche Farbe: gelaſſen, und 
manche ‚derielben find mit meffingenen Verzierungen 
verſehen; andere werden mit ſchwatzer Delfarbe "übers 
jögen, was des Roſtes wegen allerdings beſſer iſt. 
Die Kunſt des Schloſſers bei dieſer Arbeit beſteht 
bauptfädlicy darin, auf eine geſchickte Weiſe Heine 
Haltungen anzubringen, auf Denen die Verzierungen 
init Schrauben befeftigt werden) uͤnd Beides fo. zu 
verbergen, daß jene Verzierungen nad vollendeter 
Arbeit völlig ſchwebend ericheinen. ° 
Die Bitterwerfe, welche bei‘ durgerlichen Bau⸗ 
ten: und Anlagen“ vorkommen, find Einfaffungen öffent⸗ 
licher Plaͤtze, oder von ‚Höfen, Gärten rc. Derzlels 
hen‘ Gitter wurden ehemälht mit vielem: Aufwand 
gemacht. pi DIRT 2 
99 Große: Bitterwerfe: Beftehen gewöhnlich aus Fü 
547 die durch eiſerne oder ſteinerne Pfeiler von 
einander getrennt ſind. Gehen dergleichen Gitter von 
der Erde an, ” werden fie durch zierlich gebogene 
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Strebeitängan geſtützt; Gewöhmlich Nelfen ı: fie: aber 
auf, Untermauern uid werden wann, in gewiſſen Sat: 
fernudgem : vom. einander, durch gerade oder gebogene 
—— gehalten, Die. in der Untermaner vergoſ— 
en ſind. 

Das feſteſte Gitter iſt dasjenige, PR a 
aufgehenpde ı Aug, £ tiide Ad. ene 
Stangen — ih ae I ten nd aͤnzlich durch 
zwei Querſtangen oder Rahmſtücke. "Sind die Fäs 
cher des Gitters durch — von einander 
getteunt, ko werden die Querſtangen darin pergoſſen. 
Die Zapfenloͤcher in den Rahmenſtücken, welche die 
ſenrechten Stangen aufzunchmen haben; wurden ehe⸗ 
mals in das gewaͤrmte Eiſen mit dem Durchſchlag 
und Dorn gemacht. Durch dieſes Verfahren ward 
das Eiſen Der Rahmenſtücke nach den Seiten aufge: 
ſtaucht und. jene daher. ‚um. jedes Zapfenloch aufge 
trieben. Hiutiges Tags zieht man. es aber. vor, ben 
Rahmenftüden ihre Ausbauchungen bei'm Schienen 
zu geben und daun die Zapfenlöcher mit dem Bohrer 
zu machen. Eine ſolche Fortgeſetztheit pon Yusbaws 
chuugen giebt zwar: Dem. Anſcheine nad) Staͤrle, Ihe 
det ‚aber dem gefaͤlligen Anſehen. 

"Wit; verlangt man jedoch arfälfiges Anſehen auf 
Koften Dar ‚Beftigkeit z.. in Diefem Falle gehen Pie 
Gitterſtaugen nur von einem Rahmenſtück m, Aan⸗ 
bern, alſo nicht durch. Die beiden Eupen. laufen 
dann in einen Zapfen aus, Der auf dem Umbofe ge: 
macht nnd: mit det Feile vollendet wird... Ein ſol⸗ 
cher Zapfen tritt: Darauf: in ein Zapfenloch das man 
in die Rahmenſtücke bohrt. Oefters laͤßt man die 
aufrechtſtehenden Stangen durch den Rahmen. duxrch⸗ 
gehen um entweder -eine — einen Knopf oder 
jede andere Verzierung von Eiſen, Meſſing mit Ber: 
— W. Bean zu nieen ;:; Ay DA: FOR 
Jspscoe ilseıg Bunt 9) ner | 
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Rahmen enbigen ſich Die, Staugen, aewöbnlich in ‚eis 


uen ‚Knopf. 


,.. zuweilen fommt es aud vor, Daß die Rahmen, 
fatt. aus einem, aus mehren Stüfen, und die 
Sitterftangen, , ftatt aus mehren, aus einem 
Stürfe gemacht werden, alſo der umgekehrte Gang 
eingefchlagen. wird. , In diefem Sale befteben die 
Rahmen aus mehren. feinen Stückchen, die ſich zwi— 
ſchen den Gitterftangen einander, nähern; doch ift 
diefe. Art der Verbindung, weit weniger-feft, qls Die 
vorhergehenden, wobei die Rahmen aus einem Stüde 
beiteben, und beide Arten von Gittern bleiben in die— 
fer. Hinſicht noch hinter denen zurück, hei welchen die 
Gitierſtangen ſowohl wie. Die Rahmen, jedes für ſich, 
aus einem Stücke beſtehen. 

Statt eines Rahmens oben ‚und unten bringt 


an auch wohl oben zwei und unten zwei anund 


lt ‚den. Raum, zwilchen beiden, durch Beliebiges 
aus; ſei es nun durch Verlängerung det Gitterflan- 
gem. oder durch ‚eine Verzierung pon Gußeiſen. 


i ” 


Dft werden auch Gitter verfertigt, Pie nicht ſo 


viel foften Sollen unp auf welche. feine große Mühe. 


verwaupt Wird. Bei einigen derſelben liegt Der un 
re. Rahmen ‚platt auf der Mauer, oder iſt in feine 
ÜUnterfage verſenkt und die Stangen jeden in nicht 
aufgebauten Löchern; bei andern hm „Die 
Stangen unten in runden Zapfen, welche in Löcher 
des Rehmens verjenft find, Dieſe Att Bitter {ft 
weder danerhaft noch Ihn. — 
Woenn die delder oder Zwiſchenraͤume Der „Sit: 
ter duxch eiſerne 52 von einandex getrennt 
(ir ſo giebt bet Meiſter legtern die ihm ꝓvedmaͤßig 
"fheinenpe Gealt; bald läßt sc ie Pfeiler, deren Ka, 

täle mehr ‚oder weniger ‚geaiert find, potſtellen bald 
hben fe Waffenbündel ‚oder dergl. Dieſe Gitter 
efommen zur Stütze ſehr ſtarke gerade Strebeftan; 


D 
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gen, welche einer der Gicterfiangen gennu gehenũber 
geftellt werden, damit man fie weniger bemerfe, ‚Beide 
Stangen verbindet man "darin forgfältig durch ein 
‚Band mit einander. Die Stüg: oder Strebeftangen 
werden am Fuße der Untermauer, welche fie auf’ der 
einen Seite umfaffen, ftarf vergoffen. Solche Git: 
terwerke ſind hübſch; die Stützen ſieht man“ nicht, 
und Alles ſcheint ganz frei zu ſtehen. * 
Hat ein Gitter diefer Art eine Thür, To befiit: 
det. ſich Die Deffnung zwifchen zwei ftarfen ſenkrech— 
ten Stäben, die von oben bis unten reichen und mit 
ihrem untern Theil in Stein oder einer ‚ fonftigen 
Unterlage befeftigt find. Die’ Thär, ſelbſt dreht ſich 
oben in einem Kloben und unten in einer Pfanne 
oder in einer ſonſtigen anwendbaren Art von — 


. * 


den — weit weniger mühfam, da man fe: jegt 
weit ‚einfacher verlangt. Was die Balcons. ande: 
trifft, fo beftehen fie bald aus fleinen, runden Stan: 
gen, welche durh‘2 — A Querſtangen gehen, und 
| wiſchen denen man Verzierungen von Güßeiſen "an: 
bringt, bald aus Andreasfreugen. . Obgleich re 
nun jetzt im Allgemeinen die geraden Linien vorzieht, 
fo fieht man doch auch bie und da- zuweilen ro 
Balcons mit Arcaden oder Bogenftellungen, wie vor: 
dem. Es giebt befonders noch viel Altes diefer Art, 
Nicht minder giebt. ed mandyes Neue, wobei man 
die Kreuze gehäuft und doppelte Rahmen dabei ans 
gebracht hat. , (Man nennt diefes«Mofaifarbeit.) 

Bon Treppengeländern giebt e8 noch mans 
che ‚alte Stücke, die zum Theil mit lächerlichen Ver: 
zierungen überladen, zum Theil aber auch fo herrlich 
. gearbeitet find, daß man bedauern muß, dieſe Art 
derſelben verlaffen zu haben, 
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Wenn ein Seländer oder Balcon nur ſo hoch 

* daß’ man ſich oben darauf lehnen känn, fo bedeckt 
man die obere Querſtange mit einem platten trei⸗ 
fen- Eifen, der einen Rand macht und unterhalb mit 
eitiäefeßten Zapfen befeftigt iſt, welche unter der 
Querſtangé feftgefchraubt werden. "Befinden ſich der: 
gleichen Arbeiten in Lurusgebäuben, ſo belegt man 
jene auch wohl mit einer hölzernen Leiſte, die oben 
etwas rund gebogen iſt. Man nimmt dazu Acajou⸗ 
holz oder jedes andere, das eine qute Politur zuläßt. 
Der Schloſſer muß in Hinſicht der Umriffe ſei—⸗ 
ned Treppengeländers denjenigen folgen, welche von 
Zimmerleuten vder Maurern den Treppenwangen ges 
-geben worden find. Er nimmt den Umriß mit einem 
eifernen Band auf, das aus’ mehren Stüden ' bes 
fieht. Am Ende gerader Linien wird diefes Band 
abgehauen und eben fo bei den Biegungen, auch auf 
biefen verfchiedene, Stüde mit Merkzeichen angelegt, 
um den gewünſchten Umriß gehörig darzuſtellen. Nach— 
dem dieſe Stücke in die Werkſtatt zuruͤckgetragen und 
nach den Merkzeichen wieder an einander gelegt wor⸗ 
den ſind, ſtellen ſie ein Modell der Treppenwangen 
por, wornad nun das Gebäude des Geländerd abge: 
zeichnet wird, "Diefes Gebäude wird mit dem obern 
und untern Rahmenftüd angefangen, die: man vor: 
kaͤufig durch diejenigen tehenden Stangen vereinigt, 
weiche dazu beſtimmt find, in die Treppenwangen 
eingelaffen zu werden, um das Geländer‘ feftzuftellen. 
Die obern Rahmenſtücke werden mittelft Bernie: 
tungen auf den geraden Stangen oder Arcaden befe: 
ftigt, da, wo doppelte Rahmen angebracht find, aber _ 
auf. den. Stan en, welche zwifchen. den’ Verzierungen 
durchgehen. “Die Rahmenftüdfe werden da abgehauen, 
wo es der’ Meifter für zwedmäßig hält. Wenn die - 
Getänder in Felder abgetheilt find, ſo werden die 
Rahmenftüde da ———— wo dieſe Felder 





angeben und aufhoͤren oder ſich bearängen. Letztere 
werden verzapft und durch Schrauben mit einander 
verbunden. — | as 
Alle, Zapfenlöcher, fo wie die eintretenden, Za— 
pfen, müſſen von. dem Schloffermeifter wohl berechnet 
werden, und. er muß die Kinfchnitte nach der. Lagt 
der ſchraͤg laufenden Freppenwangen gehörig anzu. 
bringen wiſſen. Jene ſchiefen Einfchnirte werden nad 
der Schmiege oder dem Winfelfaffer vorgezeihnet, 
Nachdem auf diefe Weife das untere Rahmen: 
ſtück eingerichtet it, muß man es an Drt. und Stelle 
bringen, um den etwaigen Feblern Desfelben abzuhel⸗ 
fen und ſich von der Nichtigkeit der Einfchnitte der 
Zapfenlöcher bei den Vereinigungspuncten zu über: 
zeugen. Iſt dieſes geicheben, fo bringt man das 
Rahmenſtück nach der Werfitatt zurüf, we es nun 
ſelbſt als Model für die übrigen dient, Pie man auf 
ihm Horrichtet, | Ä | | 
Sind endlich alle Rahmenftüde völlig. nach den 
Umriſſen der Treppenwangen abgepaßt, fo vollendet 
man dag Geländer durch das Einrichten der gergbde- 
guiftehbenden Stangen, wobei man befonderd auf die 
fchiefen Winfel. ihrer Zapfen. und „der Zapfenlöcher 
u arten hat, damit jene Stangen, trotz der ſchrägen 
age der. Treppenwangen, dennoch durchaus fenf: 
recht zu ſtehen kommen. Um ſich deſſen zu per: 
ſichern, ſchlaͤgt man das Loth an, Daun iſt die 
Arbeit ſo weit fertig, daß man ſie abermals an Ort 
und Stelle bringen kann, um ſich zu überzeugen, ob 
fie gehörig paſſe. Darauf nimmt man das Gelän- 
der wieder aus einander und trägt es noch zinmal 
nach der Werkſtatt zurück, um e8 vollends zu beendi— 
gen. Manche folcher Geländer werden polirt, andere 
ſogar xothbraun augelaſſen. Soll ein Geländer Ber: 
ierungen haben, fo richtet man fie ein, um fie feiner 
it, an den ihnen beftimmten ‚Stellen, zu befeftigen- 





1, Die Rahmenſtücke werden heutiges Bags, ganz 
ſchlicht gemacht; ſollte man, fie, aber mit Leiſteu⸗ ‚oder 
Simswerk verzieren wollen, Jo, kann dies, warın it 
dem Geſenke geſchehen ; beſſer wird es jedoch wenn 
ed mit dem Meißel geſchieht, wie bei dem Schwa— 





nenhalſe. Im Allgemeinen ſehen übrigens die Ei: 


genthümer, ſo wie Die Unternehmer unſerer „Zeit, auf 
je billigſten Preis, jo daß man ſowohl auf Bild— 
auexarbeit, als auf Dauerhaftigkeit weniger vers 
wendet, als ehemals. Man verlaugt jetzt haupt: 
ſächlich Einfachheit und Schein, und beſchränkt ſich 
höchſtens auf Verzierungen aus Gußeiſen oder Ku— 
pfer, Vergoldungen u. dergl. 
—Alles, was wir über Geländer geſagt haben, 
läuft darauf hinaus, daß die heutigen den ſrühern 
wenig gleichen,;und daß man fie aus geraden Stans 
gemmmaght,; die mit, ihren Spigen uuter Die Treppen— 
mangen ‚treten, oben aber an einem platten Streifen 
Eiſen pernietet find, | 
Uebrigens giebt e8 aber auch Treppen, ſoge— 

nannte englifche, die feine Treppenwangen haben. 
Ihre, aufrecht ftehenden Geländerftangen. find ‚oben 
wie; die vorigen; unten, aber haben fie einen runden, 
als, Schraube ‚ eingefehnittenen Zapfen, deilen Kopf 
gewöhnlich -vieredig und. der au einem Fuße befeftigt 
iſt weicher, oben eine Vertiefung bat, um den 34: 
pfen der Gitterftangen „aufzunehmen, Dieſe Füße, 
welche: bei hölzernen Treppen feftgefchraubt, bei ſtei— 
nernen aber ‚vergofien ‚werben, bringt man außerhalb 
der, Steigen. an. Ueber dem Außern Winkel der 

teigen läuft die Handleifte oder die platte Eifen: 
fhiene, auf welcher man die verzierte Handleifte 
anbdringt. | 

- Bei den forgfältiger-gearbeiteten Geländern die: 
fer Art haben die ſich unten in eine Schraube endis 
genden Gitterftangen eine Säulenverzierung von Ku: 


\ 
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pPfer, Welche auf dem Fuße ruht, der eitfet kupfernen 
Apfel oder Knopf trägt, welcher ihnen als Sihrau: 
benmutter dient. Alle diefe Geländer Fönnen, wenn 
man will, durch gußeiferne oder füpferne' Verglerün⸗ 


J 


gen verſchönert werden. | en 
Gewödbnlich macht man die erfle Stange des 
Geländers in Form eines Pfeilers. Man- hat deren 
von Buß: und Stabeifen. Obenauf legt man oft 
eine Kugel von Kupfer oder Meffing ats Zierrath. 
WVerſchiedene Gitter, Geländer u. f..'w. find in 
den Figg. 595 bis 600 abgebildet. Es können dier 
felden nur dazu dienen, um einen’ Begriff don den 
gedachten Genenftänden zu geben, denn es’ kann nicht 
Die Abficht eines ſolchen Werfs wie das. vorliegende 


fein, Mufter und Modelle mitzutheilen. 

Range Zeit bindurdy waren die Gitter u. ſ. w. 
von Schmiedeeifen durch qußeiferne 'virdrängt, allein 
neuerlich, wo alle Sorten von Fagoneifen durch Wal; 
zen leicht hergeftelt werden können, fo. daß man 
Griffleiften und Stäbe mit verfchiedenen Querſchnit— 
ten. wohlfeil faufen fann, fommen die Teichtern, feftern 
und felbft wohlfeilern Gitter u. f. w. von Schmie- 
deeifen wieder fehr in Aufnahme, fo daß die gußeis 
fernen feine Concurrenz damit halten fönnen. — So 
war auf der Gewerbsausftelung zu Paris im Jahre 
1849 von der Hütte de Providence 'ein‘ far 30 
Fuß langer Geländerftab ausgeftellt, deſſen Quer⸗ 
ſchicht die Form eines doppelten T hatte. Die fan: 
genrichtung war alle 6 Zoll durch Rundungen’ uns 
trbrochen, um die fenfrechten Geländerftäbe einſchrau⸗ 
ben zu fönnen. TERN — 


J 


* 
- 


* 


Bei'm Verleger dieſes find) erſchienen und durch 


ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Journal für Metallarbeiter jeder Gattung, na⸗ 
“ mentlich: fuͤr Schloſſer, Zeug⸗, Grob⸗, Meſſer⸗ und Klin⸗ 
genſchmiede, Guͤrtler, Nadler und Broncearbeiter, fürıden 


Statuen⸗, Glocken⸗ und Stuͤckguß, für, Eiſengießerei, ſo⸗ 


wie für Meffings, Zinn⸗ und Schriftgießer. Herausgege⸗ 


3 ben von Dr. Cari Hartmann. J. Bd. 16 Hft. 124 Sgr. 


26 Hft. 1243 Sgr. 36 Hft. 183 Sgr. 46 Hft. 113 Sgr. 
hf 1Sgr. 66 Hft. 18 Sgr. HM. Bd. 18 Hft. 
124 Sgr. 26 Hft. 84 Sgr. 36 Hft. 114 Sgr. 46 Hft. 
11% Sgr. 56 Hft. 164 Sgr. 68 Hft. 10 Sgr. „III, Bd, 
18 Hft. 164 Sgr. 26 Hft. 83 Sgr. 38.Hft. 134 Sgr. 
As Hft. 10 Sgr. 56 Hft. 83 Sgr. . 68. Hft. 5 
IV. Bd. 15 Hft. 133 Sgr. 28 Hft. 123 Sgr. Erſcheint 
in zwangloſen Heften und wird fortgeſetzt. 


Sob. König Echloſſermeiſter zn Attendorn bei 
Iſerlohn), Grundriß der Sclofferkunft, enthaltend die 
‚vorzüglichiten und am häufigften vortommenden Schloſſer⸗ 

‚„„arbeiten.im neueften Geſchmacke, namentlih vielfach vers 

‚zierte Schlüffel, kuͤnſtliche Befegungen nebſt den dazu ers 
‚forberlichen.: Werkzeugen, Hauss, Möbel:,, Pasquillens, 
Chatoullen x, Schrank» und Kaftenfchlöffer, Maſchinen zur 
ſchnellen BVerfertigung diefer Schlöffer und. die verſchieden— 
ſten Bänder. ; Nebft Anhang, mit .erprobten, Recepten zur 


WVerſchoͤnerung und Verbefferung ber Metalle. Ein Mus 
ſſterbuch zu Probearbeiten und zum Unterriht in Gewerbs 


ſchulen. Mit 36 Quarttafeln Abbildungen. 14 Rthl. oder 
FM Reimann, Modell: und Ornamentenbuch 
für Schloffer , enthaltend die vorzüglichften Schloſſerarbei⸗ 


Olten im neueften"Modegefhmade, namentlid vielfach ver⸗ 


zierte Schlüffer, Thürklopfer, verzierte Kaſſen, Stügen, 

Bligableiter, Wetterfahnen‘, Balkons, Zreppenleuchter, 
Treppengelaͤnder, Treppen, Gartens, Kirchen-, Grab⸗ und 
andere Gitter; Kreuze, Thuͤren und prachtvolle Portale, 
Waagen, Winden, Bratenwender, Jalouſien, Siegelprefs 

ſen, Betten, Gewaͤchshaͤuſer, Vogelhaͤuſer und viele, andere 

bei dem Schloffermetier vorfommende Arbeiten, - Mit 63 
N Bafeln in Kolio ‚und einem, erklärenden Text. In fehr 
elegantem Mappen » Zutteral, gr. Hol, 33 Rthl. oder 
6 5.86, 


wich 
x 


— 


/ 


MS Lanprin ——— In a 
des Meflerfchmiedes , oder: gruͤndliche Anw ER ee R 
ten (dhneibender Snftrumente, ben heutigen Anfor 

Sentſprechend, zu ſchmieden za ſch „abzugiehrnin 
pourcen umd- mit den einfochſten, wie ie den elogant eſt en 

Schalen, Heften oder Griffen zu verfehen ; nobſt müglichen 

Notizen wber vie‘ ee Er verſchiedenen Stahlſorten 
und Seehlleg üuber die Behandluug berfeiben 
im 598* Rd: Härten; und endlich aber die Her⸗ 
ftellũag der frinſten Politpulver. Aus Tanigiährigen Er⸗ 
a Gang Frei aus — Franzoͤſtſchen uͤberſeh von Dr. H. 

we deſſen Tode beeitdet und hedaus gegeben 
43* — * — Di 9 Sseindrudtafelgi 8. 
Hera ‚(SH Gurtler ind Bro cerifbeiter 
* Weimar), 1% Shi Handbuch bes een he 
Broncearbeiters, oder theoretifch Apraetifche Dorſtellung 
aller bei diefen — vorkommenden Arbeite —* a6. 
id der Verfertigung von Galanteriew adren‘, © 
pfen , ſilberplattirten — Servieren, Wafeh ze. nah 
den modernſten Façons. —* — BA eibung det 
Eonſtruction und Anwendung aller dabei dorkbnmenden 
Moſchinen, welche zum Preffen der Arbeiten ;' zum VDuich⸗ 
> neiben und Abbieben derfelben Asse find J— 
einer ptactiſchen Anleitung zur Foͤrmerei Pal 
einen und Großen. Mit Beifügung der beſten und be— 
währteften Vorſchriften zur Anfertigung der’ Bronce, da 
wdaoſten Goldfatben, ſowie aller Arten von Ehlagloth, 
alter und ware Verſilberung u. u Mit 32" Hit vsr. 





ofen. 8. Kthl. oder 2 fi. 


V. C. F- pe Hartmann, —— be An⸗ 

— u 
und naffe- Weoge unterſuchen. Ein: dandbh 

‚‚wardeine;, Gold: amd Sibberasbeiter, Gürtlery; Gelb⸗ und 

Slockengießer u. ſ. w. Nach Chaudet l’axt, denken 

S. Mthl. oder if 80 Ina. 110 57 —J 


J 


S. AHfingt uittenfähricant: Anden pfenfahntieh | 
ı Mm uring rg Schlangen ⸗Feuerloͤſchſpritzen “für Boldt 
welche ihrer beburfen, oder ſio verferiigrin. Theoretiſch un 
practifch Bearbeitet: Mit 100: $igven. auf, 18: Bafeim R 
5 Rthi. oder 3 Fi Fi * — Ind 
A. Hartmann, 
na oder rät AR kan Er 7*— 
o zu formen und mit Eiſen, — 2 — ing, B Be, 







j 7 


I 

“* Sn, "RIVER und Golb du dieſtn Formen, fowle in metal⸗ 
enen Schalen, eine Menge von Gtgenftänden des Heitteinen 
Eebens fernet Blocken, Statuen und andere Bildioefte, 
Beftchuͤge, Munitivn, Lettern, Steredtypplatten u. ſ w. 
durch den Guß herjüftellen. Reb Anhang über dab Emails 
liren und Verzinnen gußeiſerner Gefäße. Für Huͤttenbe⸗ 
Mer Eifens, Weib s, Rorh: und GSlockengießer, Urtitiertä 
Offitiere, Stuͤck⸗, Kunſt⸗, Schrift- und Sinngießer, Golde⸗ 
und Sitberarbeiter u. ſ. w. Nach ben beſten Hälfsmitteln 
und au rigenen Erfahruagen bearbeitet. Mit einem At⸗ 

t. W 
M. Lebrun, vollſtändiges Hundbuch für Klemp⸗ 

nee und Beta tn Enthattend eine gründliche 
Belehrung uͤdet das Eifens, Meffing = und Zinkobiech and 
“ über die deften und neueften Werkzeuge; rine dudführfiche 
Andkeitung zut borthrilhafteiten Werfettigung ‘der Bledjars 
beiten aller Art, als Dächer und Möhren, Küchengeräthe 
Rh Raffeemafchiten ; Formen, Käftchen, Leutbti, 
- Lüteren, Badewonnen us”. 10, zum Werkinnn und Vers _ 
zinken Eupferner und anderer Gefäße, die Brundſaͤtze der 
GBGrleuchtimgstunſt; eine genaue Anwelſungzur Fabrication 
ader vorzuͤglichſten Oet⸗, Talg⸗ und: Weingeiſtlanupen, vom 
Rabbit bis zum Kronleuchter, der dag gehoͤrigen 
Schitme, Glaskugeln und Metallreflectoren, ya’ Weefertis 
‚ogang ber mosttmäßigften Feuerzeuge, zur Darſtellung des 
MWeragmohrs; endlich die unſt, Blehivaasen idnd Lampen 
auf die: geſchmackoollſte Weiſe zu malen, zu lackiten, zu 
etgolden und uͤberhauſt zu verzieren. Nuch dem Frunzoͤ⸗ 
ſiſchen bearbeitet von D, Leng. Drirt redidirte und 
wit. guſatzen vermehrtr Auflage won D. Eh... Echmibrk. 
Nebſt einem eriäutennden Benzeichniß dev techniſchen Aus: 
. drüde und 349 Abbildungen und Muſtern aus. den erſten 
Variſer Merfihtten aufı 10 Tafeln. 8. 14 Ribl. oder 
* 2 fll. 42 kr. 3. ea ’ .1424 
r. Sbyne Kupferſchmied in Weimar) und C. 
Bi Rd Rn in Ulm), das Kupferſchmiede⸗ 
handwerk, mit den nöthigen Vorlehren Aber die Erzeugen 
Behaandhnkg: did —— ſowie alltr-in- diefet a 
dl. 


. ehnifchha nden Prodierte, Mit 86 th. Taf. 8): 

— — 
Perket enera⸗Inſpeetot der Fri a jen 
Univerfitäten, ee N ne zu Paris), 
Grundſaͤtze der Feuerungskunde, namentlich der Anlegung 






* 
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bon, Heerden, Schornſteinen, Kaminen, Stubenoͤfen, Heiz⸗ 
gewoͤlben, Warmwaſſerheizungen, Luͤftungs apparaten ꝛc. — 

Mit Beruͤckſichtigung ‚des deutſchen Bedürfniffes nach ber 

zweiten ſehr vermehrten Auflage des Traité de la chaleur 

. beutfch bearbeitet von D. &. Hartmann. „Mit 46 lith. 
Foliotafeln. 8. 34 Rthl. ober fe 0 

Bollftändiges Handbuch der neueften englifchen 
| ———— Roach. den Angaben des — engl. 

Werkzeugsfabricanten, ©. Holgapfel in London und uad 
ben..beften ſonſtigen Hülfsmitteln für; deutſche Bedürfniffe 
bearbeitet von &. Dartmann. 1. Bbi: Die Werkzeuge 
der Holgs und Hornarbeiter 2c., namentlich der Zimmers 
‚leute, Zifchler, Drechsler ,„ Böttcher, Stellmacher ꝛc. Mit 
35 ih. Quarttafeln. 8. 14. Rthl, oder. 2 fl. 42 Tr. — 
2r Bd.: Die Werkzeuge für Metallarbeiter, ald Schmiede, 
Schloſſer, Kupferſchmiede, Klempner, Gold» und. Silbers - 
arbeiter, . Mafchinenbauer, Uhrmacher u. f. w.. Mit 59 
Tafeln. 8, 25 Rthl. oder A fl. 30 fr. 0. 0%, 

V. Ch. H. Schmidt, die Kunſt des Vergoldens, 
Berfilberns, ‚Berplatinirens-, Verzinkens, VBerbleiens, Vers 
kupferns, Berkobaltene und: Bernidelns. der Metalle, ſo⸗ 
wohl nach den bewähteften älteren Verfahrungsarten, als 
auch nach den neueſten in diefem Betreff gemachten Erfins 
dungen mittelft galvan. Batterien. von conftanter Wirkung 3_ 

‚und. endlich die fin jeden Gewerbsmann ausführbare, hoͤchſt 
‚sinfache und wohlfeile Weile, ohne galvanifhen Apparat, 

mittelſt bydroelectrifchen Contacts, für Golds, Silbers und 

; : Metallarbeiter überhaupt, wie auch für Dilettanten: faßlich 

‚bargeftellt. Mit 2. erläuternden ‚Quarttafeln. 8. 3 Rthl. 

e ‚oder 1 fl. 21 tr. — ‘| A J 

D. © F. U. Hartmann, Handbuch der practi⸗ 

ſchen Metallurgie, oder Darftellung ‘ber Gewinnung und 

Verarbeitung der in den Künften und Gewerben nugbaren 
Metalle, nebft einem Anhang über die Anfertigung der Eis 
fenbahnfchienen. Für Verg⸗ und Hüttenleute, Künffler u. 

Gewerbtreibende jeder Art, beſonders aber Alle, welche in 

Metall arbeiten. 2 Bände. Mit 15 Tithogr. Tafeln. in 
Folio. 8. 34 Rthl. oder 6 flı , | | 

©. $. 6. Thon, die Löthkunſt oder Anleitung, 
alte Arten von Lothen und Legirungen zwedmäßig zu bereis 
ten und. alle Metalle u. Metallcompofitionen. feft u, dauer⸗ 
haft zu loͤthen. Kür Künftler-und Profeffioniften aller Net. 
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